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Sechster Theil. 








Nachricht. 


Auler guten Dinge find zwar eigentlich nur drei; aber ih kann 
mir niht helfen, ih muß zu Michaelis a. c. den Sechsten 
Theil meiner „Saͤmmtlichen Werke‘ herausgeben, und erfuhe 
freundlichft Gelehrte und Ungelehrte, die fo gut feyn wollen und 
nichts anders zu thun haben, Pränumeration darauf anzuneh— 
men , und medio Yuguft einzufenden: an M. Claudius à Wands- 
beck, abzugeben in Hamburg bei dem Herrn Apotheker Hertz 
mann am Speersort. 

Der Preis für die Präanumeranten iſt 15 Mark, oder c.. 
4 Rouisd’or in Gold, und hernach für die Käufer 2 Mark. Und 
dafür erhält der geneigte Lefer zwifchen-12 und 15 Bogen mit 
Diefem und Jenem, was ich für gut und nüßlih halte; und _ 
was bereits einzeln gedrudt und noh nicht gedrudt 
gewefen. Das Uebrige werden ihm die Necenfenten und Jour— 

naliſten zu feiner Zeit ſchon fagen und zu rühmen wiffen. 
| Einiges von dem bereits Gedrudten iſt von ihnen grade 
niht gerühmt, und, man möchte fait fagen, getadelt worden. 
Aber, fie follen ed ungerne, und bloß aus Liebe zur Wahrheit, 
gethan haben. 
| Es iſt überhaupt ein fonderlih Ding um den gelehrten 
Schöppen- Stuhl. Man folte denken, daß man felbft willen 
müßte, was man fchreibt; doch das tft nicht. Wenn fie es geſagt 


vm 


haben, denn weiß man's, und muß ed glauben. Damwider wäre 
auch weiter nichts einzuwenden, und wäre ganz gut. Nur eins 
will dabei feit einiger Zeit Mode werden, was nicht fo gut iſt. 
Die Schöppen fangen namlich feit einiger Zeit an, fich in ihren 
Relationen auf eine ganz eigne befondere Art auszudrüden und 
auszulaffen, und herrfht fo ein Gemein: Geift darin. Das ift 
freilich bei ihnen anders zu verftehen, und iſt freilich nicht die 
gewöhnliche Grobheit und Ungezogenheitz aber e8 Elingt natürlich 
fo, und Fönnte leicht unrecht ausgelegt werden. Und das muß 
uns doch für die Gelehrfamfeit und für die Gelehrten Leid feyn, 
und fie follten es lieber nicht thun u. f- w. 

Das noh Ungedrudte find hauptfählih: Briefe an 
Andres, Chriftlihen Inhalts. Und, wenn die Leute nicht 
zurüdhalten und fchweigen, die geoffenbarte Religion nichts ach— 
ten; warum follten die fchweigen, die fie von ganzem Herzen 
ehren und darin ihr Gluͤck ſuchen. 

Wandsbeck, den 24ften Juni, 1797. 
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Asmus. 


(Siehe die Hamburger Zeitungen vom 28. Juni 1397.) 
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Vorrede. 





Mein Sechster Theil kommt etwas ſpaͤter, als die 
Anzeige verſpricht; ſonſt aber meine ich Wort 
gehalten zu haben. — 

- Kupfer im Büchlein find nicht verfprochen wors 
den, und find auch Keine darin. Aber defto mehr 
bereits Gedrudtes und bisher Ungedrucktes. 

Es wäre mir lieb, wenn das Ungedruckte den 
Recenfenten und Sournaliften beffer gefiele, als die 
bereits gedruckte Nachricht von der Meuen Auf 
klaͤrung, und die Fabel über die Preßfreiheit ihnen 


* 
gefallen hat. Die Nachricht iſt gemacht, unſte 
brauſende und uͤbertreibende Schriftſteller am Ermel 
zu zupfen, ich rechtliche und lohale Geſinnungen zu 
befördern; und die Herren Anzeiger hätten wohl ge 
than, diefe Ahfichten befbrdern zu helfen, wenn fie) 
doch einmal diefe Kleinigkeit anzeigen wollten, 
Etwas Aehnliches Könnte man auch ‚von ber 
- Babel fagen. Es wäre freilich zu wuͤnſchen, Daß 
fie nicht wahr wäre, und die Menſchen durchgängig 
fo gut wären, daß die Preßfreibeit allgemein. feyn 
koͤnnte. | | 
Die Melodie Seite gr. ift von Herrn Schulz, 
und eigentlih zu einer Hymne des ſeligen Herrn 
von Kleift gemacht, in „Uzens Lhyrifchen Gedichten, 
religiöfen  Syuhalts ꝛc.“ Der Herr Kapellmeifter wird 
es ‚verzeihen, daß ich ihr hier einen neuen: Dienft 
zumuthe, und fie habe abdrucken laffen. Er hat es 
fich ſelbſt zuzuſchreiben, daß, wenn ſonſt Melodien 
zu Terten gemacht werden, man bei ihm die Sache 


umkehrt, und Texte zu feinen Melodien macht. 
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Die Briefe an Andres find an Andres. | 
Nicht ein neu Gebot fehreibe ih ihm: fondern 
das alte Gebot, das wir haben von Anfang gehabt. 
Wiederum ein neu Gebot fhreibe ih ihm, das da 


wahrhaftig ift. 








Leber die Neue Politik. 





Einleitung. - 





Aue Beitraͤger und Herausgeber verſprechen ihren Leſern 
die Wahrheit; ich auch. Doch muß ich aufrichtig ſagen, 
daß ich nicht ohne Scrupel bin, ob alle Beitraͤger und 
Herausgeber, mich ſelbſt nicht ausgenommen, auch halten 
koͤnnen, was fie verſprechen. Eigentlich kann man nur 
geben, was man hat, und bisweilen hat man nicht, was 
man meinet zu haben. Freilich, die Wahrheit ſollte immer 
und in allen Fällen uns leiten — — aber gewöhnlich lei— 
ten wir fie; und denn meinen wir wohl fie zu haben, wir 
haben fie aber nicht. Indeß wird das fo genau nicht ge: 
nommen, und der MWohlftand erfordert, daß man die 
Wahrheit hier wenigftens verſpreche. Auch mag der Lefer 
noch mit den Herausgebern zufrieden feyn, wenn fie ihm 
nur nichts anders geben, als was fie ehrlich meinen, und 
ed ihm für nichts mehr als was es ift geben, nämlich für 
ihre Meinung; denn alsdann Fann er zufehen, Meinung 
gegen Meinung vergleichen, und fih fo Schadens er- 
wehren. 
Es gibt befanntlich zu diefer unfrer Zeit politifche 
Meinungen, die von denen, die man fonft hatte, abgehen; 
ein fogenanntes Neues Syftem, das dem Alten, das 
bis daher, unter verfchiedener Geftalt, in der Welt geache 


tet und. geltend war, entgegen ift. Man iſt mit diefem 
V. 1 
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Neuen Syſtem grade nicht zurückhaltend gewefen, und 
fonnte es alfo immer als befannt vorausgefegt werden. 
Da es indeffen von Allen nicht einerlei, fondern mit Abs 
änderungen und mit mehr und weniger Befcheidenheit oder 
Atrocitaͤt vorgetragen wird; fo foll hier zum Weberfluß 
einiges angeführt werden, damit ein Jeder felbft mit fehe, 
und ſich über die Hauptzüge defjelben felbft mit zu Recht 
finde, » | 
Nah den Alten Syſtem: find in einem großen. 
Hanfe goldene, filberne und irdene Gefäße, etliche zu 
Ehren, etlihe zu Unehren; nach dem Neuen: find alle 
Gefäße gleih, an Materie und .an Form. Nach dem 
Alten: ift der König, . die Regierung, der Regent ꝛc. 
Regent, und der Unterthan ift Unterthan; nach dem 
Neuen: find ale Menſchen frei und haben gleiche Rechte. 
Nach dem Alten: macht der Regent die Gefege, und: der 
Unterthan befolgt fie; nah dem Neuen: haben alle 
Staatsbürger zu und an der Geſetzgebung Recht und Theil. 
Pad) dem Ultens ift der Unterthan aus Noth unterthan, 
nicht allein um der Strafe, fondern auch) um des Gewiffens 
willen; nad) dem Neuen: aus richtigen Begriffen, Nach 
dem Alten: iſt Feine. Obrigkeit ohne von Gott, wo aber 
Obrigkeit ift, die ift von Gott verordnet; nad) dem Neuen; 
macht fich der Menfch feine Einrichtungen felbft ; alle: Ge: 
walt iſt im Volke , das damit bekleidet und davon eutklei— 
det wen und wie ed will. Kurz, nad dem Alten Sy⸗ 
ftem: ift der König ꝛc. ein Hirte, der feine Heerde auf 
grüner Auen weidet, ein Water, der feiner Kinder hüter 
ind wacht, ein’ wohlthätiger "Genius von höherer Hand 
beftellt für fein Volk zu denken und zu wollen und. mit 
ſtiller Liebe über ihm zu ſchweben, "und das Volk, das 
ſich feiner Rechte und des bürgerlichen Selbſtdenkens und 
Selbſtwollens begeben har, Tebt im Glauben und im Vers 
J # s 


t 


— — 

trauen; und das Neue Syſtem ſcheint, die Aeußerungen 
unfrer Schtiftfteller zufammengenommen, ein allgemeines 
reines Vernunftregiment zu feyn. Die Staatsbürger thun 
alles felbft; die Schaafe weiden fich auf der grünen A 
felbft ; die Kinder wachen und häten ihrer ſelbſt; das Volk 
ſchwebt felbft über ſich ſelbſt; mit einem Wortes jedweder 
Einzelne ift im Genuß feiner Rechte, und foll, als Saare- 
bürger,, felbft denfen und feldft wollen, — und darum muß 
er num über Die Menſchen * ꝛc. belehrt und aufge⸗ 
klaͤrt werden n. ſ. w. 

Es gibt eine Seite, von welcher angeſehen dies Neue 
Syſtem nicht ohne Schein iſt. Das Alte iſt offenbar 
großem Mißbrauch unterworfen, und es ſcheint, daß die— 
ſem Mißbrauch durch das Neue gewehrt und abgeholfen 
werde. Und uͤberhaupt iſt die Behandlungsart, wo jeder 
einzelne Menſch als ein Weſen, das Verſtand und Willen 
hat, behandelt wird, wenn fie practicabel iſt, wohl edel 
und Ehren werth. Endlich wird: ob der Menfch als 
Menſch feine Rechte habe, ſchwerlich irgendwo bezweifelt 
werden — daß alfo hier das »Nachſinnen und Wieder: 
Fauen und Bewegen im Herzen « feinem Menfchen verargt 
werden kann, und ihm nicht zur Schande, fondern zur 
Ehre gereicht. Wenn man aber in einer fo ernfthaften 
Sache zufährt, und fchon als ausgemacht annimmt, was 
erft ausgemacht werden follte; wenn man gleich zum Werk 
fhreiter, und heimlidy und öffentlich, in Zeitungen und 
Büchern, gefalzen und ungefalzen, fanft und mit Rumor, 
von Freiheit und Menſchen-Rechten verkindigt und pres 
digt, und umbedinge mit Aufklärung an dem Menfchen 
handthiert; fo ift. die Procedur etwas voreilig und tumul: 
tuatifcdhy, und der Kanzler von Epyhefus würde fagen: 
» Fhr Männer von Ephefus, welcher Menfch ift, der 
»nicht wiffe, dag das Volk nicht zertreren. werden fol, 
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»und daß ed Menfchen Rechte gebe. Weil nun das un- 
» widerfprechlich. iſt: fo follt Ihr ja ftille feyn, und nichts 
» Unbedächtiges handeln — hat aber Jemand zu Jemand 
yeinen Anfpruch: fo hält man Gericht und find Landvoͤgte 
»da; laſſet fie ſich unter einander verklagen. Wollet Ihr 
»aber etwas anders handeln, ſo mag man es ausrichten 
»in einer ordentlichen Gemeine: Denn wir ſtehen in der 
» Fahr, daß wir am diefer heutigen Empdrung verklaget 
»mochten werden, und doch Feine Sache vorhanden ift, 
» damit wir und foldyer Aufruhr entfchuldigen moͤchten.« 

Ich fage, die Procedur fey etwas voreilig, Wir irren 
Alle mannichfaltig.. Es koͤnnte doc) ſeyn, daß wir auch 
bier irreten; hierz wo der Srrthum fo leicht Zu begehen, 
und fo fehwer zu vermeiden iſt; wo der Bogenſchuͤtze nicht 
bloß vor ſich zu ſehen hat, fondern auch: was der Pfeil 
thun und anrichten werde, wenn er von feinem Bogen das 
hin, und nicht mehr in feiner Gewalt iſt; hier: wo e8 
nicht genug ift, daß der Regenbogen in der Luft mit ſchoͤ— 
nen Farben fpiele, fondern wo er auch auf die Erde muß 
Fonnen niedergebeugt werden, ohne feine Farbe zu verlies 
ven, und wo eine ungemeine Erfahrung und eine feine 
-Mathefis dazu gehdrt, die Strahlenbredungen bei. der 
Dperation im voraus ficher zu berechnen. Denn wir follen 
doch nur wollen, was am Ende und wahrhaftig wahr und 
gut ift, und nicht was nur gleißet und ſcheint. 

Das Neue Syftem nun hat großen Eingang und 
- viele Anhänger gefunden, unter allen Clafjen von Mens 
fhen, und das war zu vermuthen und ift Fein Wunder. 
Vebelgefinnte Menfchen Fonnten glauben: ihre Red): 
nung dabei zu finden; eitle und leichtfinnige Men: 
fhen waren von jeher eitel und leichtfinnig,, und regieren 
mögen wir Alle gern. Auch die Öutgefinnten waren 
nicht allerdings ſchußfrei. Ihr edler Unwille über die 
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Schmach und Schande, die Menfchen zu allen Zeiten von“ 
der Tyrannei haben erdulden muͤſſen, konnte ihnen ins 
Auge treten, und es fo, in diefem Spyitem, was es gerne 
fehen wollte, Land jehen machen; fie Fonnten, indem fie 
für ihr Gefchlecht einen Tag des Heild heimlich herwuͤnſch⸗ 
ten, fi) durch. den Schein eines Anbruchs uͤberneh— 
‚men laffens das Heil’ von diefer Seite zu erwarten, und 
ihm mit Freudengefchreiientgegen gehen. — 

Und wenn das Heil wuͤrklich da und im Anzuge wäre, 
wer gienge nicht gerne mit ihnen! — Iſt doch des Men⸗ 
ſchen Herz in ſeinem Juwendigſten geneigt zu Liebe und 
Wohlwollen! — Wird es doch nicht befriedigt als durch 
eine unvermiſchte, ungeſtoͤrte und allgemeine Gluͤckſelig— 
keit, wo die Wellen hoch, und rund um bis an den Horis 
zont ſchlagen! — 

Wer aber überzeugt ift, daß von diefer Seite nur 
Unordnung und Uñgluͤck, und Fein Heil komme; und daß 
das Alte Syftem, mit allen feinen: Gebrechen, das ein 
zige fey, das die Menfchen bürgerlich zufammenhalten und 
glücklich madhen kaun; — fol. der auch mitgehn und froh— 
loden? — Das ſoll er nicht! Sondern er foll, nun es 
einmal darüber zur Sprache gefommen ift, treu und uns 
verholen dagegen fagen: was er Dagegen weiß, und fo gut 
er es weiß, es bringe ihm Dauf oder Undank. Er foll 
fagen, was wahr ift, und was zum Frieden dienet, und 
was zur Befferung unter einander dienet, mit fanften 
freundlichen Worten. Wiewohl ihm etwas Eifer nicht zu 
verübeln wäre. Denn die Sache ift des Eiferd werth ; und 
die Loͤwin, die ihre Jungen wertheidigt, pflegt nicht mit 
dem Schwanz zu wedeln. 

So lange politifche dReinungen. in der obern Atmos= 
phaͤre, der Region der Gelehrten, verhandelt werden ; fo 
geht das die Leute unten auf. der Erde wenig an. Wer 
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ſich eine gute Rüftung und Much und Takent fühle, mag 
hingehen und Ehre ‚einlegen ;: und wer fi) das nicht fühle, 
kann ruhig zu Haufe bleiben, und den: Verhandlungen zus 
fehen. Seitdem: fie aber irgendwo in die, untere Region 
herabgefommen find, ift die Sache ganzı anders, und Maus 
und Mann find intereſſirt. Ein: Jedweder, der Erſte der 
Beſte, fpringt wie er geht und steht hervor; nicht, weil 
er Recht haben oder: Ehre einlegen, fondern weil er ſelbſt 
zufehen, und ſich im einer fo wichtigen Sache Bi will 
auf die Naſe binden Taffen: 

Und: das iſt mein Ball: Ich haft mich und meine 
Mitmenfchen nicht, und es iſt mir nicht gleich viel, ob. es 
mir und Andern wohl oder uͤbel gehe: 

Ich ſehe freilich auch wohl ein, daß Manches in der 
Melt anders feyn Fünnte und feyn follte,- und daß eine 
Befferung nicht unnoͤthig waͤre; nur: kommt es mir vor, 
daß die: Befjerung nicht aͤrger als das Mebel ſeyn muͤſſe, 
das man beffern: will zıdaß man den Kopf nicht dran geben 
muͤſſe, um dası Ohrläppleim zu vetten, und daß ein Kleines 
res Gluͤck, das man hat, beſſer ſey, als ein. größeres, 
das man erſt haben foll u. fe wa 

Auch kommt ed" mir sor, daß die Außern Giurkbtuns 
gen es Allein wohl wicht garsıthären. Es gibt NRepublifen, 
und doch find dort. Mißvergnuͤgte. Alſo am Menfchen liegt 
es. Dem iſt nichts gut und nichts recht; der will immer 
etwas Anders und etwas Neues; will immer” bauen und 
beſſeruz iſt immer wicht weich, nicht mächtig, nicht geehrt 
genug; und - der macht gute Einrichtungen ſchlecht, und 
föhlechte sgurs! "Der Meuſch alſo muß gebeſſert werden; 
und, würde ich rathen, nicht von außen hinein. Dreht 
man doch nicht sam Zeiger daß das Werk in der Uhr recht 
gehe, ſoudern man beſſert das Merk in der Uhrz daß der 
Zeiger recht gehen Kbune. Eben fo. möchte. ich auch beim 
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Menfchen nicht bloß am Zeiger gedreht, fondern das Zn: 
wendige gebeffert haben, damit auf dem Zifferblatt ſich 
Alles von felbft mache. Sch möchte überhaupt, dünft mic), 
eine Befferung, dadurch nicht einem Menſchen gegen den 
andern, einer Parthei gegen die andre „einem Volk gegen 
das andre, fondern dadurch allen Menſchen, allen Par- 
theien, allen Völkern geholfen würde; Furz eine ‚Befjerung, 
welche die Boͤſen gut, die Uebelgefinnten wohlgefinnt , die 
Thoͤrichten weiſe, die Treuloſen treu ꝛc. und ſo, ohne 
Ausnahme, alle Menſchen, Hohe und Niedrige, Fürften 
und Unterthbanen, Freunde und Feinde, zu guten, bejchei- 
denen, barmherzigen, großmüthigen, edlen und glüdlichen 
Menfchen machte, 

Das ift mein Sinn, darauf ich mic) serlaffe, 

Und in diefem Sinn will id nun, wie Alfred der 
Harfuer, auögehn, und das feindliche Lager befehen. 





Vorläufige Bedenklichkeiten und Zweifel , 
gegen das Neue Syſtem. 


Wenn uns Bewohnern dieſer Erde eine neue Sonne ge— 
ſtellet wuͤrde, geſetzt auch, ſie glaͤnzte und funkelte mehr 
und beſſer als die alte, und es wuͤrde uns, den 20. Maͤrz, 
wenn in den Widder getreten und ein neues Jahr wieder 
angefangen werden ſoll, frei gegeben zu waͤhlen: zwiſchen 
der alten und neuen Sonne; — ſollten wir da gleich zus 
greifen? — Ich zweifle grade nicht, daß viele ihre Karte 
für die neue Sonne abgeben würden ; aber ich zweifle auch 
nicht, daß das übereilt wäre, und daß fie wenigftens Eis 
nen Gang diefer neuen Sonne durch alle zwölf Zeichen des 
Thierkreifes hätten abwarten folen, um zu fehen : ob fie 
auch das leifte, was man von der Sonne erwartet, und 
was die alte fo lange geleiftet hat. Beſſer ift freilich - 
befjer; unbefehends aber ift Anhänglichfeit und Vorurtheil 
an und für das Alte edler, als Vorurtheil und Anhänge 
lichkeit für und an das Neue, Wenn alfo die beiden Sons 
nen gleich gut find; fo muß man für die Alte feyn, und 
das von Rechtöwegen. Sie hat unferm Gefchlecht fo lange 
gefchienen; unfre Eltern und Großeltern haben fo lange 
unter ihr gelebt, bei ihrem Lichte gefehen, und an ihren 
Strahlen fi) gewärmt; fie hat, wenn aud hie und da 
ein Gewitter generirt oder eine. Erndte verbrannt worden, 
fie hat doch unfern Vätern und unfern Müttern, fo oft ihre 
Saaten gereift, und Aepfel und Birnen gemacht ꝛc. — 
Es wäre doch undankbar: den alten Freund und Wohle > 
thäter aufzugeben, und fih an den neu anfommenden 
Funkler zuhängen, 
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Was die alte Sonne iſt gegen die neue, das iſt eine 
bisherige Einrichtung gegen eine andre für jedes einzelne 
Land, und das Alte Syſtem gegen das Neue für die 
ganze Welt. Doc) ift das nur, wenn beide Syfteme gleich 
gut’wären. Das ſcheint num aber der Fall nicht zu feynz 
denn, außer dem, daß die neue Sonne nicht die alte iſt, 
hat fie Manches wider ſich, das einem gleich vor ihres 
Tempels Thür und auf der Treppe entgegen fommt. 

AlS zum Erenpel, fo fiheint es ganz natürlich), daß 
Einer oder Wenige Viele regieren; unnatärlich aber, daß 
Diele Einen regieren! am allerunnatärlihften aber: daß 
Alle, Alle regieren follen. Feder einzelne Menfch hat alle 
Hände voll zu thun, mit fid allein einig zu werden. Und 
doc) follen hier, 3. B. in einem Staat von nur 400,000 
Menfhen, 100,000 einzelne Menfhen, außer mit fi 
ſelbſt, noch mit andern 99,999 einig werden, 

Gleich noch eins, dag uns oder widernatürlicd) fcheint. 
Nach dem Alten Syſtem find die Staatöfräfte zweierlei, 
einige activ, andre paſſio, Maun und Weib; nad) dem 
Neuen find fie Mann und Weib zugleih, und alfo her: 
maphroditifcher Art. Im Phyſiſchen ift aber das erfte der 
Gang und Griff der Natur; und das andere, gewöhns 
lich, der Mißgriff. I | 

So fällt bei dem Neuen Syſtem auch das fehr auf, 
daß von Anfang der Welt bis ist, fünf bis fechs taufend 
Sahre hindurh, z. E. immer Monarchien gewefen find, 
und dag nun, am Ende der fechstaufend Jahre, heraus- 
gebracht wird, daß nie Feine hätten feyn follen. Bon jener 
berühmten Stadt erzählte man wohl, daß-dort die Inqui⸗ 
fiten erft gehängt werden‘, und daß denn ihr Proceß ins 
firuirt wird. Aber dem ganzen. menfhlichen Geflecht, 
von feinem Urſprung an bis ißt, ein foldes Procedere 
beilegen! — 
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So ift ferner der allgemeine Beifall und der Teichte 
Cingang, den das Neue Syftem findet, etwas bedenklich. 
Es ift mit unfrer Seele wie mit unferm Körper. . Sie hat 
auch eine Zunge, und hat einen Magen. Der Zunge 
gefällt das Bittere nicht, aber dem Magen ift es heilfam 
und gefund; und, was den Magen verdirbt, gefällt der 
Zunge wohl. Es ift aber eine alte Sage, daß die Wahr: 
heit nicht füß fey. | 


Auch das erregt kleinen Zweifel, daß die Bertheidiger 
bes Neuen Syſtems felbft nicht alle recht zu trauen fcheiz 
nen, und daß die Befcheidenen unter ihnen wuürflich zus 
ruͤckhaltend find, und lieber nicht zu weit vorrücen wollen. 


Doc) fehr große Zweifel und Bedenklichkeiten erregt 
die Differenz in der innerlichen Geftalt der Alt- und 
Neu: Syftematifhen Staatsbuͤrger. Ein Menſch, der 
feine Rechte hingibt und Gott und feinem König vertraut, 
iſt in fich ein lieber Menſch; wenn er nicht ſchon gut ift, 
fo befjert ihn die Liebe; und mit ihm ift leicht Fortkom— 
men. Dieſem Menfhen ift innerlich) wohl, „und fo ift er 
nicht geneigt, äußerlich weh zu machen. Er ift gehorfam, 
wilfährig, befcheiden 2c., und pretendirt immer weniger 
ald er Fann. 


Was aber foll man, Ausnahmen verſtehen ſich von 
ſelbſt, von einem Menſchen erwarten, der kein Vertra 
hat, der alles ſelbſt ſehen und betaſten will, und le 
über feine Rechte brütet? Wenn der nicht auf fehr feften | 
‚Füßen ſteht, fo ftoßt ihm die neue Einfiht um; und, un: 
beſehends, ift er Fein guter Nachbar. Er. führt natürlich 
immer die Lifte feiner Rechte bei fi, ift ungeftüm, miß- 
trauiſch, pretendirt immer nicht weniger, als er kann, und 
weiß Alles befier. — Und nun ein ganzer Staat von * 
hen Rechts gelehrten! — 
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Die Alteften Könige aller alten Völker waren Götter 
oder Halbgötter, Söhne der Sonne und der Sterne; und 
uns Andern werden‘ noch die Könige und Negenten von 
Gott gegeben.. Die Völker bedurften denn bisher, um 
vegiert zu werden, Gottes und eines Negenten. Itzo bes 
Darf der Menfch weder des Einen noch des Andern; er 
kann Alles jelbft: thun und ausrichten. Diefe Veränderung 
im Menfchen ift groß und unbegreiflih! Und fie iſt be= 
wirkt worden? Durch die Entdedung der. Menfchenrechte. 
Aber wie ift das möglich? Und wie foll das zugehen? — 
Rechte find doch am Ende nur Rechte, und. Feine Kräfte, 
und.dazu find diefe Rechte nicht einmal neu gegeben, fon- 
dern nur entdect worden! — Man wird freilich) jagen: 
die Völfer bisher bedurften deß Alles nicht, open ſtan⸗ 
den nur in dem Wahn, deß Alles zu bedürfen. Sa, aber 
die Menfchen itzo koͤnnen deß Alles nicht entbehren, ſon— 
dern ‚ftehen nur in. dem Wahn, def Alles entbehren zu 
koͤnnen. | i 

Auch die neugemachte Entdedung der Menfchen: «Rechte 
felbft hat viel Unbegreiflihes, und darin man ſich nicht 
finden kann. Geweſen ſind, natuͤrlich, dieſe Rechte ſeit 
Anfang der Welt; denn die erſten Menſchen muͤſſen ſie 
doch wohl ſo gut gehabt haben, als die letzten. Alſo ge— 
weſen ſind die Rechte ſeit Erſchaffung der Welt. Und ſie 
hätten ſich fo lange verborgen gehalten! Wären itzo aller— 
erft an den Tag gekommen! Und feiner von fo vielen gro- 
Ben, weifen und Welt- berühmten Männern wäre darauf 
gerathen! — Kein Egypter! — Kein Griehel — Nicht 
Socrates! — Nicht Plato! — Nicht Confucius! 
— Nicht Newton! — Nicht Leibnitz! Keiner! — 





Zwifchen-Betrachtungen über die Bekannt: 
machung der Menfchen-Iechte. 


Dan : 2. October 4789 anerkannte und declarirte die franz 
zöfifche Nationalverfammlung zu Verfailles die folgen: 
den Rechte des Menfchen und des Bürgers und legte fie 
dem Könige zur Genehmigung vor; 

»4. Artikel. Ale Menfhen werden geboren, und 
bleiben gleich an Rechten. Die gefellfchaftlichen Unter: 
fhiede Fonnen in nichts als in dem gemeinen Beſten ge⸗ 
gruͤndet ſeyn. 

2. Der Zweck aller politiſchen Vereinigung iſt die 
Erhaltung der natuͤrlichen und unveraͤußerlichen Rechte des 
Menſchen. Dieſe Rechte find: die Freiheit, das Eigen— 
thum, die Sicherheit, und der Widerftand gegen die u 
terdruͤckung. 

3. Das Principium aller oberſten Gewalt ruhet we⸗ 
ſentlich in der Nation. Kein Collegium, kein einzelner 
Menſch, kann irgend eine Auctoritaͤt ausuͤben, die nicht 
ausdruͤcklich von daher ausfließe. 

4. Die Freiheit beſteht darin, daß man alles das 
thun kann, was einem Andern nicht ſchadet: alſo hat die 
Ausübung der natürlichen Rechte eines jedweden Menſchen 
feine Gränzen als diejenigen, die den andern Gliedern der‘ 
Geſellſchaft den Genuß der nämlichen Rechte fichern., 
Diefe Gränzen Fonnen nicht anders als durch das Gefet 
beftimmet werden. 

5. Das Geſetz hat nicht das Recht, etwas anders 
zu verbieten, als die Handlungen, die der Gefellichaft 
ſchaͤdlich ſind. Alles, was nicht durch dad Geſetz verboten 
ift, Tann nicht verhindert werden, und Niemand kann ges 
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zwungen werden, dad zu thun, was das Geſetz nicht 
befiehlt. 

6. Das Gefeß ift der Ausdruck des allgemeinen Wil- 
lens. Alle die Staatsbürger haben Recht, perfönlich, oder - 
durch ihre Nepräfentanten, wenn ed gemacht wird, Theil 
zu nehmen, Es muß das nämliche für Alle feyn, es mag 
befhügen oder firafen. Alle die Staatsbürger, da fie in 
feinen Augen gleich find, haben gleichen Anſpruch zu allen 
dffentlichen Würden, Stellen und Aemtern nad) ihren Fä- 
bigfeiten, und-ohne andern Unterfchied, als den ihre Tus 
genden und ihre Talente machen. 

7. Kein Menfh Fann angeklagt, arretirt, noch in 
der Gefangenfchaft gehalten werden, als in den durch das 
Geſetz beftimmten Fällen, und nah den Formalitäten, die 
es vorgefchrieben hat. Diejenigen," welche willführliche 
Befehle nachfuchen, ausfertigen, ausüben oder ausuͤben 
laffen, muͤſſen geftraft werden; aber ein jeder Staasbirz 
ger, der in Kraft des Gejeßes vorgefordert oder in Vers 
wahrung genommen wird, muß augenblidlicy gehorchen:: 
er macht fich ftrafbar durdy den Widerſtand. 

5. Das Gefeg muß nur unumgänglic) und augene 
fcheinlich nothwendige Strafen. feftfegen, und Niemand 
kann geftraft werden, als in Kraft eines vor dem Ver: 
brechen feftgefegten. und oͤffentlich bekanut gemachten und 
gefegmäßig angewandten Gefeßes. | 

9. Da ein jedweder Menſch für unfchuldig gehalten 
wird, bis er für fchuldig erklärt worden ift; fo muß, 
wenn es unumgänglic erkannt wird, ihn zu arretiren, ale 
Härte, die nicht nothwendig feyn möchte, um ſich feiner 
Perfon zu bemächtigen, durch das Geſetz ſtrenge verboten 
ſeyn. 

10. Niemand darf wegen ſeiner Meinungen, felbft 
wegen religidfer Meinungen, beunruhigt werden, voraus⸗ 
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geſetzt, daß ihre Publicität die durch das Geſetz feftge- 
feste öffentliche Ordnung nicht ftöre, 

11. Die freie Mittheilung der Gedanken und Mei 
nungen ift eins von den Foftlichften Rechten des Menſchen: 
ein jeder Staatsbürger kann alſo frei reden, fchreiben, 
drucken, doch muß er, in den von den Geſetzen beftimme 
ten Fällen, wegen des Mißbrauchs diefer Freiheit zur 
Perantwortung ftehen. 

19. Die Aufrechthaltung der Nechte des Menfchen 
und des Bürgers macht eine dffentliche Kraft morhwendig: 
diefe Kraft ift angeoronet, zum Vortheil von Allen, und 
nicht zum: befondern Nutzen derjenigen, denen fie anver— 
-trauet ift. | 

43. Zur Unterhaltung der öffentlichen Kraft, und zu 
den Unkoften der Adminiftration, iſt eine allgemeine Bei: 
fteuer unvermeidlich : fie muß unter allen Bürgern gleich- 
mäßig, nad) Verhältuiß ihres Vermögens, vertheilt fcyn. 

14. Alle die Staatsbürger haben das Recht, durch 
fih felbft oder durch ihre Nepräfentanten, die Nothwene 
digkeit der dffentlichen Contribution auszumachen, fie frei=' 
willig zu bewilligen, die Anwendung derfelben zu infpiciz 
ven, und ihre Größe, die Art fie einzufammeln, und ihre 
Dauer zu beftimmen. 

15. Die Gefellfhaft hat das Recht, von einem jed- 
weden dffentlichen Agenten über ein? ——— Re⸗ 
chenſchaft zu fodern. 

16. Eine jede Geſellſchaft, darin die Aufrechthal— 
tung der Rechte nicht ſicher geſtellet, und die Vertheilung 
der Macht und Gewalt nicht beſtimmt iſt, Hat feine ern 
flitution. 

17. Da das Eigenthum ein unverlegliches und heili= 
ges Recht ift, fo kann Niemand deffelben beraubt werden, 
ed fey denn wenn die Öffentliche Noch, gefegmäßig Erwies 
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ſenes, augenſcheinlich erfordert, und unter der Bedingung 
einer gerechten und vorlaͤufigen Schadloshaltung.« 





Das da-ift die Urkunde und der Codex der Menſchen— 
Kechte und Freiheit; eine Charta Magna, dadurch dem 
"menfchlichen Gejchleht etwas gegeben feyn foll, das es 
vorhin nicht hatte! 

Ich habe dies fhone Schaugericht glänzender Wahr: 
‚heiten und Worte hieher gefeßt zum Vergnügen der Lefer, 
die ed noch nicht gefehen hatten; und, weil man fich bis 
weilen Dinge, in der Ferne und auf Hörenfagen, anders 
vorftellt als fie find, oder, weil fie bisweilen anders find, 
als man fie fich vorftellt. 

Es kommt in diefer Urkunde der Menfchen: und Bürs 
ger-Rechte eigentlich) von Menfchen= Rechten wenig vor; 
dad Meifte betrifft den Bürger. Und, wie e8 überhaupt 
mit allgemeinen. Wahrheiten und Sprücden ift, fo ift es 
auch mit diefen. Sie jagen Alles, und fagen Nichts; 
‚nehmen mit der einen Hand, was fie mit der andern ges 
ben! Sind wächferne Heilige, die nach allen Seiten ge: 
vecht find; eine Materia prima, die noch zu Bäumen und 
Metall, zu Tauben und Zieger werden kann. So ift, 
3. E., gleich der Afte Artikel, item der 6te, ohne Zweifel, 
gegen einen Adel, und gegen einen Monarchen gemeint, 
und fol ihnen die Thür verriegeln. — Und auf der ans 

dern Seite Öffnen eben diefe Artikel allen beiden die Thuͤr 
wieder. Denn, wenn, nach dem Aften Artikel, in dem 
allgemeinen Beften adeliche und monardhifche Nechte ge— 
gründet wären, oder wenn, nach dem 6ten Artikel, Zus 
genden und Talente fo groß wären, daß ihnen adliche 
Ehrenftellen gebührten, oder daß ihnen Feine als die Eine 
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und erfte Stelle im Staat genug wäre; fo muß Adel und 
Monard) feyn. 

Der 2te Artikel Fünnte, wie er da fteht, noch wohl 
debattirt werden. Der Zweck einer jeden politifchen 
Verbindung Tann nicht wohl eigentlich) Erhaltung der 
natürlichen Rechte des Menfchen feyn, weil Berlieren 
oder vielmehr Einfchränfen nicht Erhalten ift. Natürliche 
Kechte des Menfhen, fcheint es, find Rechte, die der. 
Meunſch als Menfh hat, und ohne alle Rüdficht und Ver- 
bindung. Tritt er in Verbindung, fo behält er freilich 
als Menſch diefe Rechte, aber er kann fie nicht in ihrem 
ganzen Umfange erhalten; weil alle die, mit denen er in 
Verbindung tritt, eben diefelben Nechte haben, und alle: 
diefe Rechte in der Ausubung nicht mit einander beftehen 
fönnen. Daher auch im 4. 40. Al. 17. Artikel die Klag⸗ 
lieder nachkommen, und der 2te darin wieder aufgehoben 
wird. Als, daß ich ein an ſich albernes, aber hier fehr 
gut erläuternded Erempel gebe, ein jeder Menſch hat das 
Recht, wenn er allein auf einem Raſen liegt, die Beine 
auszuftrecden und hinzulegen, wo und fo breit er will. 
Will er aber, damit ihn bei Nacht der Wolf nicht ſtoͤre, 
oder um andrer Vortheile willen, als Bürger, d. i. in 
Gefellfihaft liegen; fo. hat er, nad) wie vor, das Recht 
die Beine auszuſtrecken und hinzulegen, wo und fo breit 
er will. Aber die Andern haben das Recht auch. Und, 
weil nun auf dem Rafen für alle Beine nicht Pla ift, 
fo muß er fi) zu einer andern Lage bequemen. Und das 
Geheimniß und die Güte der Einrichtung beftehet darin: 
daß für alle Beine geforgt werde, und einige nicht zu eng 
und Frumm, und andere zu weit und grade liegen. 

In einem Fall, wo, nad) diefem Erempel, einer ganz 
zen Nation die Beine bequem gelegt werden follen; wo 
einem gedrüdten und niedergebeugten Volk Luft gemacht 


werden foll, den Kopf wieder aufzuheben: ſieht man nus 
auf die Sache, und nimme übrigens in der Freude feines 
Herzens Alles für voll. Und fo mag denn aud wohl der 
allgemeine Enthuft asmus fuͤr Br Charta Magna mit zu 
ritlaren ſeyn. 

Der zte Artikel iſt nur wahr, wenn er wahr iſt. 
Wenn es aber wahr iſt, daß alle Oberherrſchaft urſpruͤng⸗ 
lich von Gott herkommt; fo ruht fie nicht in der Nation. 
Er fteht alfo Bis weiter dahin; denn, daß die National: 
Berfammlung ihn befannt gemacht hat, das kann ihn doc) 
nicht wahr machen; und eben fo wenig: daß der König 
ihn genehmigt hat. ° 

Sch laſſe die übrigen Säge in Ruhe. Sp angefehen 
freuen ſchoͤne allgemeine Wahrheiten, wie zarte Blumen, 
Aber fo leicht, wie fie entftehen, vergehen fie auch wies 
der; weil fie, wie gefagt, immer geben und nehmen, und 
zwei Hände haben, dabei man fie anfaffen kann. Eine 
Probe von foldem Geben und Nehmen find unter andern 
nod) der A0te und Ute Artikel. "So fchon darin die Denk: 
und Preß- Freiheit ausfehen, fo unficher find fie, und es 
hängt ganz von der vorbehaltenen Unterfuchung über die 
Meinungen, im 10., und über den Mißbrauch), im 11ten 
Artikel, ab: fie in die ärgfie Preß: und Denk:Sperre zu 
verwandeln. Doch dafıir kann Niemand, und darum find 
allgemeine Sprüche Feine pofirive Gefege. 

Alle Mitglieder der National-Verſammlung waren nicht 
darüber einig, und firitten lange darüber: ob die Bekannt: 
machung der Menfchen: Rechte norhwendig fey. Und würf- 
lich läßt fich über diefe Nothwendigfeit auch hin und ber 
fehen, und fonderlich: wie allgemeine Wahrheiten, die män= 
niglihen befanut. find, oder befannt feyn koͤnnen, die in 
und auf fich felbft berupen und Feines Menfchen Genehmiz 


gung bedürfen, dem Könige zur Genehmigung vorgelegt 
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werden, Wenn z. E. der König, der fo viele Fahre die 
Dffentliche Kraft gewefen war, und der, nachdem fie zer— 
ftört worden, über die unglüclichen Folgen bei aller Ges 
legenheit, felbft beider, National-Verfammlung, Elagte und 
vorftellte; wenn der, nach dem 42. Artikel, feine. Geneh- 
migung dazu geben follte: »daß zur Aufrechthaltung der 
»Rechte des Menfchen eine dffentliche Kraft nothwendig, 
»und daß diefe Kraft zum Vortheil von Allen, und, nicht 
»zum befondern Nußen dererjenigen, denen fie anvertraut 
»worden, angeordnet fey;« wenn der König, der die all 
gemeine DBeifteuer fo viel und fo oft, und leider! zu viel 
und zu oft eingefammelt hatte, und der nun über das 
Einfammeln feinen Rath weiter wußte. und deswegen die 
Stände zufammenberufen hatte; wenn der, nach dem 43. 
Art., jeine Genehmigung dazu geben follte: »daß zur Uns 
»terhaltung der dffentlichen Kraft und zu den Unfoften der 
»Ydminiftration eine allgemeine Beifteuer unvermeidlidy und 
»daß fie, unter allen Bürgern gleichmäßig, nad, Verhält- 
»niß ihres Vermögens, zu vertheilen.fey;« fo mußte ihm 
das doch fonderbar bedünfen. Oder wenn er dazu feine 
Genehmigung geben -follte: »daß eine Gefellihaft, darin 
»die Aufrechthaltung der Nechte nicht ficher geftellet, und 
»die Vertheilung der Macht und Gewalt nicht. beſtimmt 
»iſt, Feine Conſtitution habe; « und: »daß alle Menfchen 
»gleich an Rechten geboren werden und bleiben ꝛc.« Der 
National: Berfammlung gereicht ed allerdings zur Ehre: 
die vergeffenen und verachteten Rechte der Menfchen auf. 
alle Meife in Andenfen und Anfehen zu bringen; aber dem 
Könige Fonnte doc an der andern Seite die Genehmigung 
folder allgemeinen Säge überfläffig fcheinen; und dazu 
bedenklich, weil er nicht wiffen Fonnte, was er ‚eigentlich 
darin genehmigt hatte, | 
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Der König verweigerte aud) anfangs zu diefer Bes 
Fanntmachung feine Genehmigung, und gab bloß zur Ants 
wort: »daß er fi darüber nicht erkläre; daß fie ganz 
»gute Marimen venthalre, die bei kuͤnftigen Arbeiten zur 
»Richtſchnur dienen Fönnten, daß .aber — Grundſaͤtze, 
»die fo mancherlei Anwendungen und Auslegungen fähig 
wären, denn allererft richtig beurtheilt. werden Fonnten und 
- »follten, wenn ihr wahrer Sinn durd) die Gefege, denen 
»fie zur Grundlage dienen follten, beftimmt ſeyn würde.« 

Er. wollte vermuthlidy zu verflehen geben: daß die 
National: Berfammlung zu groß für eine foldye Arbeit wäre, 
und daß Philofophiren nicht Negieren fey. Und wenn man 
fid) ven Werth und die Würde ‚einer National: Verfamm- 
lung vorftellt; fo fommt es einem aud) fo. vor, daß es für 
die Stellvertreter der Nation, die bejtellt waren das dürre 
Land zu wäfern und den Strom des Segens darüber zu 
bringen und. auszufhütten, wuͤrklich zu wenig war; dem 
Volke die hydrauliſchen Gefege zu erklären, und ihre 
Plane und Nivellir-Maſchinen vorzuzeigen; und daß 
es dieſen Stellvertrerern nicht weniger gut angeftanden 
wäre: ihre großes Werf im Stillen zu treiben und ſich 
heimlich’ zu halten und zu verbergen, bis der Strom, hoch 
daher braufend, die Wohlthäter verrathen hätte; und daß 
es beffer gewefen wäre: das Volk, das fie glüflid ma= 
hen follten, nicht metaphyfifch, fondern phyſiſch 
an ſich zu erinnern und für fid) einzunehmen. Und zwar 
das, denn im Lande Alles, Groß und Klein, Arm und 
Reid), in. convenabler Stimmung geweſen wäre, ſich glüd- 
lich machen zu laffen, Wenn aber in einem Lande, wie 
ein ehemaliger Prafident der National: Berfammlung felbft, 
der Herr Munier fagt: »feit man von Verfammlung der 
sReichöftädte ſprach, Aller Blick auf die Zufunft gerichtet 
»war, und Lin Jeder Die Begebenheiten nad) feinem Ins 
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»tereſſe und nach ſeinen Leidenſchaften berechnete, und 
»Ehrgeiz ſowohl als Haß dieſen Augenblick fuͤr guͤnſtig 
»hielten; die Einen während der Convulſionen der Anar—⸗ 
»chie die hoͤchſte Gewalt an ſich zu reißen hofften, und die 
»Undern einen Plan hatten: allen Unterfchied der Stände 
yaufzuheben, Alles zu ebnen, Alles durdy einander zu 
swerfen, fih mit Trümmern zu umgeben, und das 
»Volk durd das. Gift der Ausgelaffenheit, das fie unter 
»dem Namen Freiheit dispenfiren wollten, zu beraus 
»fchen;« wenn in einem Lande, wie ein anderes Mitglied 
der National: Berfommlung, Herr Foucault, umſtaͤnd⸗ 
lich erzähle: »deutliche und beftimmte Gefeße, z. E. die 
»Abſchaffung des Lehnfyftems und des Grundzinfes ge- 
»mißbraucht wurden: das Volk aufzuwiegeln, und zu den 
»größten Unordnungen und. Gewaltthätigfeiten gegen die 
»Outsbefißer ‘zu verleiten; und die Einwohner noch viel 
»zu weit zurück waren: die Befchlüffe der National: Ver- 
»fammlung verftehen zu koͤnnen; — und das Volt nod) 
»lange Zeit nicht im Stande feyn würde: den Sinn der: 
»felben zu begreifen; "und nicht genug dafür geforgt wer: 
»den konnte: fie ihnen von rechtfchaffenen Männern erklären 
»zu laffen 20.5« wenn das war; fü war ed doch von den 
Stellvertretern der Nation etwas gewagt: dergleichen all- 
gemeine und unbeftimmte Saͤtze bekannt zu machen, die 
ein Feder zu feiner Abficht mißbrauden, und dadurd) die 
Köpfe zu ihrem eignen DVerderben verdrehen Fonnte, 

Wer den Menfchen kennt: wie ihm der- Kopf fo leicht 
‚verdreht wird; wie er fo geneigt ift, Alles in feinem 
Sinn zu verftehen, eine Handbreit zu nehmen, wo ihm 
ein Fingerbreit gegeben wird, und fi), wenn er nur irs 
gend Vorwand und Feigenblatt hat, feinen Neigungen und 
Reidenfchaften und ihren Verwäftungen hinzugeben; wie 
er, auf gewiffe Weife dem Hahn gleich, nad) dem gezo⸗ 
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genen Kreide Strich geht; und, wenn dieſer Strich, der 
ihn hielt, und. an den er fich hielt, plößlich verrückt wird, 
wie er denn auf einmal alle Haltung verlichrt und feine 
Schranfen weiter kennt ꝛce; wer das weiß, der ift zwar 
ſchnell zum Wollen, langfam aber zum Thun; der bedenkt 
nicht bloß den Samen, den, fondern auch den Boden, darz 
ein er ihn fden will; der fit zuvor, mit Ernjt und mit 
Thränen in den Augen, und überfclägt die Schwachheit 
der menfchlichen Natur, und gehet, mit. feiner Wohlthat 
in der Hand, auf und ab, hin und wieder, vor= und 
ruͤckwaͤrts, und fpähet ohne müde zu werden, bis er einen 
Weg und Weife erfpäher habe: ihrer mit Ehren los zu 
werden. Ein folder Wohlthaͤter ift ein Geſchenk des Him⸗ 
mels. Es ift.leicht, fein ſchoͤnes Bild zu zeichnen; aber 
ſchwer, e8 zu feyn. Denn er muß Wohlgeihmad an dem 
finden, was nicht wohlſchmeckt; er muß nie. feine. Pflicht 
der Popularität, fondern immer die Popularität feiner 
Pflicht aufopfern koͤnnen; muß von der großen Gefinnung 
wohlzuthun nicht beraufcht,, fondern wahrhaftig befeelt 
feyn. Kurz, er muß ſich darauf gefaßt haben und wiffen, 
daß Undanf der Welt befter Lohn fey, und entichloffen 
feyn, wie Mofes ein’geplagter Mann zu werden. 





Naͤhere Unfug des Neuen Een 


N daß das —* Syſtem, oder ein Ver: 
nunft-Regiment, würflid) in der Welt auch moͤglich wäre; 
fo würde man es doch Feine Regierung nennen koͤnnen, 
fondern allenfalls eine Geſellſchaft der Practiſchen 
Politik, eine Staats-Bürger-Ncademie ꝛc. Zu 
dem Wort: Regierung, liegt uns die Fdee von einer 
Kraft, die von der Unterfuhung des Rechts verſchieden 
ift; die einen feften unerfchütterlichen Gang bat, und ime 
widerftehlih zum Stiel ſchreitet. Diefe Kraft geht durch 
alle Theile der Staatsverfaffung. Sie ift wie das Herz 
im menfchlicen Körper: und muß ungeheimmt und unatis 
getafter bleiben, fo lange das Leben des Körpers dauern 
fol. Es ift hier nicht die Trage: ob nicht gegen ihren 
Gang in einzelnen Fallen regelmäßige Einwendungen 
und Vorftelungen gemacht werden dürfen. — In wel: 
dem Lande werden die nicht gemacht: und in welchem 
Lande wird nicht darauf gehört? — Nur fie darf mit 
angerührt, nicht gehemmt werden, ohne Rüdficht auf Recht 
und Unrecht, oder Alles ift zu Ende. Ich will dies mit 
einem Exempel erläutern, Den 22. Zuli 1789 ermordete, 
wie befannt ift, das Volk zu Paris dffentlih und auf 
eine fchrecflihe Weife den Foulon. Der Marquis von 
la Sayette, dem, einftimmig und unter allgemeinem 
Subel des Volks, das Generalkommando der Parifer Bürs 
germiliz war übertragen worden, und die Wahlherrn von 
Paris, ſtellten gültlich dagegen vor, und thaten überaus 
brav, um den Foulon zu retten. Aber umfonftz er ward 
ermordet. In der Sache mochte das Volk vielleicht nicht 
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Unrecht haben, und Foulon des Todes werth feyn. 
Auch würde das von la Fayette vorgefchlagene Gericht 
ihn vielleicht zum Tod verurtheilt haben. Das Volk haus 
delte alfo nidyt einmal gegen; es anticipirte nur. Aber 
das, was unverletzlich ift, war verleßt worden. Und 
was that Fayette? — Er legte feinen Generalfommans 
de-Stab nieder; weil, wie er fich fehr polis ausdruͤckte: 
»der Tag,. an dem das: Volf ihm das verfprochene Zu- 
»trauen verfagt hätte, auch der Tag ſeyn müßte, an dem 
ser feine Stelle aufgäbe, darin er nun weiter feinen Nus 
de ftiften koͤnnte.« 

Es muß denn eine unwiderftehliche Kraft in einer 
Regierung feyn, und ohne die Fann fein Gehorfam und 
fein Staat gedacht werden; wie ohne einen feften, unbe: 
weglichen Punkt wohl eine in parabolifchen und Schnedens 
Gängen: wild durch einander laufende Figur, aber Fein res 
gulairer Eirkel gemacht werden Fann. 

Woher foll nun aber in einem Vernunftregiment diefe 
unwiderftehlihe Kraft und, diefer fefte und unbewegliche 
Punkt kommen? — Die Vernunft, antwortet man, ift das 
eine, und ſoll das andre geben. | 

Die Vernunft wollte «wohl eine Kraft und umwider- 
fiehlicy feyn, und koͤnnte es vielleicht auch; aber fie ift 
es nicht. Und wie follte fie einen feften, unbeweglichen 
Punkt geben koͤnnen? Gie -eriftirt ja in. dem Regiment 
nicht, außer in ‚den Individuis, und von diefen hat ein 
jedes feine seigne Vernunft. Jedweder Menfch hat feine 
Art die Dinge anzufehen, und: vernünftig zu ſeyn; und es 
ift eher möglidy, daß alle Pfeifen in allen Orgeln von 
Europa unisono ftiimmten, als daß es alle Glieder Eines 
Kleinen Staats thäten, gefeßt auch daß fie. Stimmung 
bielten, 
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Es waren immer und zu allen Zeiten viele und maucherlei 
Philofophien in der Welt. Iſt je eine! gewefen, die fich nicht 
in Partheien und Secten getheilt hätte? Iſt je ein philofos 
phiſcher Speculant gewefen, der nicht feine Widerfacher und 
feine Oppofitions: Parthei gehabt Härte? Und im philofophiz 
ſchen Felde haben noch alle Streiter ohngefähr einerlei Ab: 
fihten; fie fuchen alle die Wahrheit, und zwar möchten fie 
eine Wahrheit wie fie ift, und fie wollten fich alle-wohl nad) 
ihr richten. Sn einem Staat und im bürgerlichen Felde 
ift erftlich der Haufe viel größer; die JIntereſſen find ver— 
fhieden, durch einander, ‚und oft gerade wider einanderz 
die Neigungen und Leidenfchaften find mehr in Bewegung 
und Spiel; und jedweder fucht eine Wahrheit, nicht nach 
der er ſich, ſondern die ſich nach ihm richte. Wenn zwei 
z. E. einen Prozeß haben, fo findet gewoͤhnlich die Ver: 
nunft jeder Parthei: daß fie Recht habe; weil jede Recht 
haben will ꝛc. — Und doch ſoll die Vernunft den feften 
unbeweglichen Punkt geben!. — Wo nehmen wir Brod 
hier in der Wüften? — 

Wohl wahr, fpricht man; ‚aber, — den Menfchen 
nur richtige Begriffe! Aufklärung! Aufklärung! Der 
Menfh muß aufgeklärt werden! — Nun ja, gegen die 
richtigen Begriffe hat Niemand etwas; aud gibt es für 
jeden Menfchen gewiffe Dinge, worüber es recht nüglich 
und gut ift ihn aufzuklären, das heißt, ihm zu fagenz 
dies und das ift fo,, und nicht fo; Died und das taugt, 
oder taugt nicht; dies und das muß geſchehen, oder nicht 
gefhehen 1. Nur, wer mit dem Medufenkopf der 
Aufflarung die Neigungen und Leidenfchaften zu 
verfeinern denkt, der ift unrecht berichtet. 

Es ift, zwifchen den Begriffen und dem Wollen im 
Menfchen, eine große Kluft befeftigt. Das Rad des Wif- 
ſens und das Rad des Willens, ob fie wohl nicht ohne 
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Verbindung find, faffen nicht in einander. Sie werden 
von verſchiedenen Elementen umgetrieben, und find etwa . 
wie eine’ Wind: und MWaffer- Mühle. Frage den falichen 
Meffer, den falfhen Wäger einmal, ob er nicht weiß, 
daß man rechtes Maaß und Gewicht geben muß. Wer 
weiß nicht, daß man nicht tödten fol? Wir wiſſen es 
nicht allein, fondern es widerfieht auch ein natürlicher Wis 
derwille gegen das Todten in uns, und in der Ferne 
geht der Scharfrichter mit dem Schwerdt — und todtet 
Niemand? — Wer weiß nicht, dag man nicht fehlen 
fol? Und Galgen und Rad warnen. nod) überdad au 
alten Heerſtraßen; — und fliehle Niemand? — Sp mit 
allen Heiligen Zehn Geboten. Aber, was erwarteft 
denm du mehr: von deinen Geboten? — VBerftehft du es 
beffer, als der liebe Gott? — Er founte mit’ Geboten nicht 
zum Ziele Fommen, und wählte deswegen einen andern 
Weg. — Und du denfft mit Geboten und Aufklärung aus— 
zureichen? — Mache doch einmal eine Probe; Eläre ein— 
mal deinen Knecht oder fonft einen erften beften auf: über 
den Dre wo die Schublade mit deinen Louisd’or. ftehtz 
Eläre ihn auf, fo viel du willft, über die Schändlichkeit 
der Untreue und über Pflicht und Recht; und gib Acht: 
ob damit das heilige Grab  ficher verwahrt fey, und ob 
nicht vielleicht dein Knecht unfichtbar und zu gleicher Zeit 
die Schublade leer werde. Siehe doch an: die taufend 
Verordnungen und mancherlei Vorftelungen, die um dic) 
her im der Welt gegeben und gemacht werden; fiehe doch 
an: was du ſelbſt in deinem kleinen Cirfel verordneft und 
vorftellefte — Fft damit viel ausgerichtet? — 

Iſt dir das Alles aber noch nicht Flar, und zu weit 
weg; fo will ich dir näher kommen. Gehe in dich, und 
frage dich felbft. Frage aufrichtig dein eignes Herz: ob 
ed nicht etwas anders ift, was dich zum Mollen bewegt, 


a 


als das bloße Wiffen? Ob die Näder des Wiſſens und 
des Willens in dir immer mit einander, und ob fie 
nicht oft gegen einander gehen? Ob du nicht ſogar 
bisweilen, wenn du das Rad des Beſſer-Wiſſens in der 
Ferne umgehen horeft, ob du denn nicht bisweilen mit 
Fleiß abwärts und aus dem Wege geheft, damit du 
feinen Laut nicht vernehmeft? — Lieber, geftehe und 
läugne nicht. Du bift es nicht allein, dem es alſo gehetz 
es geht andern Leuten auch fo, und den meiften ‚geht es 


noch ärger. Geftehe denn aber auch, daß es eitel Traum 


und Taͤuſchung fey, daß die Vernunft und Aufklärung den 
feften unbeweglichen Punft geben und den Neigungen und 
Reidenfchaften Gebiß anlegen koͤnne! Und glaube nicht laͤn⸗ 
ger an eine Sache, die nicht wahr ift, und die nievhat 
wahr gemacht werden koͤnnen, und die leider durch eine 
Erfahrung von 5793 Jahren widerlegt wird. Denn was 
anders war je die Abfiche der beffern und weiferen Mens 
ſchen aller Zeiten bei ihrem Thun und Treiben, als übers 
all der Vernunft die Herrfchaft über Sinne und Leiden- 
fhaften zu verfchaffen ? Und Haben fie esthun und 
zu Stande bringen koͤnnen? — Und wahrlich ihrer 
einige hatten dad Ding beim rechten Ende angefangen. 

Ein Staat nah dem Neuen Syſtem oder ein Ber: 
nunft- Regiment ift denn unmöglich, weil man wohl Flug, 
aber nicht gut machen kann; weil die Menfchen nicht wols 
fen, wie fie denken, fondern viemehr, umgekehrt, denken 
wie fie wollen, und alfo durch Aufklärung noch Fein Ges 
horfam gejchafft wird. 

Doch wir wollen die Sache noch von einer andern 
Seite angreifen. Wir wollen einen Staat, nach dem hoch: 


ften Ideal des Neuem Syitems, in concreto annehmen; . 


die Mafchine einmal rund gehen laſſen, und fehen was 
werden wird. Diefer Staat foll nur aus Einer Million 
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Menſchen beſtehen. Kein Staatsbürger in demfelben foll 
etwas auf Glauben und Vertrauen annehmen noch fich ir 
gend etwas begeben, fondern den vollen Genuß feiner Vers 
nunft und feiner Menfchenrechte haben; es fol darin bloß 
menſchlich hergeben; Alles foll durch die Gefellichaft felbft 
Beftellt und beftimmet werden; und es foll Feine Einrich— 
tung, Fein Gefeg gültig feyn, als was durch die Vers 
nunft eines jeden Einzelnen diefer zehnmalhunderttaufend 
Menfchen, die, nad) der Bevölkerung von Deutfchland ges 
rechnet, circa .einen Raum von 500 Quadratmeilen eins 
nehmen, eingefehen, gutgefunden und genehmigt worden iſt. 

So viel ſieht ſich gleich im Voraus ab, daß es eine 
ſehr langweilige Regierung geben muß; und man will 
verzweifeln: ob je Ein Gefeg zu Stande fommen werde. 
Dod wollen wir eins in Vorfchlag bringen, Und zwar 
fol zuerft das Münzwefen regulirt, und,ein vortheilhafter 
Münzfuß feftgefest werden. Alle Staatsbürger haben als 
lerdings das Hecht: in einer für den Staat fo wichtigen 
Sache zu Rath gefragt zu werden und ihre Stimme zu 
geben; und fie follen beides. Ich will nicht davon fagen, 
was für Zeit und Umftände dazu gehören würden, um 
nur bloß die Sache zur allgemeinen Wiffenfchaft zu brins 
gen. Diefe Schwierigfeit fol ſchon überwunden, und der 
Vorſchlag jedivedem einzelnen Staatsbürger infinuirt ſeyn. 
Ader, nun weiß Niemand von ihnen, wovon die Rede ift., 
Unter hunderttaufend wiffen. etwa hundert: was ein Muünzs 
fuß; und Einer: was ein vortheilhafter Münzfuß iſt. Diefe 
Zehn alfo muͤſſen entfcheiden, wenn etwas Kluges werben 
fol. Und für die übrigen Neunmalhundert und neun und 
neunzigtaufend neunhundert und neunzig bleibt nichts übrig, 
„als fidy ihrer Rechte über den Münzfuß zu begeben und 
Glauben und Vertrauen zu den Zehn Münzverftändis 
gen zu haben, welche die Rechte der Geſellſchaft in Münze 
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fachen vertreten, und eine Art von Minzcollegium im 
Lande wären. 

Mo Münze ift, da wird ed auch nicht an Streit und 
Händeln fehlen, und wir müffen denn auch eine Rechts—⸗ 
pflege haben. Alle Staatsbürger haben freilich wieder das 
Recht: über eine für den Staat fo wichtige Sache zu 
Kath gefragt zu werden und ihre Stimme zu geben; und 
fie follen beides. Ich überlaffe es jedwedem: ob, wenn 
gleich ein jeder Menfch ein Gefühl von Recht und Unrecht 
hat, ob es je möglich fey, daß zehnmalhunderttaufend 
Menfchen fid) über fo viele Gefege und Formalien, als 
eine Nechtöpflege erfodert, einig werden follten! Aber, als 
möglid angenommen was unmöglich iſt; angenommen: 
daß alle Zehnmalhunderttaufend Staatsbürger über alle 
die Dinge zu Einer Meinung und Stimme gefommen wäs 
ven, daß fie alle wirklich die Gefege gemacht hätten; fo 
koͤnnen Alle fie doch nicht executiren. Und, wie fie ſich 
auch dariiber einig werden, durch) Wahl oder durchs Loos, 
über wenige oder über, mehrere; fo müffen fie ſich doch eie 
nig werden, und es muß zu einem Collegio von Einis 
gen kommen, das die Kechte der Gefellihaft in Zuftize 
fachen vertritt. Und für alle die andern Staatsbürger 
bleibt nichts übrig, als ſich ihrer Nechte in Zuftizfachen 
zu begeben, und Glauben und Vertrauen zu dem Juflize 
collegio zu haben. Und die Ordnung, Ruhe und Gluͤckſe— 
ligkeit fowohl der ganzen Gefellfchaft, als der einzelnen 
Staatsbürger hängt davon ab: daß dies Kollegium: in- 
Suftisfachen, wie das Münzcollegium in Münzfachen, bis 
weiter honorirt werde. | 

Und fo weiter, und fo weiter. 

Alfo, ohne Rechtes Vertreten und Site Pi Ve 


abfeiten Eines oder Einiger, und ohne Rechte» Begeben Ä 


und Glauben und Vertrauen abfeiten des ohne allen Ver- 
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gleich größern Theild der Staatsbürger, ift eine bürgerliche 
Einrihtung platterdings unmöglich! — — — — 

Aber. da waͤre ja nebenher noch Etwas Anderes und 
Etwas fehr Unerwartetes zum Vorſchein gekom⸗ 
men? — Auf die Weiſe wäre ja das Neue Syſtem aͤlter 
als das Alte! Auf die Weiſe fcheint es ja: daß der Zus 
fand des Selbftfehen und der Menſchen-Rechte, den unfre 
Schrififteller ald eine neue Entdeckung, als die nad und 
nad) gereifte Frucht der Zeiten, und als den und und uns 
ferm erleuchteten und glücklichen Jahrhundert vorbehaltenen 
großen Fund anfehenz; daß, fage ich, dieſer Zuftand der 
ältefte und erfte gewefen; und daß man, weil das Ding 
fo nicht gehen wollte und fo nicht gehen konnte, auf ein 
Anderes denken und zu dem Alten Syſtem greifen 
mußte! — 

Freilich! Es fcheint fo. Der Strumpf fann allerdings 
wieder zum langen Faden gemacht werden; aber, der lange 
Faden war. vor dem Strumpf. 

Freilich ; ed fcheint fo, und es ift auch wohl fo. Das 
Neue Syftem war zuerft, und von da gieng man zum 
Alten über. 

Und diefer Uebergang ift nicht leicht und nicht uns 
bedeutend gewefen. Und es war Fein Eleines md 
geringes Werk: das Selbjtdenfen und Selbftwollen eines 
jeden Einzelnen, dabei Feine Drdnung und Fein Glüd be- 
ftehen Fann, aus dem Sinn und in ein Gleis zu bringen; 
den Eigendünfel und natürlihen Troß, die Halöftarrigkeit 
und den Uebermuth ꝛc. der menfchlichen Natur zu bändis 
gen, und, ftatt ihrer, Gehorſam, ‚Ehrerbietigfeit, Zuruͤck⸗ 
haltung, Zuvorfommen , Discretion, Delicateffe und die 
übrigen Grazien des gefellichaftlichen Lebens zu‘ intro: 
duciren. 
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Menn man bedenkt: was ed, nachdem diefe Bändir 
gungs-Falten und Gleife einmal gelegt und die bürgerlis 
hen Einridtungen ſchon gemacht ſind, und die Menſchen 
in dem Refpect gegen die Obrigkeit geboren und erzogen 
werden; was ed da noch Fofter und immer gefofter hat, 
die natürliche Unbändigfeit und das natürlihe Gefühl von 
Menfchenrechten, das jeder Menfch dunkel in fich hat und 
das ſich in jedem Bürgers und Bauern Tumult rührt, 
in Ordnung und Zaum zu halten; fo läßt fih einiger: 
maßen abfehens was es gefofter habe, und was dazu 
gehört habe, wie viel Zeit und wie viele Weisheit, was 
für Liebe und Geduld, und wie viele harte Stoͤße der 
-Außerlichen Gewalt, um diefe Falten zuerft zu legen, umd 
diefe wohlthätigen und für die "bürgerliche Gluͤckſeligkeit 
Aller und jedes Einzelnen unentbehrlien Bande zuerft zu 
knuͤpfen. Sch fages einigermaßen. Denn Feine Außer: 
liche Gewalt ıc. allein hat dazu hinveichen koͤnnen; und es 
hat noch etwas mehr dazu gehört, fo viele verfcies 
dene einzelne Willen zu einigen und zu lenfen. Und das 
haben auch die alten Völker und Menfchen immer geglaubt. 
Livius erzählt in feiner Nachricht von dem Urfprung des 
Roͤmiſchen Reichs: Numa habe die Furdt der Götter 
als eine der erften Nothwendigkeiten in dem Herzen des 
Volkes angefehen; und Plutard) fagt gradezu; »daß es 
seher möglich fey eine Stadt in der Luft, als einen nr 
»ohne Religion zu gründen. « 

Alfo die erften Erfinder und Knuͤpfer der vl 
Bande haben die Menſchen nicht betrogen; fondern fie 
waren die Vaͤter und Wohlthaͤter ihres Gefchlechts, 
und fie find ed noch bis auf diefen Tag. Und, wenn ihre 
Wohlthat oft gemißbraucht worden iſt; fo ift das nicht 
gut und nicht der Wohltyat Schuld, und fie hört darum 
nicht auf eine Wohlthat zu feyn. Die Menfchen koͤunen 
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dieſer Wohlthat nicht entrathen, und koͤnnen ſie nicht genug 
erkennen, und nicht beſorgt genug ſeyn, ſie zu erhalten 
und auf die Nachkommen fortzupflanzen. 

Und nun. — Nun foll man freilic) dem Menfchen die 
Augen nicht zudrüden; nun mag man ihm: freilich befcheis 
dentlich fagen und Fund. thun; daßrer nicht für die Undern, 
ſondern um feinetwillen da fey 20. Aber, wer ohne Rüds 
halt und Einfhränfung »Menfchen» Freiheit« verfündigt, 
und unbedingt »die Menfchenz Rechtes predigt; der — 
Seine Abſicht fey welche fie wolle, wer will Jemand die 
beftreiten — aber der rüttelt an jenen wohlthätigen,, fo 
weislich und muͤhſam gefnüpften und unentbehrlichen Bau⸗ 
den; graͤbt den. Eigendünfel und Selbftwillen ꝛc. wieder 
aus dem Verborgenen hervor; der verftört uͤberdas im 
Menfchen die fchönen Gefühle von Liebe, Glauben und 
Vertrauen; nimmt ihm das Herz aus dem Leibe, und 
macht ihn zu einem. dürren felbftflugen Hirnfhädel ohne 
Freude. für fih und audre! — — Und das Befte, was 
der Menfch auf, Erden hat; der letzte Troſt, der ihm, 
wenn er fich von feinem Negenten gedrüdt glaubt oder ges 
druͤckt ift, übrig bleibt, und der »mit einem Negenten der 
»nicht drücke und Alles wieder gut: machen werde, « fein 
Herz beruhigt und: tröftet — auch der toll ihm genommen 
werden! — 

Heißt das die Menfchen lieben? — Sch bitte. Iſt das 
bieder und gut? — Und iſt es nicht biederer und beffer : 
unbedingt Gehorſam und Ordnung, und Liebe, und Glau⸗ 
ben, und Vertrauen auf Gott und Menfchen zu predigen ? — 





Aber ſoll denn Liebe, Glauben und Vertrauen ewig lie⸗ 
ben, glauben und vertrauen, damit ſie ewig betrogen und 
gemißbraucht werden koͤnnen? — Sollen denn Viele fich 
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ihrer Rechte begeben, damit Einer oder Einige 9 | 
ftraft Gewalt und Unrecht üben koͤnnen? 

Das fey ferne! — Betrogene Liebe ift wie Menfchen: 
blut; fie ſchreiet aufwärts.um Rache, Nein! Recht muß 
Recht feyn und Recht bleiben. Ich freite nicht wider, 
fondern für das Volk — und wo dem Kleinen Unrecht 
und Gewalt geſchehen fol, da begehre ich nicht zu heißen 
der Sohn der Tochter Pharao, und will viel lieber Uns 
gemad) leiden mit meinen Brüdern. 

Die Könige und Regenten find den Menſchen Au 
Guten gegeben, und nicht zum Boͤſen. Sie follen nicht 
Unrecht, fondern Recht und Gleich thun, und wiffen, daß 
fie auch einen Heren im -Himmel haben. Der hat’ fie 
über die Andern gefegt um der Andern willen, und 
daß den Andern durch ihre Hand Barmherzigkeit gefchehe. 
Und wie die, Millionen oder die Taufende , die von ihnen 
ihr Maaß häuslicher Ruhe und zeitlihen Gluͤcks erwarten, 
ihnen gehorfam feyn und Glauben und Vertrauen haben 
müffen; fo müffen fie den Tanfenden das Maaß mit 
‚beiden Händen voll drücen und ruͤtteln und fie are 
machen. Und das ift noch nicht Alles. 

Wenn ein König in feiner Herrlichkeit mitten unter 
feinem Volk auf feinem Throne figetz fo figer er da: um, 
außer dem Glüd der Erde, auch das Glüd des Himmels 
zu fpenden; fo fit er da: um, als ein heiliger Künftler, 
durch lauter wohlthätige, Tauter milde und edle, lauter 
große und gute Handlungen GOTT zu conterfeyen, und 
die Menfchen nah) ZHM hungrig und durftig zu machen. 

Das follen die Könige und Regenten! Dazu find fie 
berufen, und dazu find den erften Königen die Krone und 
der Scepter gegeben worden. — Mid darum lieben auch 
wir Menfchen von Natur dies Geräthe , und erwarten von 
dem, der ed an ſich trägt, nichts ald Gutes; und mögen 
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von ihm nichts Boͤſes hoͤren. Wir Menſchen ſind Kinder, 
und fo mußte der liebe Gott mit uns wie mit Kindern 
umgehen, und uns heimlih und hinter unfern eignen Rücken 
glüklih machen. Und dazu bedurfte ed Einrichtungen, 
und wir fühlen wohl, daß diefe Einrichtungen fo vein ſeyn 
müffen, wie der ift, der fie gemacht hat. | 

Ihr Könige, und Ihr Regenten! — Euer Stuhl fteht 
in der Welt von Gottes wegen. Und wer darauf fißt, 
ſoll groß und unüberwindlich feyn, aber mit und durch 
Recht und Wahrheit! Die allein mahen groß, und die 
allein find unüberwindlich, 
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Beſchluß. 


in einem Staat unentbehrliche iſt wie 2 
Herz im menfchlichen Körper, 

Daß für die phyſiſche Natur irgendwo ein gtös 
Bes Herz fchlagen müffe, durch das und von dem fie in 
allen ihren Theilen Leben und Bewegung erhält, laͤßt fid) 
begreifen... Eine leblofe Stodholmer Uhr kann zwar 
wohl in Hamburg oder Osnabruͤck, von. dem Meifter 
der ihr die Bewegung gab getrennet, gehen; aber das 
lebendige Univerfum kann von feinem Herzen ſo wenig ges 
‚ trennt feyn, ald der menſchliche Körper von dem feinigen, 
und ed wird, wie im Kleinen fo im Großen, wie im Bes 
fondern fo im Allgemeinen, eine fortgehende und unaufhd- 
rende Spftole und Diaftole erfodert. — Wenn eben 
daffelbe große Herz, das für die phyfifhe Natur 
irgendwo fchlagen muß, auch für die moralifhe Natur 
flüge; fo wüßten wir an was wir uns bier zu halten 
haben, und wir hätten zu gleicher Zeit einige Ausfunft 
über die unuberwindliche Lenffraft des menfchlichen Wil- 
fens, fowohl überhaupt al& im Staate, und über den feften 
unbeweglihen Punkt. Dody wie dem auch feyn möge, 
Etwas Feftes muß der Menfch haben, daran er zu Anker 
liege, Etwas, das nicht von ihm abhange, fondern davon 
er abhängt. Der Anker muß das Schiff halten; denn, 
wenn das Schiff den Anker fchleppt, fo wird der Cours 
mißlich, und Ungluͤck ift nicht weit. 

Wenn David feinen Feind und Verfolger Saul in 
der Höhle, wo er in feiner Hand war, nicht tödtet „ fons 
dern ihm nur einen Zipfel vom Rock abfchneider; fo trieb 
und bewegte ihn fo zu handeln nicht die natürliche Leidens 


fhaft, fondern Etwas Anders. Wenn Socrates 
die vom feinen Schülern 'veranftaltete Flucht aus feinem 
Gefängniß nicht annimmt, fondern lieber fterben will und 
firbe 37 for bewegte ihn jo zu handeln nicht die natürliche 
Neigung, ſondern Erwas Anders. Die Meiften wir: 
den das Gefängniß verlaffen haben, und mit dem Zipfel 
nicht zufrieden gewefen feyn, Warum? — Weil in den 
Meiften die ‚natürliche Neigung und Leivenfchaft zum Han: 
deln treibt und bewegt, und das Andre dafür nicht zu 
en kommen kann 

Wohl find unſre Sinne und — — —— Hörner, 
Gombaten und Zinfen, die den Laut und die Stimme der 
Wahrheit in ung zerrütten, verdunkeln und überfchreien. 
Sie find die Hundert fhweren Ketten, die uns arme Men: 
ſchen feſſeln und halten, und uns mit Schmach bedecken. 
Wer ſich nur von Einer losgemacht har, ift ſchon ehrlicher; 
und fo immer weiter den langen fauerun Berg hinan. — 
Und, wer ihn ganz erfliegen hat; wer, durch fein Wollen 
und Laufen, oder durd) Gottes Erbarnten, fo weit gefoms 
men ift, daß alle Ketten abgefallen find, und Feine 
mehr au ihm klirrt: der iſt wahrhaftiglich ein freier 
Man Er iſt von dem Freiheirler himmelweit und 
wefentlich verfchieden, und diefe zwei verhalten ſich zu 
einander: wie ſeyn wollen zu ion wie unten zu oben, 
wie Nidyts zu Alles. , 

Der freie Mann ift los vonder Erde und allem 
Heinen Intereſſe; auf ihn würft, von nun an, Nichts, 
ihm gilt Nichts, ihn treibt und bewegt Nichts, als das 
Wahre und Gute, Er hat ven Rock des Fleiſches aus— 
gezogen *), naͤhrt ſich mit der Speife der Goͤtter, und 
ſchifft auf dem Ocean der reinen Liebe: 





*) d3avarog Osog, fagt. Pythagoras, ovux eortu au- 
Foanog VMyrog. 
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‚Ein Solcher hat Recht witzuſprechen, und iſt über 


die: een Aberı nicht, weil die Geſetze nicht immer: hei⸗ 
lig beobachtet und, gehalten, werden müßten; ſondern a 
Er inwendig anders. geftellet: ift,, und immer und in 


Fällen überfläffig, und mehr thut als die Gefege fodern 3 


weil er zwo Meilen geht mit dem, der ihn Eine noͤthigt; 
weil er nicht allein nicht ehebricht, ſondern kein Weib au⸗ 
fiehet, ihr. zu begehren in feinem Herzen; weil er nicht 
‘allein. feinen Feind nicht haffet, ſondern fegnet die ihm 
fluchen, denen wohl thut die ihn haſſen, und, wie ‚der 
Bater im Himmel, die Sonne möchte aufgehen Taf über 
die Boͤſen und uͤber die Guten. 

Wenn nun ein Mannndiefer Art eineß —— 
den, Rath und Huͤlfe beduͤrfenden Volkes ſich erbarmt 
hätte, und, vom Wahren und Guten getrieben, 
den. Scepter. in die. Hand genommen hätte; — von Wen 
hätte der feine Königfchaft, fein Recht und feine Gewalt? 

Es hätte freilich, außer ihm noh Ein Solcher im 
Volke feyn ‚oder werden koͤnnen. Und der ware dem Könige 
gleich) gewefen ; aber er würde gerne fein Unterthan gewors 
den feyn,. weil er nur einerlei mit dem Könige gewollt 


hätte, und ed ihm an dem ‚genug gewefen: wäre, daß nur 


das Gute geſchehe. 

Es haͤtte aber auch Einer im Volk, der weit davon 
war, ſich Ein Solcher duͤnken koͤnnen. Und fo groß und 
unbegreiflich. dieſer Fehlgriff ift: fo hat die Erfahrung ge: 


lehrt, daß, er, nicht unmoͤglich ift weder im Kleinen noch 


im. Öroßen, und daß es dazu nur einiger Veranlaffung 
beduͤrfe. Schlagt auf die Jahrbücher des Meufchen = Ge= 
ſchlechts, wo Ihr wollet. Leſet 3. E. ‚die Geſchichte der 
Bewegungen, nad) des guten frommen Georg Fox Pres 


digt von Freiheit bei einem Theil feiner erften Anhänger, 


im 17ten; Tefet die Gefchichte der Münfterfchen Unru: 


— 
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ben nach Lu thern, im'A6ten Jahrhundert und ſeht: 
wie ſchwach und anmaßend · die · menſchliche Natıie ie, und 
wie fie immer dem leichten Weg geher. 





Re: aa lat Ar HE Ma 

⸗Deswegen —— ſi ie bie ner —J da 
ſie alle diejenigen, die zu ihrer Secte uͤbertraten, von neuem 
tauften/ ſo bekamen ſie daher den Namen der Wiedertaͤufer. 
Aber mit dieſem beſondern Gedanken uͤber die Taufe, der auf 
den Gebrauch der Kirche zu den Zeiten der Apoſtel gegruͤndet zu 
ſeyn ſcheinet, und nichts) enthält, was mit dem Frieden, oder 
der Ordnung der, menſchlichen Geſellſchaft ſtritte, verbanden ſie 
andre ‚Meinungen, ‚ diereben ſo fhwärmend als gefährtich waren, 
Sie behaupteten, unter Chriften, die die Lehren des Evangelii 
zur Vorſchrift, und den Gelft Gottes zum Führer hätten, fey 
eine Obrigkeit nicht allein nicht nothwendig, fonderir, als ein 
Eingriff in ihre geiftlihe Freiheit, unerlaubt und‘ gefeswidrig; 
der aus dev Geburt, dem Range, ‚oder den Gütern entſtehende 
Unterfihled fey dem. Geifte, des Evangelii, der alle Menſchen als 
gieih anfieht, zuwider, und müffe deswegen abgefhafft werden; 
alle Chriſten ‚müßten allesihre Güter An: eins: zuſammen werfen; 
und im dem Stande der, Gleichheit leben, der Gliedern einer 
Familie sanftandig iſt; da weder die Gefegerder Natur, noch die 
Vorfriften des Evangelii dem Menſchen in Abfiht euf die Zahl 
der - Weiber, die er-nehmen dürfte, einen Zwang anlegten, fo 
koͤnnte er eben die Freiheit gebrauchen, die, Gott den. Patriarchen 
gelaflen hätte. 

Diefe Meinungen, die mit einer enthufiaftifcen Hise und 
Kühnheit ausgebreitet und behauptet wurden, brachten in kurzen 
alle gewaltthätige Wirkungen hervor, ‚die natürliber Weiſe dar— 
aus fliegen mußten. Zween anabaptiftifhe Propheten, Johann 
Matthias, ein Bäder von Harlem, und Gohann 
Bockold, oder Beukels, ein Schneider von Keyden, die von 
einem unfinnigem Eifer, Profelyten zu machen, angeftedt waren, 
fhlugen ihren Sis in Münfter auf, einer der vornehmften 
Kaiferlihen freien Städte in Weftphalen, die zwar unter der - 
Souverainerät ihres Biſchofs ftehet, aber von ihrem eigenen Ges 
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AIch breche hier ab und, erſpare einem Schwachen, 
von der Schwachheit jeher a zu — Aber 


Pr 
- FL. | a. ur) 
1G * % fi zu7: 





nat und Burgemeiftern regiert wird. Wie es Feinem von diefen 
beiden’ Schwärmern an den Talenten’ fenite, die zu seinem ſolchen 
Unternehmen nothwendig erfordert, werden, naͤmlich an seinen 
entfchloffenen Muthe, dem Schein einer großen Heiligkeit, einem 
Eühnen Vorgeben einer göttlichen Begeifterung, und einer zuver⸗ 
fihtlihen und überredenden. Sprache, fo) gewannen fie. in fu 

viel Anhänger. Unter denfelben war Rot hmann, der z 

die Reformation in Münfter gepredigt hatte, und Knipper— 
doling, ein Bürger von gutem Herkommen und betraͤchtlichem 
Anſehen. Durch den Beitritt folder Schüler aufgemuntert, lehr⸗ 
ten fie ihre Meinungen oͤffentlich, und machten, nicht zufrieden 
mit diefer Freiheit, verfhiedendy,wiewohl vergebene Verſuche, 
von der Stadt felbft Meifter zu werden, um ihre Meinung unter 
dem Schein einer landesperriihen Autorität "einzuführen, Da 
fie endlich in geheim ihre Anhänger aus den benachbarten Pro: 
vinzen fommen laffen, festen fie fich unvermuther und bei Nacht 
in Beſitz des Arfenals und des Nathhanfes, Liefen mit blopen 
Schwerdtern und erſchrecklichem Heulen durch die Stadt, und 
fhrien eins ums andre: thut Buße und laßt euch taufen, 
und: zieyet aus ihr Gortlofen Der Magiftrat, die 
Domberren, der Adel, und die vernünftigiten Bürger, Protes 
ftanten- fowohl, als Katholiken, erſchracken über die Drohungen 
und diefes Geſchrei, flohen in großer Verwirrung, und liefen 
die Stadt unter der Herrfhaft eines unfinnigen Pöbels, der 
mehrentbeild aus Auslandern beftand. Da nun nichts mehr 
vorhanden war, wodurd fie in Furcht, oder in Schranken härten 
fünnen gehalten werden, fo entivarfen fie einen neuen Pan einer 
Regierung, der ihren thörigten Begriffen gemäß war, umd ob 
fie. glei) anfänglich für die alten Anftalten fo viel Achtung bewie= 
fen, daß fie neue Rathsherren aus ihrer eigenen Secte erwähl- 
ten, und Kntpperdoling und einen andern Profelnten zu 
Burgemeiftern madten, fo wat dies gleihwohl anders nichts, 
als ein bloßer Auferliher Schein. Matthias war ihr einziger 
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guter Rath iſt doc) immer ehrenwerth, er komme vom 
Schwachen ober VOR Starken. 





Negent, und gab, in dem Styl, und mit der Autorität eines 
Propheten, alle feine Befehle, und auf den Ungehoriam, gegen 
diefelben, folgte fogleich die Todesitrafe, Er machte den Anfang 
damit, daß er den Pöbel aufiviegelfe, die Kirchen zu plündern, 
und alle ihre Sierrathen zu zerſtoͤren; darauf ließ er alle Buͤcher, 
ausgenommen die Bibel, als unnuͤtz und gottlos, verbrennen; 
die Ländereien derer, die aus der Stadt entwichen wären, wur⸗ 
den für verfallen erklärt, und follten an Auswärtige verkauft 
werden; er befahl, Seder follte, was er an Gold, Silber und 
Koſtbarkeiten beſaͤße, herbringen, und zu ſeinen Fuͤßen legen. 
Die Reichthuͤmer, die durch dieſes Mittel zuſammen gebracht 
wurden, legte er in: eine oͤffentliche Schapfammer nieder, und 
ernannte Diaconen, die fie zu einem allgemeinen Gebrauch ver- 
walten mußten. Da auf folbe Art die Glieder feiner Republik 
allefammt einander vollkommen gleich gemacht waren, fo befahl 
er, fie follten alle gemeinſchaftlich an öffentlich angeriähferen Ta- 
feln effen, und fchrieb fogar die Effen vor, die ihnen jeden Tag 
aufgetragen werden. foliten, Der Entwurf feiner Reformation 
war alfo ausgeführt; und nun gleng feine erſte Sorge auf die 
Bertheidigung der Stadt. In diefer Abſicht nahm er feine Maaß— 
regeln mit folher Klugheit, daß man darin gewiß Feine Spuren 
der Schwärmerei fand. Er errichtete ungeheure Magazine von 
allerlei Art, verbeflerte und erweiterte die Feftungswerfe, und 
Jedermann, ohne Unterfchled der Perfon, mußte mit daran ar- 
beiten; er errichtete aus denen, die zu Kriegsdienften taugten, 
ordentliche Corps von Soldaten, und bemübete fih, den Unge— 
ſtuͤm ihrer Enthufiafterei durch eine ordentlihe Disciplin furcht— 
barer zu machen. Er fandte Boten an die Wiedertäufer in den 
Niederlanden, und Iud fie ein, fih in Münfter zu verſammeln, 
dem er den Namen des Berges Sion gab, damit von da aus alle - 
Nationen des Erdbodens unter ihre Herrfchaft gedemüthiget wer— 
den möchten. Er felbft war in Beforgung alles deflen, was zum 
Aufnehmen, oder zur Sicherheit der Secte nothwendig ſchien, 
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Wenn ein guter, Hausvater bei Nacht Licht: braucht, 
fo haſcht ers nicht draußen unter. dem, weiten Tauſend— 
Sternenhimmel, und bringt ed durch die Fenfter herein; 
fondern er ſchlaͤgt es mir Stahl und Stein mühfam und 
Fünftlih im Haufe an, und läßt es Dar die mir - 
aus leuchten. | | 


Ba an re 





| . 439 

Man Fann nicht Bergauf — 2 — ohne Bergan zu 
gehen. Und obwohl Steigen beſchwerlich ift; fo fommt 
man doc) dem Gipfel immer näher, und mit jedem Schritt 
wird die Ausficht umher ‚freier und ſchoͤner! und Pe 
Dben. 

Wie nun der Sclave ed auch machen möge, ſich * 
Ketten zu entledigen; ſo viel iſt klar, daß er durch Wiſſen 
und Vernuͤnfteln die Ketten nicht brechen werde; fondern 
daß er Hand anlegen müffe, wenn es fein Eruft iſt, ihrer 
los zu werden, 





Und das ift die Befferung, die ich in Vorſchlag bringe, 
Sie ift unfer Tagewerk auf Erden, und. der Große 
Königlihe Weg zur Freiheit, der Niemand gereuet, 





unermüdet. Sein eignes Beiſpiel belebte feine Schüler, ſich 
feiner Arbeit zu weigern, noc über einiges. Ungemach zu _ mur= 
ren; und da ihre enthufiaftiifhe Leidenfchaften durh eine unauf— 
börliche Zolge von Ermahnungen, Offenbarungen und Weiffagun: 
gen in einer beftändigen und ruhelofen Gährung erhalten wurden, 
jo fibienen fie zur Behauptung ihrer Meinungen fertig, und be= 
reit,. alles mögliche zu wagen und zu dulden. (S. Nobertfond 
Geſchichte der Regierung Kalfer Carls V. . Zweite Auflage von 
Remexr. Braunfhw. 1778. Tom. I. pag. 481. ıc. ax, 
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Kun, meine —32 was u Sie, und. wie ſollte e es 
wohl um die Kreuze werden? Geha 


Rath Mäußler. — Und es war aus mit ihnen. 

Herr Myrthenzweig. Wohl; Freund , Der Him⸗ 
mel roͤthet ſich, und rüftet. ſich algemad) zum Tagwerden. 

Doctor, Huͤthent huͤt. Es iſt allerdings ein ſehr 
guter Anfang; doch beſſer wär noch, die Sonne waͤre 
ſchon am Himmel. fe 

Herr v. Püfter. Sirgten Sie ich, ‚wir. bonmen 

ins Reine. 
Doctor Hüthentbät, Eigentlich folte man wohl 
bei einer fo guten Sache auch nicht fürchten, Aber Men⸗ 
fchen find -Menfchen; und das len: kann auf), halbem 
Meg kalt werden. 

„Die. Gebrüder Badenzahn, Angefgmiee uiht, 
dafr. lafjen Sie und ‚forgen. 7 

Doctor Huͤthenthuͤt. ‚Nur vorſi lan borfichtig, 
und. nichts .übereilt! Chi va piano va sano. 

Die Gebrüder Backenzahnu. Ei was, Doctor! 
Sie wollen ‚ewig, epacuiren. ‚Der. Körper ift einmal genug 
gereinigt, und es iſt Zeit, heroifche Mittel zu .geben..  :. 

Herr v. Bü be r. Bravo! Voran! Es ;ift ſo Holz⸗ 
mangel. PR 

Herr Wuͤrzer. Wenn id) recht, höre, fo fcheinen Die 
Herren Feine große Sreundg,, der ee —** zu 
ſeyn? in pe Wie am 


we 


Herr v. Püfter. Sehr große nun wohl nicht. 
Die Gebrüder Badenzahn Wir find daran, den 
— zufammenzupaden und, aus der, Welt zu ſchaffen. 
Wuͤrzer. Und wie bald denken Sie damit fertig zu 
werden? 
Kath Maͤußler. Das laßt ſich wohl ſo PER 
wir fagen. Gut Ding will Weile haben. 
mus D, ich bitte Für die greige icben 
Herren? 
„ker v. Puͤſſt er. Geht dvoh! Und warum das? 
As mus. Es iſt fo eine ſchoͤne Figur, wenn's weiter 
nichts wäre. Und denn find fie doch auch manchem trau: 
rigen und betrübten Menfchen zum großen Troft gemwefen. 
"Rath Mäußter. Grade das foll nicht feyn. Die 
Menſchen follen fih damit nicht länger tröften; fie ſollen 
nun etwas anders haben, ſich zu troͤſten. 
Asmus. Kann man ſich denn tröften, womit ‚man 
win? Sch Habe gemeint, man muß ſich troͤſten womit 
man fan . 
<Mirger. Er hört ja, daß das Wohl der Bett in 
guten Händen-ift. Die Herren wollen den Menſchen die 
Kreuze umfegen, und fie ſollen reichlid) dafür wieder haben. 
Asmus. D, id bitte für die Kreuze, lieben Herz 
ren! Sie kennen fie nicht, und Fonnen fie nicht erfegen. 
Herr v. Püfter Nun, was hat Er denn wu recht 
und eigentlich fuͤr die Kreuze? 
Asmus. Das ih ich den Herren fo en Detail 
nicht fagen 
Aber, id) Iubäfte Sie fragen, was Gie Dagegen 
haben? 
Rath Maͤußler. Das Fonnen wir Ihm * fagen, 
wenn er es nur verftehen Tann. 
Asmus. Ich will mein Beſtes thun. 
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Rath; Maͤusler. Die moraliſchen Schnuuͤrbruͤſte find 
noch viel ſchaͤdlicher als die phyſiſchen. Al 


Asmus. Das Fann ich fchon nicht verfkehe 39 
bitte, fagen Sie mir das noch einmal, 


Miürzer Merfteht Er, die Melt bat ſich bisher 
geniren, und im Reifrock und Schnuͤrbruſt der Religion 
figen und Pein und Langeweile haben müffen; ; und fi e ſoll 
nun einen luſtigen Nachtag en negligee haben. 


Asmus. Laß den Herrn Nach Mänßler, doch. / 


Rath Mäußlers Ohne Figur denn: Die menſchliche 
Natur iſt eine edle reiche Natur, voll allerlei ſchoͤner Nei⸗ 
gungen und Triebe. Man hat ſie bisher durch Alfanz und 
Aberglauben widerrechtlich gedruͤckt und geknickt 3 ſie ſoll 
nun ſich ſelbſt und ihrem eigenen Genie uͤberlaſſen werdem 

Wuͤrzer. Sol ſich ſelbſt überlaffen werden, verſteht 
Er, und in ihrer eigenen Bruͤhe fiedens‘ Die ſchoͤnen Triebe 
ſollen nun’ einen ganz freien, ungehinderten Lauf habeu, 
und ſich tummeln, wie ein Fiſch im Waſſer, — — 
und wie ein Tänzer im Ballſaal. | 1 

—Asmus. Aber, wer ſoll den Tact fihlagen? 

Wuͤrzer. Vermuthlicy ein jeder Ballgaft ſelbſt. 

Asmus. Aber, wird das nicht, mancherlei Tact 
geben ‚ und durch einander gehen ? 

MWürzer. Vermuthlich wohl. 

Katy Maͤußler. Wermuthlid wohl nicht. Die 
Menſchen haben alle Einen Tact und Eine Meinung in 
ſich, wenn fie rein find. 

Asmus. Dia fagen Sie ein wahres Wort, Herr 
Kath. Das glaube ich auch; und grade das ift der Troft, 
damit ich mich bei der unglüdlichen Verſchiedenheit der 
Meinungen unter den Menfchen aufrichte und tröfte. Aber, 
find denn alle Meufchen rein, ich bitte Sie? 
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Wuͤr zier. Mer) wi folche Fragen thun? Freilich 
| * ſie rein, oder werden es doch auf dem Ball bald wer⸗ 
den. Und wenn es etwa hie und da fehlen ſollte, wird 
Herr Rath Maͤußler ſchon nachhelfen. in. reg 
Aömus., Die ‚Sache iſt zu ernfthaft, Würzer, 
Die Kannft du lahen? | 
* Wuͤrzer. Sie iſt mir auch nicht gleichgiiltig. Aber 
laß mich, und verſuche du gute Worte. ‚3% lache ‚für 
Gel. | | 
Herrt v. Pfeil.‘ Ein Wort im’ Vertrauen, Herr Ass 
mus. Ich bin: Shrer Meinung, und glaube mit Ihuen, 
daß. die Religion unentbehrlid) fey, um den Menfchen eine 
gewiffenmoralifche Haltung zu geben, und Drdnung und 
Wohlſeyn in der Welt zu erhalten: Es gibt Flede, "wo 
die Juſtiz und: Polizei nicht hinfonnen ‚und da muß bie 
Religion Helfen. Und die Leute , die Religion; abgefchafft 
wiffen wollen), ; Fennen die Welt‘ und den Menfcher nicht. 
Auch iſt der Nugen, den die Religion der Welt leiſtet, 
nicht geringe, ſondern aller Achtung und alles — rg 
werth. 7 
Aber,»glauben Sie in Ernft, daß augen! dem —* 
etwas Wahres im Chriſtenthum ſey? 
Asmus. In Ernſt, Herr v. Pfeil. 
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Frau Rebecca mit den Kindern, 
an einem Mai-Morgem 


Kommt Kinder, wiſcht die Augen aus, 
Es gibt hier was zu ſehen; J 

Und ruft den Vater auch heraus... 
Die Soune will aufgehen! 


Wie ift fie doch in ihrem Lauf 
Sp unverzagt und munter ! 

Seht ale Morgen richtig auf, 
Und alle Abend unter ! 


Geht immer, ‚und fcheint weit und breit 
Sn Schweden und in Schwaben, | 

Dann Falt, daun warm, zu feiner Zeit, 
Wie wir ed nöthig haben, 


Don ohngefähr Fann das nicht feyn, 
Das koͤnnt Ihr wohl gedenken 5 

Der Wagen da geht nicht allein, 
Ihr müßt ihn ziehn und lenken. 


So hat die Sonne nicht Verftand, 
Weiß nicht, was ſich gebuͤhret; 
Drum muß Wer ſeyn, der an der Hand 
Als wie ein Lamm ſie fuͤhret. 


‚Und der hat Gutes nur im Sinn, 
Das: kann man bald verftehen: 

Er fchütter feine Wohlthat hin, 
Und laͤſſet fich nicht ſehen; 
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Und hilft und fegnet für und für, 
Gibt jedem feine Freude, 

Gibt uns den Garten vor der Thür, 
Und unſrer Kuh die Weide; 


"Und halt Euch Morgenbrodt bereit, 
Und läßt Euch Blumen pflüden, > 

Und fleher, wenn und wo Ihr feyd, _ 
Euch heimlich hinterm Rüden, 


Sieht Alles was Ihr thut und denkt, 
| Hält Euch in feiner Pflege, 

Weiß was Euch freut und was. Euch Fränft, 
Und liebt Euch alle Wege. 


Das Sternenheer. hoch in der; Höh, 
‚Die Sonne, die dort: glänzer, 

Das Morgenroth, der Silber - See, 
Mit Bufh und Wald umkraͤnzet, 


Dies Veilchen, dieſer Blüthen- Baum, 
Der feine Arm? ausſtrecket, 

Sind, Kinder! »feines Kleides Saum, « 
Das ihn vor und bededer; 


Ein » Herold « „der und) weit und breit 
Don ihm erzähl’ und lehre; 

Der » Spiegel,feiner Herrlichkeit «; 
Der » Zenipel feiner Ehre«, 


Ein mannichfaltig' groß Gebaͤu— 
Durch Meifterhaud vereinet, 

Wo feine Lieb’ und feine Treu Fr 
Uns durch die Fenſter feheiner: 


Er felbft wohnt unerfannt darin, 
Und ift ſchwer zu ergruͤnden. 
Seyd fromm, und ſucht von Herzen ihn, 
Ob Ihr ihn möchtet finden. 





Lied der. Bauern zu — an ihre Guts— 
Herrihaft, am Geburtötage. 


(Rah der Schulziſchen Melodie. Volkslleder, after Th. p- 34.) 
Borfäingen | 
Mir Gefang in uuferm Munde 


Kommen wir herein, | 
Dich zu fehn in diefer Stundez, 
Woll'ſt nicht zürnig. feyn! 
Eieh, wir Fonnten uns nicht wehren, 
Deinen Fefttag auch zu ehren, 
Mit zu freun, mit zu freun! 


—— — 
Sieh, wir Fonnten und nicht wehren, 


Mit zu feyn, 
Und uns mit zu freun. 


Bor f' an 8 ew 
Unter einem guten Zeichen. 
Bift du und erforn, 
Aus den andern deines, Gleichen; 
Denn die Hochgebor’n 
Sind nicht alle Hochgeboren. 
Maucher Bauer wird gefchoren, 
Wird geſchor'n, wird gefchor’n. 


1 5 Pen 
Wir, toi, werden 7— gefchoren, 


Nicht gefhorn 
Bon den Hochgeborn. 


Borfähger, 
Sol n wir an deinem Feſte 
Denn nicht wacker ſeyn >, 
Blieben ſtill und ſtumm im Neſte, 
Wie ein Stock und Stein? 


Nein, das Herz in uns ſich ruͤhret; 


Ehre dem, dem Ehr' gebuͤhret. 
Das ſteht fein, das ſteht fein! 


Alle. 


Ehre dem, dem Ehr gebuͤhret. 
Das ſteht fein 
Wohl fuͤr Groß und Klein! 


RT ER fr 


Fromme Menfchen feyn und Chriften, 
Iſt ein guter Brauch; 

Ad, wenn's alle Herren wüßten, 
Fa, fie wären’s auch; 

Und gehorfam wären Knechte, 

Plauderten nicht Menfchen - Rechte, 
Wie ein Gauch, ‚wie ein Gauch. 


Allle. 


Gott zu fuͤrchten iſt fuͤr Knechte 
Guter Brauch; 
Und fuͤr Herren and). 





⁊ 

— 
> 

Um 


ai A eh 


Eine Fabel. 


Mor etwa achtzig, neunzig Jahren, 
Vielleicht find’8 hundert oder mehr, 
Als alle Thiere hin und her, 
Noch hochgelahrt und aufgeklaͤret waren, 
Wie jetzt die Menſchen ohngefaͤhr; 
— Sie ſchrieben und lectuͤrten ſehr, 
Die Widder waren die Scribenten, 
Die Andern: Leſer und Studenten, 
Und Cenſor war: der Brummel-Baͤr. — 


Da kam man supplicando ein: 

»Es ſey unſchicklich und ſey Hein, 

»Um ſeine Worte und Gedanken 

»Erſt mit dem Brummel⸗Baͤr zu zanken, 
»Gedauken muͤßten zollfrei feyn!« 


Der Loͤwe ſperrt den Baͤren ein, 
Und that den Spruch: » Die edle Schreiberei 
»Sey kuͤnftig völlig frank und frei!« 


Der ſchoͤne Spruh war kaum gefprocen, . 
Sp war auch Deich und Damm gebrochen. 
Die kluͤgern Widder fchwiegen ftill, 
Laut aber wurden Frofh und Crocodyll, 
Seefälber, Scorpionen, Füchfe, 
Kreuzfpinnen, Paviane, Lüchfe, 
Kauz, Natter, Fledermaus und Staar, 
Und Efel mit dem langen Ohr ꝛc. ıc. 
V. 4 


Die fchrieben alle nun, und lieferten Tractate: 
Vom Zipperlein und non dem Staate, 

Vom Luftballon und, vom Altar, 

Und wußten's Alles auf ein Haar, 
Bewiefen’s Alles fonnenflar, 

And rührten durd) einander gar, 

Daß ed ein Brei und Graͤuel war. 


Der Löwe gieng mit ſich zu Kathe aa a 
Und ſchuͤttelte den Kopf und ſprach in.) 
„Die befferen Gedanken Fommen nad; 

»Ich rechnete, aus angeftammtem Triebe, 

»Auf Evelfinn und Wahrheit⸗Liebe ı r: q 

»&ie- waren es nicht wert) die: Sudler Fein und 

groß: 


»Macht doch den Baͤren wieder 


Claudius. 





—  — 


Als der Sohn unferes ern gleich 
Bash! ber = Oral ‚geftorben war. 


Mi den vielen andern, Si und Kleinen, , 
Klag' ich ſchmerzlich deinen Tod! 

Wil bei deinem Sarge fart — weinen 
Und die Augen —* | N 


Nicht: daß du dich nicht, * Ba Ps 
An die holde Mutter ſchmiegſt, 
Und daß du, ſtatt freundlich in der ee 
Zod im u, liegſt; — 


Hier iſt Voplah nur, ſpat oder fruͤhe 
Gehu wir Alle weiter ein, 

Und es lohnt fi) wahrlich nicht der Mühe, 
Lange bier zu ſeyn; 


Nicht: daß du des Vaters Glanz hienieden 
Und ſein Koͤnigreich nicht ſahſt, 

Und daß du die Krone, dir beſchieden, 
Nicht getragen haſt; — 


Ach, die Kronen ſind nicht ohne Buͤrden, 
Sind nicht ohn' Gefahren, Kind! 
Und es gibt fuͤr Menſchenkinder Wuͤrden, 

Die noch groͤßer ſind; 


Sondern: daß wir hier ein Land bewohnen, 
Wo der Roft das Eifen frißt, 
4 * 


ein: SR 


Wo durchhin, um Hätten wie um Thronen, 
Alles brechlich iſt; 


Wo wir hin auf's Ungewiſſe wandeln, 
Und in Nacht und Nebel gehn, 

Nur nach Wahn und Schein und Taͤuſchung handeln, 
Und das Licht nicht ſehn; 


Wo im Dunkeln wir uns freun und weinen, 
Und rund um und, rund umher, 
Alles, Alles, mag es noch fo fcheinen, 
Eitel ift und leer. , | 


O du Land des Wefens und. der, Wahrheit, 
Unvergänglic für und für! 

Mich verlangt nad) dir und deiner Klarheit; 
Mich verlangt mad) dir. 





Eine Eorrefpondenz 


zwiſchen mir und meinem Vetter. 


Hoch edelgeborner 
Hochzuehrender Herr Vetter, 


Re habe Ew. Hochwohlgeboren etwas zu fagen und zu 
fragen, daran mir doc) ‚gelegen ift, und darüber ich feit - 
einiger Zeit in einer Art von DVerlegenheit bin. 

Seht, meine Kinder wachfen heran, und ich weiß 
nicht: ob ic) fie foll vernünftig, oder unvernünftig werden 
laffen. 5. 

- Berftehen Ew. Hochedelgeboren wohl, wie das zu 
verftehen iſt. Eigentlich unvermünftig. will ich fie nicht ha= 
ben, das Fann der Herr Vetter auch wohl denken, Warum 
follte ich fie unvernünftig "haben wollen? So toll werde 
ich ja nicht feyn, das koͤnnen Ew. Hochedelgeboren wohl 
denfen. Aber, ob es vielleicht mehr als Eine Vernunft 
gibt, ich, kann in die heurige mich nicht finden. Sie nennen 
Dinge vernünftig, die ich unvernünftig, und Dinge unver: 
nünftig ,. die ich vernünftig finde. Da bin ich nun zwifchen 
Thür und Angel, und weiß nicht: ob ich eine unvernünftige 
Vernunft, oder eine vernünftige Unvernunft vorziehen fol, 
Als zum Exempel, da haben fie das bekannte Ding von 
der. permanenten Aufklärung, und daß von nun an Alles 
mit Vernunft-Gränden getrieben und gezwungen werden foll. 
Das Ding fcheint mir gar artig und bequem, und ic) habe 
es fo gerne begreifen wollen; aber ich Faun es nicht begreis 
fen. Das kann ich wohl begreifen, daß Vernunft⸗Gruͤnde 


— 


a As 


da hingehören, wo fie hingehoͤren; aber das Fann ich nicht 
begreifen, daß fie da hingehören, wo fie nicht hingehdren, 
und ic) Fomme immer darauf zurück: wo ſie nicht dienen, 
da gehören fie nicht hin, und wo fie nicht hingehören, 
was follem fie da dr — Lacht man doch über jenen Pre⸗ 
diger, der am Ufer ſtand und deu Fiſchen predigte. 

' Dem Herrn Vetter kaun ichs wohl fagen, ic) habe 
auch einmal unter der Hand mit diefer neuen Art und 
Kımft einen Eleinen Verſuch bei meinen Kindern gemacht. 
Aber das wäre mir faſt übel befommen, und die Junge 
hätten mic) bald zum Haufe hinaus raifonirt. Flugs 4 
griff ich wieder die ſtricte Obſervanz, und halte ſeit dem 
ſtrenge auf Gehorſam; und das geht viel beſſer. Auch iſt, 
duͤnkt mich, Gehorſam an ſich etwas Loͤbliches und Lieb⸗ 
liches, und man kann ein Kind, das auf's Wort gehorcht, 
und fo ein enfant raissonneur nicht.neben einander fehen, 
ohne das eine zu lieben, und Dem andern Die Ruthe zu 
gönnen. 

Es gibt freilich gute Gründe: für alles. was ein Kind 
thun muß; aber felten kann das Kind: dies verfiehen, und 
oft darf. ed fie nicht wiſſen, wenn nicht mehr berdorben 
als gut gemacht werden: foll. 

Wie denn nun? Soll nun alles ftehn und liegen blei⸗ 
ben; und, weil das Warum nicht an den Mann will, 
auc) das Was an den. Nagel gehängt werden? 

Sch denke, man wehrt lieber der erften Noth, und 
gewöhnt die Kinder einftweilen an das Was. r 

Das Warum ift ein heimlicher Schag, der ihnen 
aufbewahrt bleibt, und der am beften vor der Hand mit 
Fideicommiß belegt wird, bis fie zu Verſtand kommen. 
Danıı! mögen ‚fie ihn Men; und einfärkeln, und, uns im 
Grabe danken. 

Aber, ich gehe noch weiter, Herr Vetter, und fage: 


— 55 — 


daß oft undernänftige Gründe, die Kelten; Gott vergeb' 
mir die Sünde, beſſer ſat als vernuͤnftige, die geior 
helfen. 

Der Herr Vetter ER daß die Wahrheit einem * 
lichen Kerl über Alles geht. So gibt es auch Unwahrhei⸗—⸗ 
ten und Aberglauben, die durchaus ausgerottet, und nicht 
geduldet werden muͤſſen. Ich meine nur, daß die Vernunft 
nicht immer gradezu und ohne Unterfchied zufahren muß, 
und daß es Fälle gibt, wo es beffer ift, fih, um einer 
guten Abficht willen, big weiter fo gut zu helfen, als man 
Tann. Nimmt man es doch feinem Menfchen übel, wenn 
er feinen Freund hinter’s Licht führt, um ihm eine Freude 
zu madjen, und ihn auf einen Fleck hinzubringen, wo er 
ihn. haben will, und wo er ihn mit der Wahrheit nicht 
hinbringen fonnte, ohne dad ganze Spiel’ zu verderben. 

Ich will sein Erempel geben. Der Herr Vetter weiß 
die Kinderftuben = Sage: »daß neugeborne Kinder nicht 
allein gelaffen werden dürfen, weil fonft der Alp das Kind 
holt und dafür einen Mechfelbalg in die Wiege legt. 
Nun will ich grade nicht dafür ftehen, daß es MWechfelbälge 
gibt; ich für meine Perſon, habe nie Keinen geſehen, es 
möchte denn feyn, daß die Wärterin der Vernunft der Zeit 
nicht auf ihrer Huth gewefen wäre. Aber ich weiß,. daß gute 
Gründe vorhanden find, die Wärterinnen: glauben zu mas 
hen: daß fie neugeborne Kinder nicht aus den Augen laj- 
fen dürfen; und daß diefe Gründe bei allen Wärterinnen 
nicht rechtöfräftig find. Wenn nun Jemand, der dad aud) 
wußte und. die Natur der Wärterinnen beffer kannte als 
unfer eins, wenn nun. der den Alp und Wechfelbalg. invens 
tirt hätte, um allen neugebornen Kindern einen Dient zu 
thun; wer ift der Kluͤgſte, der, der den Wechfelbalg auf 
die Bahn brachte, oder der Ritter Sanct Georg, der 
‚hun mit feinem Licht-Speer erlegte ? 

; | 


Aber, ed gibt doc. wielleiht Feine, Wechfelbälge! 
Wohl wahr. Aber wer weiß, wieviel 8 vielleicht nicht 
gibt von dem, was Andre räglidy inventiren; und: wer 
kann fagen, ob alle die hochberühmten Kinder, die in der 
philoſophiſchen Wiege gewiegt. werden, ächt find? Was 
ſchadet denn ein Wechfelbalg mehr oder weniger, wenn er 
fonft nur Fein Gift unter'm Schwanze führt? 

‚Der Erfinder des Wechfelbalgs mochte wohl auch wif- 
fen, daß es Feine Wechfelbälge gibt; aber er ftellte ſich 
dumm, weil er Gutes ftiften wollte, Wer die Kunft verfteht, 
verraͤth den Meifter nicht. Aber der Ritter Aufklärer Sanct 
Georg verftand die Kunft nicht, plapperte die Sache 
aus, und flörte das Gute. Und ift dad fo etwas Großes, 
und des Gefchreies werth ? Ay 

Der Herr Vetter mag nun fagen, wer Recht hat: der, 
der fi) klug dinft; oder der, der fi dumm ftellt? Und 
ob alte Leute nicht Kinders und Kälder-Maaf wiffen muͤſ⸗ 
fen u. few. Und fo viel von dem erften Punkt, oder von 
Aufklärung und Aberglauben. 


— 


Der zweite Punkt betrifft Glauben und den Re— 


nen Sturm, den die Vernunft itziger Zeit auf geoffenbarte 


Religion läuft. Und da habe ich mich bei Ew. Hochedel—⸗ 
geboren gehorfamft erkundigen BR: ob es damit auch 
wohl Noth haben follte ? 

Ich zwar kann es mir kaum einbifben, Denn feht der 
Herr Vetter, ich habe, sans Compraison nur ein Geheim- 
niß: Dinte zu machen, und das ift ja nur ein Eleines und 
fhlechtes Geheimniß: ale Welt macht Dinte. Aber laß 
die Vernunft mir doch einmal a priori mein Necept ra— 
then. Und was einer nicht rathen Faun und nicht weiß, 
darüber Faun er, duͤnkt mich, doch — nicht BEER 
len und richten. 


Doch die Vernunft foll fo überaus kunſtreich feyn, 
daß fie das kaun. Nun fo mag fie denn beweijen und 
bewiefen haben, fo viel fie will: daß meine Kunft Dinte 
zu machen nicht tauge, und daß es gar foldy eine Kunft 
nicht gebe. Aber was geht das mein Recept an? Hab’ 
ih’3 darum weniger? Und wird es darum Feine gute Dinte 
machen? — 

Und doch wilf die Vernunft über das Geheimniß der 
Religion rihten! —— — — — 

Und wenn der Schäder noch was Beſſeres an ihrer 
Stelle zu geben hätte. Aber das fehle viel. 

Was fie » natürliche Religion « nennen, ift wohl eine 
feine außerlihe Zucht, aber es ift nicht würdig und 
wohl geidhbidt. 

Dem Menfchen muß Etwas wahr und heilig nt 
Und das muß nicht in feinen Händen und nicht in feiner 
Gewalt feyn; fonft ift auf ihn Fein Verlag, weder für 
Andre noch für ihn felbfi. Was foH doch einer für Furcht 
vor Göttern haben, die er felbft inventirt und gemacht 
hat? Und was kanu er von ihnen für Zroft erwarten? — 
Auch ift das fcharffinnigfte Gemaͤcht der Selbgottler eigent— 
lid) nur zum Staat und für die guten Tage, und ich hab's 
mehrmal gefehen, Better, wenn’s was gilt, fo lafjen fie 
die Ohren bangen. 

Und nun zum Befchluß noch eine Frage: Soll ich 
meine Kinder die »Eritifche Philoſophie « ſtudiren laſſen 
oder nicht ſtudiren laſſen? Die Meinungen uͤber dieſe 
Philoſophie ſind ſo verſchieden. Einige ſagen, daß ſie 
von Nichts zu Etwas, und Andre wieder, daß fie von 
Etivas zu Nichts führe. Nun ift mir das Nichts von 
jeher in der Seele zuwider gewefen, und idy habe nie 
Tonnen recht dahinter kommen, was es eigentlich für ein 
Ding ift. Ich mag es fonft wohl, daß meine Kinder von 


Allem mitfprechen koͤnnen. Nur muß e3 fie nicht ver: 
derben. Werdorben will ich fie nicht * fuͤr keinen 
Preis. 

Ich wollte ſie ſo gerne gut haben, lieber Vetter! Gib 
mir Rath dazu, und ich laſe mir einen Finger fuͤr dich 


abhacken. 
Der ich die Ehre habe mit beſonderer Hochachtung 
zu ſeyn, 
Hochedelgeborner | | * 


Hochzuehrender Herr Vetter, 
Ew. Hochedelgeboren 


ganz gehorfamer Diener ıc. 





Antwort. 


Soart den Finger, Vetter! Denn, wenn id) Euch pro= 
baten Rath; geben koͤnnte; fo wäre er doc) zu wenig, und 
für das, was id Euch geben kann, ift er viel zu viel, ı 4 
Ich protegire Eure Philoſophie mit Leib und Seele, 
Vetter; doch rathe ich immer, daß Ihr Eure Kinder ver— 
nuͤnftig werden laſſte. 

Mit den Producten der Zeit muͤßt Ihr es ſo genau 
nicht nehmen. Die Vernunft iſt heuer Mode, und Ihr 
wißt wohl, wie’ ed mit den Mode-Waaren ift. Sie find 
nicht immer folide gearbeitet, und koͤnnen es, bei der 
Menge die gefordert wird und. bei der Verfchiedenheit der 
Lieferanten, audy "nicht ſeyn. Webrigens halten fie —* 
Zeit, und ſo weiter. 

Was den zweiten Punkt, oder den Sturm, der auf 
geoffenbarte Religion gelaufen wird, anlangt: da ſollte 


ich nicht denken, Vetter, daß es damit Noth hätte. Hals 
tet Ihr nur Ener Dintenz Recept unter Schloß, und feyd 
ganz ruhig. Die Leute zu Eleufis hatten weyland aud) 
ein Recept: Dinte oder fonft etwas zu machen, und daran 
räth die Vernunft nun ſchon an die drei tanfend Jahre, 
und noch hat fie es nicht gerathen. Gewiſſe Talente Fanır 
man ihr nicht abfprechen, und es mag wohl feyn, daß 
einige Leute fie zu fcheel anſehen und zu defpectirlich von 
ihr denken und fprechen; aber verlaß dich ficher darauf, 
daß ed Dinge gibt, die fie, ungeholfen, nicht Tann umd 
nicht weiß. 

Seht, es ift eigends mit ihr beftellt. Wo in abstracto 
gefpielt wird, da ift fie fehr behende in die Karten zu 
kucken und ihr Spiel zu madyen. Aber bei dem Poſiti— 
ven.will ed nicht fort. , Und, Vetter, wenn fie auch Euer 
und aller Welt Geheimniffe rathen koͤnnte und gerathen 
hätte, fo liegt doc) das Geheimniß der Religion ſehr 
fiher; denn das ift einzig und fondrer At. 

Deswegen blieben aud) fonft die größten Weltwei- 
fen, wie z. € Newton, Baco, Boile ꝛc., wenn ſie 
Geheimniffe der Natur oder der Kunft gerathen hatten, 
vor diefem mit Befcheidenheit und Reſpect ftehen. Und, 
wenn das neuerer Zeit nicht gefchieht; fo gefchieht das, 
nicht weil die neuen Newton's befjer und mehr wüßten, 
warum “fi e weiter gehen, denn das fallt ihnen felbft wohl 
nicht ein; fondern weil fie nicht mehr wiffen und verlernt 
haben, warum fie frehen bleiben follten; es gefchieht, weil 
gewiffe Leute, die jonft wenigftens den Wohlftand reſpec— 
tirten, dahin verfallen find, felbft weiter zu gehen und es 
hierin einer dem andern zuvorzuthun; und weil die Welt 
nad) «und nad) ‚Teichtfinnig gemacht und gewohnt iſt ſich 
dergleichen Dinge "gefallen zu laſſen, oder gar zu bewun⸗ 
dern. Bewundre du „dergleichen Dinge nicht, und: bleibe 


u. u 


auf deinem Wege. Du brauchſt denn auch nicht umzukeh⸗ 
ven, wenn der Rauſch vorüber ſeyn wird, 

Wir fühlen wohl alle die großen Schwierigkei— 
ten der Abjhaffung aller Jmperative und der Ver— 
wandlung der Moralität in Heiligfeit. Aber darum. 
Wir haben die Idee der Sache; die Tradition fagt: fie ift 
wahr, und ift gefchehen; und uns Alle in unferm Juner— 
ften verlangt und duͤrſtet darnach. Daß du es nicht be— 
greifen Fannft, das hat nichts zu fagen. Wie viel Fanuft 
du nicht begreifen, oder lieber was Fannft du begreifen von 
dem, was vor Augen ift? Und dies liegt hinter dem Berge, 
Wenn einer für fich es nicht glauben Fannz fo ift das _ 
gut. Ein ehrliher Mann Fann nicht glauben, was er 
nicht glauben kann. Will er aber andre Leute auch nicht 
glauben laſſen, und eine Sache laͤugnen und beftreiten, Die 
fo viele gefheute und rugendhafte Menfchen glauben und 
geglaubt haben; fo ift das nicht gut, und man muß ihn 
der edlen Befcheidenheit erinnern, Und wenn er gar bes 
weiſen will, daß die Sache nicht möglich ſey; fo muß man 
ihm grade ind Geficht lachen. 

Endlid” auf Eure Frage, wegen der kritiſchen Philos 
fophie, kann ich Euch nicht anders als zweifchneidig ants 

worten. Seht diefe Philofophie hat viel Gelenke und ift 
fein in einander gefügt, und es gehört Talent dazu, zu 
folgen und ſich durchzuarbeiten. 

Sind Eure Kinder alſo muntre Burſche, die da wiſſen 
was ſie wollen und die an Muth und Geiſt grade keinen 
Mangel haben; fo laßt fie daran gehen, und fi) verſuchen 
und ihre Kräften uͤben. Sie werden nicht ruhen, bis fie 
durchhin find; und dann fehen was fie haben. „Ind das 
wird ihnen den Magen nicht verderben. 

Sind fie aber nur mittelmäßige Geſellen; fo macht 
ihnen diefe Philofophie ſchwarz, und haltet fie davon zus 
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ruͤck. Denn ſie bleiben doch nur darin haͤngen wie die 
Lerchen im Netz, und das treibt das Gebluͤte zu Kopf 
und taugt nicht. | 

Zwar fie würden nicht alleine hängen, und es würde 
ihnen an Geſellſchaft nicht fehlen. Aber es ift doch eine 
unbequeme Art zu eriftiren. 

„ Und da lob’ ich mir die —— die ſich ſetzen, 
wie die allerneueſten thun. 


Lebt wohl, Vetter. 
Der ich auch die Ehre habe zu ſeyn. 
| Ew. 


ganz gehorfamer Diener ıc. 





ze 


Lied der Schulkinder zu — an ihre Franke 
Wohlthaͤterin. J 


Die FEN 


Einf unfer Herr auf Erden war, 
Uns bergefandt von Gott; 

Der war ein Retter in Gefahr, 
Ein Helfer in der Roth! 


Die Maͤdchen. 


Er 309 umher von Haus zu Haus 
In niedriger Seftalt, 

Und eine Kraft gieng von ihm aus, 
Die heilete die Welt. 


N 


Die Knaben. 


Wer elend war blieb fhüchtern ftehn 
Und Flagte ihm fein Leid; 

Ein Wort, ein Bid... dann war's gefchehn! 
Das war eine felige Zeit. 


Die Maͤdchen. 
Wie Famen fie doch, Jung und Alt, 
. Auf. Bett! und Bahr’ zu ihm! 
Und giengen alle alfobald 
Geholfen wieder heim, 


— 


Die K naben— 


Geholfen giengen ſie davon, 

Und fröhlich all’ und friſch: 

Der »Knecht«, der »blindgeborne Sohn ,« 
Das ol unterm Tiſch;« 


— Midden 


Der arme »Knabe taub und ftumm, « 
»Jairus Töchterlein, « 

»Der durch's Dad zu Capernaum 
Im Bette Fam’ hereinze 

"pie Suaben 

Und jene Frau, die all ‚ihr Gut . . 
Mir Aerzten- ſchier verthan; 4 


Sie hatte nicht zu ſprechen Muth, 
Und rührte J an. ö 


fs 


"Sr Hi 


Sie ftand und: fand und wagt es kaum, | 
Und trat von hinten her, J 
Und ruͤhrte an des Kleides Saum — 

Und * Begehr. 


Die ‚Kuaben. 


9, wär’ er hier doch, diefer- Mann! 
Wir liefen gleich zur Stund’ 
Für dich zu ihm, und rührten an) — 
Und denn wärft du gefund! 


— Blie 


Die Maͤdcheemn. 


O, wär’ er hier doch, dieſer Manny ' 
Wir liefen gleich zur Stunds v5 u 0 

Für did zu ihm, und rührten an — | i 
Und denn wärft du gefund! 


Knaben und Maͤdchen. 
Und denn waͤrſt du geſund! 





Urians Nachricht 
von der neuen Aufklaͤrung 


oder 


Urian und die Dünen, 


au tan. 
Ein neues Licht ift aufgegangen, 


Ein Licht, ſchier, wie Karfunkelſtein! 
Wo Hohlheit iſt, es aufzufangen, 

Da faͤhrt's mit Ungeſtuͤm hinein; 
Es iſt ein fonderlides Licht; u 
Wer ed nicht weiß, der Bau es nit ZU 


Die 'D änen 
Erzähl’ er doch von diefem Licht! 
Mas aan es? Und was kann es — 


—J— ar 


Erft lehrt es- Euch, die Menfchenrechte, { 
Seht, wie bie Sache Euch. gefält!" 


— 
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Bis jetzo waren Herr und Knechte, 
Und Knecht und Herren in der Welt; 
Von nun an ſind nicht Kuechte mehr, 
Sind lauter Herren bin und Be — 


| Die Dünen AR, 
Sind alfo Feine Knechte mehr! ı .. % 
- Sind Alles Herren hin und her! 


Brium. 
Sonft war Berfchiedenheit im Schwange, 
Und Menfhen waren Hug und dumm; 
Es waren Furze, waren lange, | 
Und did und dünne, grad’ und Frumm. | 
Doch nun, nun find fie allzumal 2: 
Schier eins und gleich, Be wie ein Aal. 


id —— 


Nun aber ſind ſie allzumal 
S — eins und gleich, glatt wie ein gar 


Urion. 


Man nannte Freiheit :bei den Alten, 
Wo Kopf und Kragen ficher: war, 
Wo Ordnung und Gefege galten, 
Und Niemand Frümmete Fein Haar. 
Dod) nun ift frei, wo Jedermanu 
Rad ſchlagen und rumoren Tann. - 


‚Die-Danen. 
Doch nun ift frei, wo Jedermanu 


Rad ſchlagen und rümoren kann! 
Y. 


Org 


N 
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Vernunft, was man nie laͤugnen mugte, ii 
War je und je ein nuͤtzlich Licht. J 
Indeß was ſonſten ſie nicht wußte, Ba 
Das wußte fie doch fonften nicht. 
Nun fißt fie breit auf ihrem Steiß, 
„Und weiß num auch, was fie nicht weiß! 


Die SAW 


Das macht fie gut!. . , auf ihrem Steiß — 
Und weiß nun auch, was fie nicht weiß! _ 
| Yriam 
Religion war been Gabe “ we 
. Kür und. bisher, war. Himinel- ‚Brods 5 
Und Menfchen giengen drauf zu Grabe: 
Sie fey, und komme ber, von Gott. a 


Nun kommt fie her, weiß felbft nit wie?.— „m 
Man faugt nun aus dem Singer fie; 5) 


| Die Dänen. 
Nun kommt fie her, wir wien, wie? 
Sie augen aus dem Finger fie. 


Mita 
Auch wißt Ihr wohl vom Potentateit, 
Wie der großmaͤchtiglich regiert, 
Und wie, ohn' Streit und Advocaten, 
Dem Ecepter Ehr' und Furcht gebührt, 
Doch nun ift Scepter gar nicht viel, 
Nicht beſſer, als ein — ⸗Stiel 


Die Dänen 


‚Uns ift und bleibt der Scepter viel, 

Euch laffen wir den — andern Stiel. 

Wir fürchten Gott, wie Petrus fchreibet, 

Und ehren unfern König hoc). 

Mas Wahrheit ift, und Wahrheit bleiber 
Im Leben und im. Tode nad; 

Das ift uns heilig, ift ung heer! 

Ihr Faſ'ler, faſelt morgen mehr. 


S ch Iußchor. 
Was Himmel: am die Menfchen treibet j-, 
Sie beffer macht; was Probe hält; 
Mas Wahrheit ift und Mahrheit bleiber 
Für diefe und für jene Welt; 
Das ift uns heilig, ift und heer! 
Ihr Safler, fafelt morgen mehr. 


Asmus. 





5 * 


Uebungen im Sin J 


‚a Naiver er. 


N Er v 
Ben 


rs 


an ‘bie — Recenſenten der aan bei wert u ERROR dem 
breiten Giebel herausgefommenen Ausgabe feiner Nachricht: 
von der Neuen Aufflarumg., 

a | rat Aare Be 

Ihr geht gar unbarmherzig drau, 

Und. ſchmaͤhet Alles um uud an... 

Schmäht den Poeten und den Mann, ı - 

‚Und Perthes und den breiten Giebel — — 


Nehmt doch die Wahrheit nicht fo übel! 





b) Berbaltener Stil 


Der Litteratus N. gl. 


His er geboren war, und in der Wanne lag; 
Da Elapperte der Storch entfeglih auf dem Da, 
Und feine Mutter rief und fprach r. 

"»Das gibt einmal ’n großen Mann, 

»Hoͤr' einer doch den Storch nur an! « 


— 
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Dar Menſch, liebes Kind, hat eine Erkenntniß a —— 
und eine a posteriori,. Vernunft und Erfahrung. Diefe 
beide ‚arbeiten fich einander. in die Hand, und bringen deun 
- eben fo viel zumwege, als der Meuſch zur Leibes - Nahrung 
und Nothönrft braucht... Denke gern über beide , und ihre 

gemeinfchaftliche Arbeit und Berbefferung nach. Nur tyenne 
fie nicht; denn fie find Mann- und Frau, und muͤſſen bei— 
ſammen feyn zu einer vernünftigen Haushaltung und. wenn 
legitime Kinder: follen geboren werden. 
Sie, die Fran vor Modification we felbft, 
dene den Mann: ift.. eine hölzerne. Servante, ‚die. nichts, 
kann, und nichtö ifl; und er, der Mann.ohne die Frau; 
iſt ein alter Junggeſell, der am Fenſter ſitzt und die Hinz 
der winfeln hört, die er. hätte haben Fonnen. Oder, wenn 
dir vielleicht, weil du doch eines Fabrifanten Sohn bift, 
ein ander Gleichniß beffer paßt; die Erfahrung liefert 
die rohen Materialien, und die Vernunft macht die 
Fabrikwaare daraus. Wenn Feine Materialien geliefert 
werden, ſo ſteht die Fabrik ſtill, oder kann höchftens nur 
Formen machen. | 

Sp fein und ſchwierig auch die Einfiht in den Mes 
thodum der Waaren: Fabrikation ift; fo geht es doch mit 
der Sache felbft fo leicht und natuͤrlich von — als 
mit dem Luftholen. 

Und man holt recht gut Luft, —J zu — wie ſie 
geholt werden muß und geholt wird. 

Ein alter Brahmine fagt über die Allwiffenheit des 
Brahm: »Bon allen vielbegreifenden Eigenſchaften iſt 
»die Allwiffenheit die größte. Von eigner Eingebung — 
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»iſt fie keinem Zufalle der Sterblichkeit, ver Leidenſchaft 
und des Boͤſen unterworfen. Für fie gibt es Feine dreis 
»fache Zeit, Feine dreifache Art des Seyns. Won der 
» Melt getrennt — ift fie von Allem unabhängig, # 

Mit unfrer Wiffenheit ift es anders befchaffen, Ste 
ift von der Stirne bis zur Bruft unterworfen und abhängig, 
und ihre Füße: liegen in dem Stock der Zeit und des 
Raums. Uber unfer Scharfſinn und Induſtrie find uner— 
ſchoͤpflich. Wir ſuchen zu entfliehen, über Land oder über 
Meer — und wenn wir auch den Stock felbit zum seit 
eines Dreimafters brauchen follten. 

Doch, liebes Kind, fo entfommen wir nicht, ab) 
unfre felbfigefchäftige Vernunft ift jener leibhafte Lord, 
der, nachdem er fein großes Vermdgen durchgebracht hatte, 
Schulden halber feftgefegt war, und nun im Thurm Pros 
jeete machte, die National: Schuld abzutragen. * 





d) Planer Stil. 


Was ik, das if. Und was nicht ifk, das iſt nicht. 





e) Kinder:GStil. 


ORT, 


Meine liebe Mama, ich grüße dich, Mein lieber Papa, 
ic) grüße dih. Mein lieber Hans, ich grüße did. 
Sch grüße Euch, fo viel als ich Tann. 


Mein lieber Paya und Mama, ich danfe Euch, für 
den Brief, ald ich danken Fann. 

Nun ift es ſchlechtes Wetter, und geſtern auch; die 
zwei Tage gehen immer kalt weg. 

Sch bin ehr. patip, 3 denke, af ich Nu unartig 

bin. — ⸗ 

; Ich habe dich viel taufendmal fieb , all Beeis: 

. Menn du wieder zu Haufe kommſt, fo denke ich wohl, 
daß id) ſchon einen a auf dev Rechentafel machen au, 
und vielleicht ,aud) einen c. c. 

Ich will. mid) üben auf das Sernen allem 
— er Haus, es iſt erſtaunlich, erſtaunlich mit die 
Fliegen. | 

Ich weiß gar nicht: mehr, wie un Hans ausfieht. 

Aber meine liebe Mama, ich kann mir noch gut vor= 
ſtellen, daß ich dich leiden mag, und Papa und Hans 
auch, wenn fie auc nicht bier find, und gar wenn fie 
bier find. v \ 

Sch grüße noch einmal, 

Es ift wohl zu viel, aber ih PR doch gech einmal 
grüßen... 

Es regnet. 

Ich will eben zu Tifche gehen. Wir haben nichts 
als gelbe Wurzeln, nichts anders. Das ift ein unmenſch— 
lich elendig Eſſen; und fo geht es meift alle Mittag. 

Das iſt das letzte Mal, daß ich en faun, 

. Den 13. Auguſt. 





f) Salanter &tiı. 
Eine gewiffe Anmerkung betreffend. 


De hohen Götter zuweilen geruhn 

Herabzulaffen ih, und Meuſchenwerk zu thun. 

So fahn wir jüngft den großen Fritifhen Poeten 
Aus dem Kategorien= Himmel in den Hühnerhof green, 
Und freundlich Hekatomben wie Haber freuen. Ri 
Für die Hühner des griechifchen Leuen. 





5) Nachbarlicher Stil. 


Am Geburtstag eines langen Emigranten. 
NB. Der Marſch aus Henri IV. muß dazu gehen. 


Si: Prinz Heraclhius fchickt feine Mutanten 
Zum langen Emigranten, 

Ihm zu fpielen diefen Tag 

Was der Drient vermag 

Mit Reigen, 

Mit Pfeifen, 

Schellen » Trommel, 

Vox humana, 


——— 


Triangel 
Und Becken⸗- und Ruthen-Getoͤſſ. Ya 

Auch hätt’ er für fein Leben 
Gern etwas mitgegeben; 

Aber, aber; 

Aber, aber, de gebricht's. 
Tu - Denn Seiner "Hoheit haben nichts; 
* Auch heute nichts, 

Und nimmer nichts. 


Sir Prinuz ak: kant fein Dufionen ‚ 
Zum langen Emigranten: 
Daß er überglüdlich fen, 

Alles Kummers frank und frei! 
Er lebe hoch! 
Er lebe lebe hoch! 
Und aber hoc), 
Aber hoch! 





h) Yiguanter Stil. 


Ueber die wiederholt und von fo vielen Seiten her geäu- 
perte Politeffen gegen den Brummelbären und den Urian. 


Die Wahrheit bleibt doch Mahrheit, wie ich fehe; \ 
Gut eingerieben thut ſ ie wehe. 


9 
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) Freundlicher Stil, 


An den Brunnen zu Pyrmont, 
den 4. Auguſt 1797. 


Fern aus einer kleinen Huͤtte Ya 
Komm’ ich her zu dir. Sch hör‘, du machft gefund, 
Lieber Brunnen, fchön und rund, 
Bitte dich aus Herzens: Grund, 
D du lieber Brunnen! Bitte, bitte ! 
Mache mir mein Liebchen doch geſund! 





k) Gonfufer Stil. 
Deficit. Iſt auch fo leicht zu treffen. 





1) Brillanter Stil. 


EChrwürdiger 
lieber Herr Bruder, 


Ich wohne am Waſſer, und nehme mir die Freiheit, einige 
Bewohner dieſes ſchoͤnen Elements, durch meinen Freund 
I. N., der bei Ihnen durchreiſet, an Ihre Küche ablie— 
fern zu laffen. Sie find ein Kleines Opfer, das Ihrem 
Namen gebührt, und das ic), als eine Captatio Benevo- 
lentiae , meinem neuen Nachbar mit Vergnügen bringes- 
Sch brenne fchon lange, Ihre Bekanutſchaft zu mas 
‚hen, und mic) mit Fhnenrüber die itzige Geftalt der Theo— 
Iogie zu unterhalten. Wer in aller Welt hätte, vor Sems 
Vers Zeiten, fich folche Riefenfchritte, und eine folche 


u —— 


tranfcendentale Veränderung in unfrer Kunft auch nur ahns 
den lafjen ? ‚Zeit war's indeß, und wuͤrklich hohe Zeit. 
Die Philofophen, und man kann jagen ein Jedweder in 
feinem Fach), fiengen feit Iange au, auf den Grund zu 
gehen und Perlen zu fiſchen; und der Kirchen-Lugger 
trieb fih auf der Oberfläche herum, und machte 
mit feiner altfränfifchen Parlamentar- Flagge eine traurige 
Figur dazu. Nun die Bahn einmal gebrochen und die 
Theologie hinüber ins philofophifche Climagebracht 
und gebettet ift, Haben wir Feine Noth weiter, und Fonnen 
Alle, ein Jeder feines Orts, ruhig fort und vorwärts arbeiten. 

Erlauben Ew. Ehrwürden, daß ich Sie mit meiner 
befondern Denkart * Methode etwas näher bekannt ma— 
hen darf. 

Auf der einen Seite war, fo wie ich auf der 
Univerfität die gehdrige Richtung und Weifung erhalten 
hatte, ‚gleich mein Entfhluß gefaßt: mich aus dem theo- 
logifhen Heer: Rauch ganz und gar heraus zu zie- 
ben. Ich merkte mir deswegen alles in der Bibel, was 
die Probe nicht aushält, forgfältig an, und hatte mir, 
ſchon als Candidat, eine Lifte über die Haupt: Pafjus und 
Aberglauben gemacht, — die ich denn, gleich in den erften 
Amts» Fahren, einen nad) dem andern mit der Vernunft 
angegriffen und herausgehoben habe; und ſeitdem immer 
und bei aller Gelegenheit daran erinnere und fie gleichjam 
als eine Reihe Zähne beftändig um den Hals trage. 

Im Vertrauen gefagt, ift mir und meinem Collegen, 
dem Syrer und Chaldäer, diefe Arbeit fauer genug 
geworden, und. hat uns oft viel Kopfbrechens gefofter. 
Und nod) find einige Dinge übrig, denen wir weder durch 
Accommodation nod) durch den damaligen Spradhgebraud) ꝛc. 
etwas anhaben Fonnen. Doch diefe Bucephale werden 
mir- einige berühmte Männer, die ich auf einer projectivten 
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FRE bald. zu, ſprechen hoffe, ſchon achen 
helfen.) | % 
Auf der andern Seite Habe ich mich ganz, ie 
Moral und Menſchen-Gluͤck hineingeworfen: bleibe aber 
in abstracto und faffe Alles ä jour, doch bald fo. bald fo, 
und immer anders; damit eines Theils das Einerlei nicht 
ermüde, und andern Theild Damit. die, fefte Form nicht 
nad) und nach Ahnenz Rechte erwerbe, und ſich fo bie 
Vernunft felbft nicht zu Aberglauben verhärte. 
Das wären etwa die Hauptlinien einer Methode, * 
uͤber ich, wenn ich es ſagen darf, ſchon von manche | 
Gelehrten ein Compliment erhalten habe. | 
SH fehe auch davon die erjprießlichften Solgen. Das 
Bewußtſeyn, und der edle Trotz auf die ſchoͤnſte Gabe des 
Himmels lebt und webt in meiner Gemeine. Der gemeinſte 
Kerl fodert hier Gruͤnde, lacht über Glauben und Bers 
trauen ‚ und will feben. 2 
M Don den. leeren Geremonien (age ih. Ihnen nichts, 
Ich mache Feine mehr. Ich mache raf nichts ha a 
'“ die —— habe zc. Mt 





m) Eälinter Stil. N 


Sie werden dahin kommen, daß Sie wuͤrklich nichts mehr 
machen, lieber Herr Bruder. 

Warum wollen Sie keine Ceremonien a Unfer 
Here Chriſtus felbft hat alle Gerechtigkeit erfüllt; ſo kbu⸗ 
nen Sie es wohl auch thun. Wir wiſſen Alle, daß in 
dem Aeußern nichts liege; aber Ceremouien Tonnen gute 


Rührungen veranlaffen, und auf gute Gedanken bringen. 
Auch find fie bisweilen ein Zähnlein über dem Waffer, das 
uns anzeigt, wo. der Schag gewefen und verfunfen ift« 
Laſſen Sie das Fähnlein ſtehen. ES ift übrigens ſchlimm 
genug, daß Ihre Ceremonien ſo leer ſind. *) 

Und was haben Sie anzugreifen, und heraus zu heben? 
Sie find berufen, das Evangelium zu lehren, und 
dürfen nicht daram ändern noch rühren. 

Sie find Fein Verlenfifcher und Bijoutier, der feine 
und überhaupt Feine gleißende Waare zu Markt bringen 
fol. Sie follen Gottes, Wort predigen, ein Troͤſter in 
Noth und Tod ſeyn, und ſich ſelbſt und Ihre Gemeine 
ſelig machen. 

Ich widerrathe Ihnen deswegen na Sie projectirte 
gelehrte Reife. Bleiben Sie zu Haufe, und fuchen das 
Böfe, was Sie biöher geftifter haben, fo viel möglich 
wieder gut zu machen. 

Ich danke Ihnen für die Fifche, und habe die Ehre ıc. 





.*) Hömini non probo, qui inquam, vera solidäque virtute 
non sit instructus, qui tandem sint usui fitus, ceremoniae officia- 
que exteriora? — Etenim cum ab ipso animo virtutibus imbuto, 

ceu radice sua, profluere debeant officia ritusque omnes, si qui- 
dem non adsit animus hujusmodi, pröfecto inane quoddam huma- 
nitatis simulacrum , — —— ritus omnes oſſiciaquo 
erunt. E 
EN = | Confucius. 
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(Kann auch nach der Schulziſchen Melodie, Volks-Lieder 
| 4. Theil, S. 38. gefungen werden.) 

** * 
Der Borfangen 


Es ertönt ein Lied vom Frieden; he AR 
Macht den Sängern Pag! an 
Denn er ift fürwahr hienieden | rofl 
Gar ein großer Schaß ; 
AUnd zu Felde gehn und Friegen 
Iſt fein Gluͤck, und Fein Vergnügen! we 
Saget an! | | 
Sager an! 


Alle 


| Nicht zu Felde gehn, und Triegen! ; 
Menfchen : Blut —2 A; 
Iſt doch viel zu gut. 


Dev Borfanger 


Heißt zwar: Voͤlker überwinden, 
Glorreich insgemein. 
Glorzreich koͤnnen wir's nicht finden, 
Slorzarm mag's wohl feyn, 
Ohne Noth ift auch zu ſiegen 
Uns Fein Glück und Fein Vergnügen. 
Saget an! 
Saget an! 


— 


—— 


* 
⁊ 
“en 


All e. 

Wollen ohne Noth nicht fiegen. 
, Menfchen = Blut . 

Iſt doc viel zu gut. 


| - Der Borfänger, 
Wenn der Fürft nur leibt und lebet 
Für den Unterthan, 
Und das ftille Haus⸗-Gluͤck ſchwebet 
Ueber Frau und Mann, - 
Und die Kinder in der Wiegen 
Wohlgemuth und ficher fiegen®. , - 
| Saget an! 
Saget an! 
Ylle. 
Sa, du Lieber Fürft! Nicht Friegen! 
| Menfchen - Blut 
Iſt doch viel zu gut! 
Der Borfänger: 
Doch, wenn ohne Fug und Ehren 
Jemand trotzt, und droht, 
Heerd und Altar zu. zerftdren; 
— Noth hat Fein Gebot — 
- Deun zu Friegen und zu fiegen, 
Und zu fihlagen, bis fie Liegen ! 
Saget an! 
Saget An! 


| VIte. 

Das ift Recht, und ift Vergnügen, 
Menſchen⸗ Blut 
Iſt denn nicht zu gut! 





3 


Etwas langſam. 
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Er BR: 
a 


In der Allee zu Pormont, Morgens 
beim Aufgang der Sonne. 


Einige FRE U 


Da fommt fie her. Der Berg frohlodet laut, 
Und bringt ihr ſeinen Rauch! * 
Das == frohlodt, geſchmuͤckt wie eine Braut! ; 
Und wir frohlocen auch! 


Aule. 
— Und wir frohlocken auch! 


> Eu ee 
Auf, denft an den, der fie geichaffen hat! 
Der ift ein großer Herr! ' 
Held, Frievefürft und Vater, Kraft und Rath; 
Und Keiner ift, wie Er! 


2 i PN l l e. 
Und Keiner iſt, wie Er! 


* 


Einige 
Ihm wird's nicht Tag; Er hat Fein Schlafgemad)! 
Er ſchlaͤft und ſchlummert nicht! 
Sein Vaters Herz ift ewig ewig wach! 
Und ewig Lieb’ und Licht! 


alle 


Und ewig Lieb’, und Licht! 
V. 6 


ie 
„Einige 


Er fißt, dott — ſtiller Einſamkeit, ir 
Und: finnt auf ı unfer Wohl, u. 

Den großen Schooß voll Wohlthat weit und — 
Und beide Hände voll! 


alte 
Und beide Hände vol! 
€ inige | 
Und fieht herab £r Sterne, Land und Meer 
Mit unverwandtem Blid! 
Sieht feine Kinder alle rund umher, 
Ihr Elend und ihr Gluͤck! 
Alle. 
Ihr Elend und ihr —8 


Einige. 


Er fieht au) uns hier, traurig, arm und bleich 
An Stock und Kruͤcken gehn — 
Dort fließt der Brunnen, daß er wieder reich 
Und froh und mach und ſchoͤn! 


Alte 
Und froh uns und —** 


O du Barmherziger! Du Gnädiger! 
Barmherzig für und für! 

Du Gnädiger! O du Barmherziger! 

Herr Gott, dic) loben wir! 






8 — 
8 J 
Dich in Ewigkeit, 


| >q ” ‚Engel * 
Und was Diener deiner Hr, 
X. * 3 


— breit, J 
nmels Heer 





"an * ——— | 
bei der # tbernen Soc, dem 15: Mir; 1997. 


= 


SH habe Die) gelicbet und ic) will Did) neben, 
So lang" Du goldner Engel bit; | 
Sn dieſem wuͤſten Lande hier und druͤben 
Im Lande wo es beſſer iſt. 


Ich will nicht von Di fagen, will nicht von Dir ſingen; 
Was ſoll uns Loblied und Gedicht? 

Doch muß ich heut’ der Wahrheit Zeugniß bringen, 

Den unerfenntlich bin ic) nicht. 


Ich danfe Dir mein Wohl, mein Glück in diefem Leben. 
Ich war wohl klug, daß ich Dich fand; 

Dod ich fand nicht. GOTT hat dicy mir gegeben; 
So fegnet feine andre Hand. 


Sein Thun ift je und je-großmüthig und verborgen; 
Und darum hoff! ich, fromm und. blind, 
Er werde auch für unfre Kinder forgen, 
Die unfer Schag und Reichthum find. 
6 * 
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Und werbe fie regieren, IR für, fie wachen, 
Sie an ſich halten Tag und Nadıt, 

Daß fie werth werben, und auch gluͤcklich machen, 
Wie ihre Mutter gluͤcklich macht. | 


Uns hat gewogt die Freude, wie es wogt und fluthet 
Im Meer, fo weit und breit und hoch! — 

Doch, manchmal aud) hat und das Herz geblutet, 
Geblutet. . Ach, und blutet noch. 


Es gibt in dieſer Welt nicht lauter gute Tage, 

Mir kommen bier zu leiden herz, © N 
Und jeder Menſch hat feine eigne Plage, 

Und noch fein heimlich Cröve- Coeur. 


Heut aber ſchlag' ich aus dem Sinn mir alles Tribe, 
Vergeſſe allen meinen Schmerz ; 

Und drüde froͤhlich Dich, mit voller Liebe, 
Bor Gottes Autlig an mein Herz. 





Chriftiane. 


Es ſtand ein Sternlein am Himmel, 
Ein Sternlein guter Art; 
Das thaͤt ſo lieblich ſcheinen, 
So lieblich und ſo zart! 


Ich wußte ſeine Stelle 
Am Himmel, wo es ſtand; 
Trat Abends vor die Schwelle, 
Und ſuchte, bis ich's fand; 


Und blieb denn lange ftehen, 
Hat? große Freud' in mir: 
Das Sternlein anzufehen; 
. Und dankte Gott dafür. 
Das Sternlein iſt verfchwunden, 
Sch fuche hin nd dar, 
Wo ich es fonft gefunden, 
Und find’ ed. num nicht mehr, 





Der got 


Ay, es ift fo dunkel in des Todes Kammer, 
Tont fo traurig „ wenn er fich ‚bewegt, 
Und nun aufpebt feinen ſchweren Hammer, 
Und die Stunde ſchlaͤgt. 





Die ziehe, 


Die Liebe hemmet nichts; ſie Fennt nicht Zi noch Stiege, 
Und dringt durch Alles ſich; 

Sie ift ohn' Anbeginn, ſchlug ewig ihre Flügel, 
Und ſchlaͤgt fie ewiglich. 
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Ueber bie UnfterBlichfeit der Sec. 


va 


Die Verſi ———— ber Kraͤfte — Warm und Kalt, 
» Freude und Leid, welche kommen und gehen, ‚und wan⸗ 
2 delbar und unbeſtaͤndig ſind. Tr ge fie mit Geduld, 
»Sohn des. Bharatz denn’ der weile Main, den diefe 
» Dinge nicht irren, und dem Freude und Leid. gleichgültig 
»find, iſt geſtellet für. Unfterblicpkeit. - Ein imaginaires 
»Ding hat Feine, Exiſtenz; fo wie hingegen ein Ding, was 
»wahr ift, gar ohne Exiſtenz nicht gedacht. werden kann. 
»Wer in die Grundurfachen ver Dinge fhauen kann, fieht 
» eines jedweden Dinges Geſtalt. Wiſſe, daß der, durch 
»den alle Dinge gemacht ſind unvergaͤnglich iſt, und daß 
»Niemand dieſem unerſchoͤpflichen Weſen etwas anhaben 
»kann. Die Koͤrper, welche die Seelen, die ſie bewoh⸗ 
»nen und ewig unvergaͤnglich und über allen: Begriff find, . 
»einhülen, find nur endliche Weſen. Deswegen, o Arz 
»joon, entichließe dich" zu fechten. Der Mann, welcher 
» glaubt, „daß es die. Seele ſey, welche tödter, und der, 

» welcher denkt, daß die Seele wernichter werden koͤnne, find 
» beide, einer wieder 'andte,- betrogen; denn. fie! toͤdtet 
» nicht und wird nicht getoͤdtet. Sie iſt kein Ding, von 
» welchen’ ein" Meuſch ſagen kbnnte: es iſt geweſen, 
»Bes iſt num oder es wird kuͤnftig ſeyn. Denn ſie 
»iſt ein Ding ohne Anfang; fie iſt von je her,beſtaͤu⸗ 
»dig und ewig, und kann in dieſer ihrer ſterblichen 
»Huͤlle nicht vernichtet werden. Wie kann der Menſch, 
» welcher glaubt, daß dieß Ding unvergänglic), ewig, une 
»erihöpflih und ohne Anfang ift, wie kann er denken, 
»daß er es tödten, oder veranlaffen Fonne, daß es getöptet 
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» werde? Wie ein Mann alte Kleider abwirfe und „neue 
» anlegt, fo. geht die Er , wenn fie ihre. alte, ſterbliche 
»Huͤllen verlaſſen hat, in andre ein, die neu find. Das 
» Schwerdt theilet fie nicht, das Feuer verbremnet fie, nicht, 
»das Waſſer verderbt ſie nicht, der Wind verdorret ſie 
» nicht: denn fi e iſt untheilbar , unverbrennlich, unverderbs 
»lich und unverdortlich : fie, ift ewig, abfolut, fortdaurend, 
»unbeweglich; fie ift unfichtbar, unbegreiflih und uuver- 
» anderlich, Deswegen, wenn. du glaubſt, Daß dem ſe 1 
» mußt du dic) nicht kuͤmmern ꝛc. « 

Dieß Stuͤck iſt aus der vor einigen Sahren vom 'S. 
General: Gouverneur Haftings befanntgemachten. Bha⸗ 
guat:Geeta, die zwar nidt voll fo. alt, als der Holl- 
wellſche Schaſta, aber doch. auf 4000 Jahre angege⸗ 
ben wird, ‚Vielleicht ift es einem und dem andern Lefer, 
der von ohngefähr diefe uralte Documente nicht gelefen hat, 
nicht unangenehm, noch einiges davon zu lefen, grade weil 
fie jo. alt find. Baar 


| 


"Ueber die Glüdfeligfeit. 
Kreeſchna *). 


»Die ungefime Sinnlichkeit reißt da8 Herz aud des 
»verftäudigen Mannes, der ſich angelegen ſeyn laͤſſet, fie 
» zu überwinden, mit Gewalt dahin. Dem von höherer 
» Kraft getriebenen Menfchen (the inspired man), der fein 
» Vertrauen auf: mic) ſetzet, iſt es moͤglich ſie zu zaͤhmen, 
»und glüdlicd zu werden. — 





Kreeſchna, die geoffenbarte Goftheit — an insar 
nation of the Deity, 
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»Der Mann iſt gluͤcklich, der, allen Luͤſten des Flei⸗ 


»ſches abgeſtorben, ohne unregelmaͤßige Begierden, ohne 
» Selbſtklugheit und Stolz wandelt. Das iſt: ſein Gluͤck 
» bei Gott fuchen. Mer ein fol? Vertrauen auf das 
» höchfte Wefen hat, der geht nicht irre; und in der Stunde 


»des Zodes, wenn er fie fehen follte, wird er ar in 


» die unförperliche Natur ded Brahm. — 


» Diejenigen, die meiner unfichtbaren Natur. Hoden 
»ten, haben größere Arbeit zu beftehen; denn ein unft ts 
»barer Pfad iſt fuͤr koͤrperliche Wefen ſchwer zu finden. 

»Der unförperlihe Brahm iſt bereitet von der Welt 
» her für Menſchen, die frei find. von Luft und Unluft, für 


» Menfchen von demüthigem Herzen und gebeugtem Geiſt, 
** die mit ihrer eignen Seele wohl bekannt ſi ei. 
(Bhaguat: Geeta). 


Hauptpunkte der von Hollwell — 


machten Fragmente des Schaſta, oder des 
urſpruͤnglich geoffenbarten Geſetzes. 


20) Das Daſeyn eines urerſten Weſens ohne Anfang. 

»2) Die Schöpfung einer. Geiſterwelt, deren Ober: 
»häupter, welchen Gott fein eignes Weſen 'mitgerheilt 
» hatte, auf göttlichen Befehl Alles hervorgebracht haben, 
» und regieren, 

»5) Eine große Revolution in der Geifterwelt, veran= 
»laßt durdy die Empdrung eines Theils jener Wefen, und 
» deren Verfloßung. 

»4) Die dadurch veranlaßte Schöpfung einer mate: 


»riellen Welt, zur möglichen Wiederherftellung der abtrü- 


»nig gewordenen ꝛc. 


V 
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| * Alle Seelen der Menſchen und Zhiere ſind ur⸗ 
— gefallene Geiſter; 
26) Daher der itzige Zuſtand des Menſchen eine Folge 
* jener Uebertretung iſt; 
27) Der Urheber jenes urſpruͤnglichen Abfalls iſt 
»Nnoch itzt der Hauptfeind und Verfuͤhrer der Menſchen; 
»8) Zur Wiedererlangung feines verlornen Zuſtandes 
»bedarf der Meuſch des Beiſtandes höherer Weſen ꝛc. 
»9) Zwiſchen dem Tode und der vollkommenen Wies 
»derherſtellung gibt es noch ſi eben Perioden der Läu⸗ 
»terung — 
240) Die himmliſchen Weſen erleichtern dem Men⸗ 
»ſchen feinen itzigen Prüfungsftand. « 
(Dass Brahmaniſche Religionsſyſtem ꝛc. von 
Dr. Joh. Fr. Kleuker. 1797.) 





Da die Chinefer mit andern Nationen Feine Gemein 
»ſchaft gehabt Haben; fo ift wahrfcheinlih, daß fie bei 
»ihrem Urfprung, der bis gegen die. Zeiten der Sündfluth 
»zuruͤck liegt, die Erkenntniß des wahren Gottes erhalten 
»haben. Viel mehr nocy muß man dieß von dem. Fo-hi, 
»ihrem Stifter jagen, da fein Name felbft, Pao-hi, wie 
ibn Confucius und alle feine Nachfolger nennen, 
»Opfer — Victima, bedeutet, und er, wie die Ausleger 
»fagen, zuerft die Opfer eingerichtet hat. — 


Gu-sufägt: 
»Obgleich die Natur, die der Menfch vom Himmel 
»erhalten hat, im Hinficht ihrer Wurzel, als vernünftig, 


* 


a 


»und als etwas Feſtes Wahres und nicht Gemachtes ans 
» zufehen iſt; fo Eennt der Menſch, weil er durch die feh— 
»lerhaften Bewegungen feines Willens ſchon von jener 
» Unfchuld und Wahrheit der urſpruͤuglichen Neinigkeit ab⸗ 
»gewichen iſt, fie doch nicht deutlich, und kaunn fie auch 
»im Handeln nicht erreichen, wie es der, Natur Beſchaf⸗ 
»fenheit und Zuftand fordert 2 

» Du denfft, daß ich vielerlei und. viele Dinge mdbe 
»ſam gelernt und ins Gedaͤchtniß geſammelt habe. Aber 


»die Sache verhält ſich ganz anders. — Ich hd ja alle: 


» Dinge durch Eind. — 

‚»Die Regel, welde die Vollkommenen, das Mittel 
» zu erhafchen, befolgen, iſt im Gebrauch groß und breit 
»und allgemein; und doch ift ihre inwendige Kraft in fi ſich 
»zart, fein und verborgen, und alfo MWenigen be⸗ 


kannt. « (Confucius, Sinarum Philosophus etc. Parisüis 


M.DC.LXXXVIL in Fol.). 





Briefe an Andres. 





AR 
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‚Eriter Brief. 


Es geht mir eben ſo, Andres, wenn ich in der Bibel 
von einem Alten und Neuen Bunde, von einer Con⸗ 
nexion und einem Verkehr zwiſchen dem HOECHSTEN 
Weſen und unſerm Geſchlecht leſe; ich mache auch oft das 
Buch zu, und falte die Haͤnde: daß die Menſchen vor 
Gott fo Hoch geachtet und werth find! 

Es drücdt einen das freilich nieder in den Staub; 
aber man kriegt zu gleicher Zeit Nefpect für ſich felbit, 
und wirtert Morgenluft — und man ‚Tann und kann den 
Mittler zwifchen beiden nicht genug anfehen und lieben, 
und möchte ihn für andre mit ben, die es nicht beffer 
wiffen. 

Der Menfh Tann die Mahrbeit verfennen, Herachten 
und aufhalten; aber, wie umwegs' oder verkehrt er es aud) 
treiße, fo irrt er fi nur, und mitten in foldhen Treiben 
ſuchet und meinet er fie. Er kann ihrer nicht entbehren; 
und es ift nicht möglih, wenn fie ihm erfcheint, * er 
ſein Haupt nicht vor ihr beuge. 

Seren iſt menſchlich, Andres! Aber die Wahrheit 
ift unfchuldig. Sie ift immer bereit und immer werth, 
und wird auch wohl am Ende Recht behalten. 

Aber es macht Dir graue Haare; fchreibft Du, unfern 
Herrn Chriftus verfannt und verachtet zu fehen. — Du 
liebe gerechte Seele, mag ed doch; wer fie um ihn trägt, 
trägt mit Ehren graues Haar. 

Zwar feinetwegen brauchſt Du Dir Feine wachien zu 
laffen. Er wird wohl bleiben, was er ift. So viele ihrer 
die Wahrheit nicht erkennen und nußen, die haben des 
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freilich Schaden; aber was kann es ihr ſchaden, ob ſie 
erkannt und genutzt wird, oder nicht? Sie bedarf keines, 
und es iſt die Größe und Herrlichkeit ihrer Natur, daß 
fie immer bereit ift, von Undanf nicht ermüdet wird, und 
wie die aufgehende Sonne mit den Wolken und Dinften 
—9 r um ſie zu reinig en und zu vergolden. 9 

Laß fie denn ringen, Andres; und brich dir auch 
um was du nicht andern Fannft das Herz nicht. | 

Wer nicht an Chriſt us glauben will, der muß fe: 
hen, wie er ohne ihn rathen Fann. Ich und du koͤnnen 
das nicht. „Wir brauchen Jemand, der uns hebe und halte 
‘ weil. wirleben, und ung die Haud unter ‘den Kopf Tege, 
wenn wir fterben follenz und das kann er uͤberſchwinglich, 
nad) dent was von ihm gefchrieben ftept, und wir ER 
Teinen, von dem wir's lieber hätten. 

Keiuer hat je fo geliebt, und fo etwas in ſich Gutes 
und in ſich Großes, als die Bibel von ihm ſaget und ſe— 
get, iſt nie in eines Menſchen Herz gekommen und über 
all fein Verdienft und MWürdigkeit: Es ift eine heilige 
Geſtalt, die dem armen“ Pilger wie: ein Stern in der 
Nacht aufgehet, und fein innerftes Bedürfniß, fein Br 
heimftes Ahnden und Minfchen erfüllt: 

Wir wollen an ihn glauben, Andres, und wenn 
auch Niemand mehr an ihn glaubte. Mer nicht um der 
Adern willen an ihn geglaubt hat, wie Fann wer um der 
Andern willen auch aufhören, an ihm zw glauben. 

Nur eine fo: zarte überindifche Geftalt ift gar zu leicht 
verändert und verſtellt, und fie Fann von Menihene Hän- 
den nicht berührt "werden ohne zu verlieren. Deswegen’ ift 
aud) immer des Zanfens und »Streitens über ihn unter — 
Menſchen Fein Ende geweſen. 

Von allen den Streitern ſind die, welche die Bibel 
aufrecht halten und doch alles Uebernatuͤrliche natuͤrlich 
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machen und mit ihrer Philoſophie belegen und reimen wol⸗ 
len, unſtreitig die ſchwaͤchſten; denn fie haben weder Vers 
ſtand noch Muth, und find nicht Fiſch noch Fleiſch. Da: 
zu ſind ſie immer in Noth und kommen nicht zum Ziel, 
denn es iſt viel ſchwerer die Vernunft gegen die Offenba— 
rung, als die Offenbarung gegen die Vernunft zu retten; 
und, wenn fie zum Ziel kommen, ſo haben fie nichts. 

Wer menſchliche Weisheit ſeyn laͤßt was ſie iſt, ſich 
aber. beſcheidet, daß es eine größere gebe, un» Gott 
‚Mittel und Mege haben Fonne, davon der Menfch nicht 
weiß, und daß eine Offenbarung über unfre Einfichten ſeyn 
müffe, und das Unbegreifliche an ihr Fein Flecken, fondern 
wenn fie fonft das Gepräge goͤttlicher Liebe trägt, 
‚grade ihr Wahrzeichen und ihre Schöne fey; der ift befjer 
daran und kann allen den Zaͤnkereien unbefümmert zufehen, 
und indeß in feine Scheuern fammeln. 

Alles muß allerdings zufammenhängen, und wird 
fi) auch wohl reimen laffen, wenn die data befannt find. 
‚Die Speculanten laffen e8 fich nicht träumen, daß das bril- 
lanteſte Feld der Speculation hinter der Kirch-Mauer liege. 

Dod), dem fey wie ihm wolle, Andres; wir glauben 
der Bibel auf's Wort, und halten uns fchlecht und recht an 
das, was die Apoftel von Chriſtus fagen und fegen. 

Die ihn felbft gefehen und gehört haben, und an fei= 
ner Bruſt gelegen find, die find ihm doch näher gewefen, 
ald wir und die Gloffe. Und was auch bisher unter den 
Gelehrten erfunden feyn mag, und wie gut fie auch wiffen 
und verftehen mögen, fo fcheint es doch, die Wahrheit zu 
fagen, daß die Apoftel es beffer wiffen und verfiehen müßten. 

Lebe wohl, Andres, und fchreibe bald wieder. 


Dein te. 
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weiter Brief. 
Als die * in dem Markt der Samariter, bei — 
unſer Herr Chriſtus Herberge beſtellen ließ, ihn nicht 
annehmen wollten, ſprachen feine Juͤnger Jaco bus und 
Johannes: Herr, willt du, ſo wollen wir ſagen, daß 
Feuer falle und verzehre ſie, wie Eli as thaͤt. — Und 
das nimmſt du fo übel und kannſt ed beiden Juͤngern nicht 
vergeben noch vergeſſen! — Du freuft einen, Andres! 
Aber ich kann auf meinen Jacobus und Johannes 
nichts kommen laffen, und ich muß ihnen bei dir das 
Wort reden und ihre Ehre retten. 

Vorlaͤufig darf man. über das »Feuer vom Himmel 
fallen laſſen« fo ängftlich nicht feyn, denn es hat damit 
gute Wege; und wer es Fann fallen laffen, der wird ſchon 
wiffen, was er zu thun und zu laffen hat. Weber Hand» 
lungen höherer Ordnung koͤnnen wir nicht urtheilen, und 
fo müffen wir auch nicht darüber 'urtheilen wollen. Die 
Sache, wovon hier geredet wird, ift bloß menſchlich, und 
da will ich, wie gefagt, verfucdhen, die Donners= Kinder 
mit dir auszufohnen. 

Erftlich ‚hatten fie das Erempel des Elias. vor ſich, 
den fie noch Fürzlicy in fehr glorreihen Umftänden gefehen 
hatten; und denn fuchten fie ihres Meifters Einwilligung, 
und, natürlidy aud) feine Kraft. Doch, du pflegft zu fa- 
gen: fchweige von einem andern, oder feße dich an feine 
Stelle. Wir wollen uns denn hinfegen. Es fißt ſich ohne- 
dad an der Stelle fo gut. 

Chriftus war mit den Züngern auf der Reife nach 
Serufalem. Er reifte hier eigentlich) in Angelegenheiten 
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der Samariter, und that dieſe Reiſe, wie alle das andre, 
um jie und alle Menfchen fanft zu beten, und ihnen’ eine 
ewige Herberge zu bereiten, Zwar das mochten die Juͤn⸗ 
ger, ob er ihnen gleich verfchiedentlidy darüber gefprochen 
hatte, doc) vielleicht nod) fo ganz nicht begriffen haben. 
Aber fie waren doch zwei, drei ganzer Jahre mit ihm herz 
umgezogen, und hatten gefehen, daß er nicht feinerwegen 
umbherzog, und nicht gefommen war, ſich dienen zu laſ⸗ 
fen, daß er nichts ald Gutes lehrte und Gutes: that, links 
und rechts und ohne Anfehn der Perſon, und daß. er fich 
nicht zweimal bitten ließ, und Jedem, der ſein bedurfte, 
mit Liebe und Freundlichkeit zuvorfam. - Dazu war es igt 
das legte Mal, daß er ihre Herberge brauchte, denn die 
Zeit war erfüllet, daß er follte von hinnen genommen werz 
den, und er gieng hier der Schmady und dem Tode ent= 
gegen. — Und nun wird ihm das Nachtlager verfagt, und 
feine Bothen werden abgewiefen ... Andres, kaunſt 
du ed den Züngern übel nehmen, wenn fie da unwillig 
wurden? Der ift fein fchlechter Mann, dem die Galle 
überläuft, wenn er fo Gutes mit Undanf belohnen, und. 
Recht und Billigkeit mie Füßen treten ſieht! 

Und nimm nun nod) dazu die Anhänglichkeit und Kies 
be, womit die Zünger ihrem Herrn und Meifter zugerhan 
waren und anhiengen, Wem Alles gleich viel und einerlei 
ift, der hat gut jprechen. Aber, wem ed an Etwas ge= 
legen und in der Bruft nicht hohl ift, dem ift anders zu 
Muthe, ald den Eiszapfen am Dache des Toleranz: Tems 
yeld. Das Herz hat auch feine Rechte, und läßt nicht mit 
ſich fpielen wie mit einem Vogel, Ueberhaupt ift es nicht 
Unrecht: Auge um Auge; Zahn um Zahn! Und fchilt mir 
den Mann nicht, der für Recht und Billigfeit ftehen 
bleibt, und die Hand ans Schwerdt legt. Etwas von 
dem Drei: Männer: Troßg, der fih auf nichts in der Welt 
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als auf ſich ſelbſt und ſeine gute Sache ſtuͤtzt, und doch 
vor der Gewalt und Menge nicht beugen will, iſt nicht ſo 
uͤbel. »Unſer Gott, ſagten fie, Faun uns wohl erretten. 
»Und wenn er es auch nicht thun will; fo ſollt ihr den— 
»noch wiſſen, daß wir das goldene Kalb nicht anbeten 
»wollen.« 

Kurz, wie ed an den drei Männern edel war, Daß 
fe) an Feuer nicht dachten; fo war ed an den beiden Juͤn⸗ 
gern nicht. unedel, daß fie daran dachten. 

Freilich Chriftus bedräuete fie; und wer, das »Feuer 
vom Himmels in feiner Hand, unter feinem durch und 
durch gewuͤrkten Rod zurücd halten und verbergen und. fich 
vor Freund und Feind wie ein Verbrecher hinführen laffen 
fonnte, damit der Wille des Vaters im Himmel gefchehe; 
der konnte draͤuen, und vor dem hatten die Jünger ſich 
zu fchämen, daß fie nicht wußten, weß Geifles Kinder fie 
waren. - Aber ich will auch wiffen, daß fie vor einem je= 
den andern Geiſt ſich nicht zu fehämen hatten, und daß 
der Geift des Chriſtenthums nicht ohne Urſache ein Geift 
der Herrlich feit.genannt wird. 

Gut ift ein ander Ding, als edel, und —— ein 
ander Ding, ald an feiner Kette reißen und rütteln. Edle 
Menfchen gibt ed von Natur, aber gut ift Niemand, als 
der. .einige Gott, und wen der gut gemacht hat. 


Dein ꝛc. 
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Dritter Brief. 


Ich ſoll dir das weiter auseinander ſetzen —. 

Edel iſt: Ahndung der Heimath; das Gute in Feiu- 
des Land; der König im Gefängniß.. Wer Freude am 
Guten hat und gerne gut wäre, und mit fi) Fämpft und 
ſtreitet, daß er's ſey; der iſt ein edler Mann. 

Was ſoll ich dir viel aus einander ſetzen? Du weißt 
ja, beſſer als ich, wie es geht. Man will gern immer — 
das Eitle nicht lieb haben, unpartheiiſch ſeyn, nicht boͤſe 
werden, wenn man beleidigt wird, geiſtlich geſinnt ſeyn 
u. ſ. w.; aber man Ffaun es nicht. Wenn auch auswen⸗ 
dig, ſo geht es doch inwendig nicht rein ab. Und, wenn 
auch das Feld behalten wird; ſo iſt darum doch kein Friede. 
Der Feind bleibt im Lande, und man muß mit dem Ge⸗ 
fangenen ſich placken und plagen. 

All Fehd ein Ende, und rein Haus machen: das 
iſt die Weisheit Gottes, welche die Edlen geluͤſtet zu 
ſchauen, die Weiſen wiſſen, und die Thoren verachten. 

Edel iſt alſo nicht gut; aber es iſt darum edel und 
nichts Gemeines, und ihm gebuͤhrt Ehre und Achtung von 
Jedermann, wo es ſich ſehen laͤßt. 

Von den Mund-Edeln, die naͤmlich nur von Edel 
und Gut ſprechen und ſchreiben, tiefgelehrt oder ungelehrt, 
iſt hier die Rede nicht. Die werden gar nicht mitgezaͤhlt. 

Ohne Kampf und Verlaͤugnung gibt es keinen Adel 
und wahren Werth fuͤr den Menſchen, und ohne Kampf 
kennet er die Kluft nicht, die in unſerm Juwendigen zwi— 
ſchen Wollen und Seyn, zwiſchen Edel und Gut, befeſtiget 
if, und kann fie nicht kennen. »Die auf dem Meer fah— 

— 
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»ren, die fagen von feiner Fährlichkeit —. - Dafelbft find 
»feltfame Wunder, mancherlei Thiere und Wallfiiche: durch) 
»diefelben fehiffer man hin. « Ä 

Erfahrung machet den Meifter. Und nur die, welche 
fih in den Defileen und Labyrinthen jener großen Kluft 
verfucht, und mit den feltfamen Wundern und mancherlei 
Ungeheuern vor den Thoren des Friedens, gefämpft und 
fich felbft daran gewagt haben, nur die koͤnnen wiſſen: vb 
ed dort Mühe und Faͤhrlichkeit hat, und ob man dort eis 
nes heiligen Zweiges bedarf oder nicht. Und es wäre 
fehr Iuftig zu fehen, wenn ein StubensZeichner einen fols 
chen edlen Ritter und Veteran, der unter den Waffen. an 
Drt und Stelle’ grau geworden: ift, aus feinen Landkarten 
zurechtweifen und eines Beſſern belehren wollte.” i 

Du fiehft denn, welchen Leuten die Religion gleiche 
gültig und entbehrlich beduͤnken kann, und welchen Leuten 
fie unentbehrlicy und heilig ift; und daß diefe, alle Com— 
plimente bei Seite gefeßt, ſich ihrer — und 
Achtung nicht zu ſchaͤmen brauchen. 

Leb’ wohl Andres. 





Vierter Brief. 


Hu möchteft gern den Sinn der unterivdifhen Unterneh 
mungen in der Mythologie der alten Völfer wiffen, und 
warum doc) die großen heroifchen Menfchen,, die fenrigen 
Sucher und Liebhaber der Wahrheit, in die Unterwelt 
bintergeftiegen find. — 

Sch denfe, Andres, weil fie, was fie fuchten, bier 
oben nicht haben finden koͤnnen. Mer hier fein Genäge 
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findet, der muß mit unvollfommener, fichtbarer, veraͤnder⸗ 
licher und vergänglicher Natur genug haben. Weun alfo 
eine vollfommene, unfichtbare, unveränderliche und unvers 
gängliche Natur der Freund war, den ihre Seele liebte; fo 
mußten fie ihn anderswo fuchen gehen. Seine Fußſtapfen 
fanden fie in dem Sichtbaren und Vergänglichen wohl, 
aber ihn fanden fie da nicht. 

Doch, warum. grade unter der Erde die kufbatebelung 
fein ſelbſt ſuchen? — 

Wird doch nichts in der Luft gefäet! Samen und 
Thier-Arten legen in der Erde die Schale ab, ehe fie ihre 
ueue Geftalt und Eriftenz erhalten... Gehen doch auch die 
Menſchen leiblich in die Erde, ihren Staub abzuſchuͤtteln 
und der Wahlheit näher zu Fommen. Vielleicht, daß da- 
‚ber ein Bild genommen ift; oder, weil.das Waizenkorn, 
ehe es Frucht bringet, zuvor erfterben, und alſo einen 
Schritt rüdwärts,.herunter, thun muß; oder, weil die 
Weiſen fich fügen wollten in die, Ideen der Welt, die dort 
Schäße vermuthet und ſucht; oder, weil der ihrige da ges 
funden wird, wo es Mühe Foftet hinzufommen, und wo 
nicht ein Jeder von Haufe aus hinſehen kaun. Bielleicht 
iſtis auch noch anders, Andres, ich weiß nicht; aber, 
mich duͤnkt, wenn wir hätten erfinden follen, wir hätten 
auch, die Schwärmer in der Luft, und die wahren ernft: 
haften Liebhaber unter der Erde fuchen laffen. 

Dffenbar muß man von Erde und Himmel und von 
allem, was fichtbar ift, die Augen wegwenden, wenn man 
das Unfichtbare finden will. Nicht, daß Himmel und Erde 
nicht ſchͤn und des Anfehens werth wären. Sie find 
wohl fbön, und find da, um angefehen zu werden. Gie 
folen unfre Kräfte in Bewegung fegen, durch ihre Schöne 
an einen, der noch fchoner ift, erinnern, und und das 
Herz nach) ihm verwunden. Uber, wenn fie das gethan 
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haben, denn haben ſie das ihrige gethan, ya * koͤn⸗ 
nen ſie uns nicht helfen. 

Der Menſch iſt reicher als ſie, und hat, was ſie nicht 
geben Fünnen. Alles, was er um ſich Leben haben fieht, 
ſtirbt; und er weiß von Unfterblichkeit. Er fieht in der 
fihtbaren Natur nichts ald Zeitliches und Dertlichesz 
und er weiß von einem Ewigen und Unendlichen. Er fieht 
nur Mannigfaltigkeit, Iauter Zerftreutes und Zerftüceltes; 
und doch will er immer Einen und Eins faffen, aus Ei: 
nem herleiten u. f. w. 

Wie und woher Fonnten ihm folche heterogene und be⸗ 
wundernswürdige Dinge fommen, wenn’ fie 9— aus ihm 
ſelbſt kaͤmen und in ihm nicht etwas Heterägene® und Bes 
wundernswäürdiges wäre. 

Selbft die Weisheit und Ordnung, die der Menſch 
in der fihtbaren Natur findet, legt er mehr in fie hinein, 
ald er fie aus ihr heraus nimmt. Denn er koͤnnte ihrer 
ja nicht gewahr werden, wenn er fie nicht auf etwas, das 
er in ihm hat, beziehen Fünnte, fo wie man ohne Maß 
nicht meſſen kann. Himmel und Erde find für ihn nur 
eine Beflätigung von einem Wiffen, deß er ſich in ſich bes 
wußt ift, und das ihm die Kühnheit und den Muth gibt: 
Alles zu meiftern und aus fich zu rectificiren. Und mitten 
in der Herrlichkeit der Schöpfung ift und fühlt er fi) 
größer, ald Alles was ihn umgibt; und fehnt fi) Pe 
etwas Anderm. 

Andres, der Menſch trägt in feiner Bruft den Keim 
der Vollfommenheit, und findet außer ihr Feine Ruhe. 
Und darum jagt er ihren Bildern und Gonterfey’s in dem 
fihtbaren und unfihtbaren Spiegel fo raftlos nad, 
und hängt fich fo freudig und begierig an fie an, um durch 
fie zu genefen. Aber Bilder find Bilder. Sie kbnnen, 
wenn fie getroffen find, fehr angenehm überrafchen und 
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täufchen, ‚aber nimmtermehr befriedigen. Befriedigen kann 
nur das Weſen ſelbſt, nur freies Licht und Leben —. 


und dad kann ihm Niemand geben, als der. es hat. 
— befohlen, An dres. 


Dein ꝛc. 





Fuͤnfter Brief. 


„Uns es begab fid) darnach, daß er in eine Stadt mit 
»Namen Nain gieng: und feiner Zünger giengen viel 
»mit ihm, und viel Volks. 

»Als er aber nahe an das Stadtthor Fam: fiehe, da 
»trug man einen Todten heraus, der ein einiger Sohn 
»war feiner Mutter; und fie war eine Wittwe, und viel 
»Volks gieng mit ihr. | 

»Und da fie der Herr fahe, jammerte ihn derfelbi- 
»gen, und fprach zu ihr: weine nicht. 

»Und trat hinzu, und rührete den Sarg an: und die 
»Träger ftunden. Und er ſprach: Juͤngling, ich fage dir, 
»ftehe auf. 

»Und der Zodte richtete fi) auf, und fieng an zu 
»reden. Und er gab ihn feiner Mutter. 

Man Fann eine ſolche Geſchichte nicht Tefen, ohne die 
Mutter felig zu preifen, und den Zodten und die Träger 
und alle Menfchen die dabei waren; aber doc) fonderlich 
die Mutter. Du weißt, Andres, wenn man ein Kind 
ſchwer Frank hat, das man gerne behalten will, wie man 
da geht und die Hände ringt, und immer hofft, auch wenn 
man nicht mehr kann und follte. Man hofft noch immer, 
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und hört auch nicht auf, fo. lange die Kranke noch Teben- 
dig und im Bette ift. Wenn fie aber auf dem Brett liegt, 
wenn der, Sarg fommt. und die Träger, und die Todte 
herausgetragen wird; denn muß man wohl aufhören, und 
bleibt denn nichts dbrig als hinter dem Sarg herzugehen 
und zu weinen. 

Die Wittwe zu Nain ſcheint au feinen andern Rath 
gewußt zu haben, und fie hoffte wohl auch nicht mehr, 
als fie, hinter der Keiche her, aus dem Stadtthor gieng. 
Und ed würde ihr auch nicht anders ald und Andern er= 
gangen feyn,. ihr Kind wäre eingefenft und mit Erde be= 
fhüttet worden, und fie hätte allein wieder zurüdgehen 
müffen, wenn nicht unfer lieber Herr Chriftus grade 
des Weges hergefommen wäre, und fie Io mit der Leiche _ 
begegnet wären. 

Und darum ift es eben fo groß und erfreuli, daß 
er einmal auf Erden gewefen ift, und Menfchen das Gluͤck 
haben fonnten, ihm zu begegnen. R 

»Und als fie der Herr fahe, jammerte ihn derfelbigen, 
»und ſprach zu ihr; weine nicht.« 

Es ift immer etwas über alle Maßen Zartes und 
Großmuͤthiges in dem Benehmen Chriſti. Wer nicht 
helfen kaun hat gewoͤhnlich Mitleiden, und wer Mitlei— 
den hat kann gewoͤhnlich nicht helfen. Auch iſt Mancher 
mitleidig, weil die Reihe auch an ihn kommen kann, 
weil er den Andern braucht, oder ihm Verbindlichkeit 
hat u. ſ. w. Hier das Alles ganz anders. Auch, nach 
dem erſten Anſehen, hatte die Wittwe Recht, Mitleiden 
von Chriſtus zu erwarten und zu fodern; nach der 
Wahrheit aber war ein anders Verhaͤltniß zwiſchen 
ihm und ihr. Vor ihm war fie, was wir Alle find: un: 
danfbare Kinder, eine ungerathene Tochter, die ihres Va— 
ters Haus muthwillig verlaffen und fich felbft unglüdlich 
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gemacht hatte; und Chriftus war: der Vater, der ihr 
nachgegangen war, um das verlorne Kind aufzufuchen, 
und der fie num hier in einer elenden Hütte mitten unter 

den bittern Folgen ihrer Vergehung antraf. Sie mußte 
ſich fhämen, ihm vor die Augen zu kommen, und hatte 
nichts ald Vorwürfe zu erwarten und verdient. 

Aber, »als fie der Herr fahe, jammerte ihn derfelbi- 
» gen, und er fprach zu ihr: weine nicht. « 

Und das war ihm noch nicht genug. Er wollte nicht 
allein vergeben und vergeſſen, fondern auch in der gegens 
wärtigen Lage und Verlegenheit Rath fchaffen. 

»Und er trat hinzu, und rührete den Sarg an und 
»die Träger ftunden. « 

WVermuthlich Fannte die Wittwe den Herrn Chriftus 
nicht, und wird alſo in ihrem Schmerz nah dem Rabbi 
‚und feinem: weine nicht, wohl nicht fonderlich hingehört 
haben. Sie hat gewiß den Sarg mit Feinem Auge ver= 
lafjen, und von dem Rabbi nichts erwartet — noch nicht, 
ald er hinzu trat, und den Sarg anrührete, und dem 
Süngling aufzuftehen gebot. 

Als aber der Kopf aus dem Sarge empor fam, als 
der einzige Sohn ſich aufrichtete und anfteng zu reden, und 
ihr wieder gegeben wurde... Andres, wie wird fie da 
den wunderbaren Rabbi angefehen, ſich vor ihm auf die 
Erde Hingeworfen, und ihm Hände und Füße gefüßt haben. 

Und was meinft du die Umftehenden? — Lucas 
fagt: »es kam fie alle eine Furcht an, und preifeten 
»Gott ꝛc.z« und das ſcheint mir fehr natürlich, Denn, 
fo rührend die Scene auch immer feyn mochte; fo mußte 
doch das höhere Intereſſe die Oberhand gewinnen. Man 
verliert die Wittwe aus den Augen, und zittert und preis 
fet Gott: daß es alfo wahr ift, daß im Tode nur das 
Gehäufe und die Huͤlſe zerfällt; daß der Geift des Men: 
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fhen nach dem Tode übrig bleibt, und man wahthaftig 
auf Wiederſehen rechnen kann. 

Andres! die in den Graͤbern ſind, werden die Stim⸗ 4 
me des Sohnes Gottes hören und herfürgehen. . » 





Aber auch die Todten, die nicht in den Gräbern find, 
werden die Stimme des Sohnes ORDER hören und herz 
fürgehen. 

Sein Reich war nicht von diefer Welt. Ob er gleich 
Herr und Meifter der fichtbaren Natur war, und feine 
Lehre über Alles wohlthätig auch für dies Leben iſt, und 
er felbft im Leiblichen immer und bei aller Gelegenheit 
half und diente; fo war doch dies eigentlich fein Feld und 
Gebiet niht. Er war gefeßt über das Unfichtbare, und 
ein Pfleger der heiligen Güter. Und alle feine fichrbaren 
Merfe und Wunder waren nur feine Fleineren und Neben 
Werke, die er verrichtete und that, un die Menfchen über 
die größeren zu belehren, und ihnen durch das, was fie 
fahen, die Augen zu Öffnen über dad, was fie nicht fahen, 

Als er dort zu dem Gichtbrüchigen ſprach: »Gey ges 
»troft mein Sohn, deine Sünden find dir vergeben; « fo 
wird der Gichtbrächige felbft zwar wohl inne worden ſeyn 
und gewußt haben: was das fey, wenn Chriſtus einem 
Menfchen feine Sünden vergibt; aber, die Schriftgelehrten 
die umher flanden, wußten es nicht, und hatten deswegen 
ihre Bedenklichfeiten. Und Chriſtus fagte: »auf daß 
»ihr wiffer, daß des Menfhen Sohn Macht habe, auf 
» Erden die Sünden zu vergeben, fprady er zu dem Gicht: 
» brüchigen: ftehe auf, hebe dein Bett auf und gehe heim. 
»Und er ftund auf und gieng heim. « 

So auch bier. Die Auferweckung eines ZTodten if 
freilich ein großes Werk; aber es gibt noch ein größeres. 
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Mie Geift und Willkuͤhr größer und edler ift, als Leib 
und Mechanismus; fo ift auch die Auferwecfung des geift« 
lihben Zünglings zu Nain, oder: die Herftellung 
unfers Geiftes in feine urſpruͤngliche Herrlichkeit, ein an— 
der Werk, Aber dies hohe, und eigentlihe Werf Chriſti, 
iſt unfihtbar. Damit wir aber wüßten, daß er der von 
der Welt her erwartete, und von allen guten Menfchen bes 
gehrte Held und Helfer fey, und Macht habe, den erftors 
benen Geift des Menfchen zu weden: fo wedte er Leib: 
lich-Todte. Und die das hörten und um die Wahrheit be— 
fümmert waren, die wußten, weil Niemand die Werfe 
thun Fann: daß er fey ein Lehrer von Gott kommen; und 
giengen zu ihm, um bei ihm Rath und Zroft für ihre 
Seele zu finden. 
Menſchen koͤnnen feinen geben, was fie aud) fa- 
gen und verfprechen. Sie koͤnnen von der Leiche wohl 
reden, Fonnen fie Fleiden und mit Blumen ſchmuͤcken, ihr 
den Kopf und die Hände zurecht legen ꝛc.; aber todt iſt 
todt, und fie bleibt ftille und ſtumm im, Sarge liegen. 
Wenn aber Chriftus den Sarg anrühre; fo richtet 
der Zodte ſich auf, und fängt an zu reden. 

Durch Worte und Floskeln wird aus duͤrre m Win 
terholz fein grünes; N aber durch ein gleichartige 
Leben. 
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Sechster Brief. 


x 


u. 


Es⸗ war einmal ein Edler, deß Freunde und Angehörige 
durch ihren Feichtfinn um ihre Freiheit gefommen, und in 
fremdem Lande in eine harte Gefangenfchaft gerathen wa— 
ren. : Er Fonnte fie in folcher- Noth nicht wiffen, und be— 
ſchloß, fie zu befreien. 

Das Gefängniß war feft verwahrt und von inwendig 
‚ verfchloffen, und Niemand hatte den Schlüffel. | 
Als der Edle fih ihn, mach vieler Zeit und Mühe, 
. zu verfchaffen gewußt hatte; band er dem Kerfermeifter 
Hände und Füße, und reichte den Gefangenen den Schlüf- 
fel durch's Gitter, daß fie aufichlöffen und mit ihm heim: 
fehrten. Die aber festen fih hin, den Schlüffel zu befes 
hen und darüber zu rathfchlagen. Es ward ihnen gefagt: 
der Schlüffel fey zum Auffchließen, und die Zeit fey Furz. 
Gie aber blieben dabei, zu befehen und zu rathichlagen; 
und einige fiengen an, an dem Schlüffel zu meiftern und 
daran ab= und zuzuthun. 

Und ald er nun fo nicht mehr paffen wollte, waren 
fie verlegen, und wußten nicht, wie fie ihm thun follten. 
Die andern aber hatten’3 ihren Spott, und fagten: der 
Schlüffel fey Fein Schlüffel, und man. brauche auch feinen. 
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Siebenter Brief. 


&: ift immer fo, Andres, die Hauptpunfte einer Res 
ligion find verhült und zugedeckt; und fo ift daS: heilige 
Abendmahl allerdings ein Geheimniß. Dafür haben «8 
die Anhänger Chrifti von Anfang an genommen, und 
dafür nimmt es auch Luther Auch pflegten die erſten 
Chriſten es gerne in Geheim zu halten, und nod) in den 
Zeiten des dffentlichen Ehriftlichen Gottesdienſtes mußte 
die uͤbrige Verſammlung abtreten. 

Wie es nun uͤberhaupt mit Geheimniſſen iſt; wer ſie 
nicht weiß, der erklaͤrt ſie, und wer ſie erklaͤrt, der weiß 
fie nicht. Erzwingen und mit Gewalt nehmen laſſen fie 
fi nicht; wer fie aber zu verdienen fucht und fi den 
Befiger zum Freunde zu machen weiß, der erfährt fie bis— 
weilen. Darum wir ehrerbietig und demüthig vor der 
Thür diefes hochheiligen Geheimniſſes fiehen bleiben, und 
die Außen- Seite anfehen, ſchlecht und recht und wie 
die Bibel fie gibt. Sie liegt Zedermann offen, und ift, 
fo wie der ganze legte Abend und Abſchied, — als in 
diejer Welt nichts anders; wie, denn auch ein folcher Abend 
und Abjchied in diefer Welt nur Einmal gewefen if, 

Wie Chriſtus felbft fagt und die ganze Chriftenheit 
glaubt, bezieht das Alte Teftament fi) auf das Neue. 
So hohe geiftige Ideen, als die: von himmlifchen Gütern’; 
von einer unfichtbaren Befledung und einem geiftlichen 
Sal, die gefchehen waren; von unfichtbarer Reinigung 
und einem MWiederherfteller, der verfprochen war und zu 
feiner Zeit fommen werde ꝛc., Fonnten unter den erften 
Menfhen, die den großen Begebenheiten näher waren, 
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wohl von Mann zu Mann fortgepflanzet werden; fie wär: 
den aber mit der Zeit für die Welt erlofchen und verloren 
gewefen feyn, wenn fie nicht von den alten Weifen und 
Propheten unter einer finnlichen Hülle“ öffentlich vor" die 
Augen gebracht und beftändig gehalten worden wären. 
Mofes war vor allen andern ein ſolcher Weife und Pros 
phet, und er Fnüpfte diefe Hüllen, um ihnen deſto mehr 
Intereſſe zu geben, an die politifhe Geſchichte feines 
Volks, damit es ihnen »ein Zeichen fey in ihrer Hand 
»und ein Denfmal in ihren. Augen, auf daß des HERRN 
»Geſetz fey im: ihrem Munde, daß der HERR fie mir 
mächtiger Hand aus Egypten geführt habe.« — Und 
man kann den Moſaiſchen Gottesdienſt, außer dem, was 
er in ſich war, als die allervollkommenſte Prophezeihung 
anfehen, die wir von Chriftus haben, Die Schrift fagt 
auch: daß hinfort Fein Propher in Iſrael aufgeftanden fey 
wie Mofe: und Mofes redete noch auf dem Berge mit 
Chriftus über den Ausgang, welcden er follte erfüllen 
zu Ferufalem. 

Die heiligen Schriften des Neuen Teftaments druͤcken 
fih fehr beftimmt darüber aus, daß der Leib und das 
Blut Chrifti das Reinigungs: und Erlöfungs: Mittel für 
den gefallenen Menfchen fey. 

»Opfer und Gaben haft du nicht gewollt, * den 
»Leib haſt du mir zubereitet.« 

» Das Blut Jeſu Chriſti feines Sohnes macht und 
»rein von aller Suͤnde.« 

»Nun aber hat er euch verſoͤhnet mit dem Leibe ſei⸗ 
»Rnes Fleiſches durch den Tod.« 

2Und wiſſet, daß ihr nicht: mit vergaͤnglichem Silber 
»oder Gold erlöfer feyd von eurem eiteln Wandel nad) 
»vaͤterlicher Weile, fondern mit dem theuren Blut Chrifti 
»ald eines unfchuldigen und unbefledten Lammes.« 
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»Mofes hat euch nicht Brod vom Himmel -geges 
»ben; fondern.mein Vater gibt euch das rechte Brod vom 
»Himmel.« _ 

»Ich bin das lebendige. Brod, vom Himmel kom— 
» men; wer. von diefem Brod efjen wird, der wird leben in 
»Ewigkeit. Und das DBrod, das id) geben werde, ift 
» mein Fleiſch, welches ich geben werde für das Leben der 
Welt.« 

»Werdet ihr nicht eſſen das Fleiſch des Menfchen- 
»ſohns und trinken ſein Blut, ſo habt ihr kein Leben in 
»euch. « 

Wir moͤgen nun verſtehen oder nicht verſtehen, was 
der Leib und das Blut Chriſti ſey; nach der Bibel 
muß der Menſch ſie genießen und ihrer theilhaftig werden, 
wenn er geneſen will. Und fo hatte Mofes ein Oſter— 
lamm angeordnet, das. geuoffen werden mußte, und mit 
deſſen Blut »beide Pfoten an der Thür und die Ober: 
fläche beftrichen wurden, daß der Würgengel vorübergehe.« 
So waren Opfer und ein Hoherpriefter, der am DVerfühn- 
tage mit Blut in's Heilige gieng u. few. 

Diefe Hüllen und Schatten der himmlifchen Güter be— 
ftanden nod zu Chrifti Zeiten, und nun war die große 
Stunde gefommen, wo fie ausgedienet hatten, und das 
wesentliche Opfer, das durch jene bedeutet war, ſelbſt 
geopfert werden follte. 

»Wir haben auch ein Ofterlamm, Chriftus für uns 
»geopfert.s « 

»Am Ende der Welt ift Chriftus einmal erfchienen, 
»durch fein eigen Dpfer die Sünde aufzuheben. « 
>» Chriftus ift kommen, daß er fey ein Hoherpriefter 
»der zukünftigen Güter ‚durch eine größere und vollfom= 
»menere Hütte, die nicht mit der Hand gemacht ift, das 
»ift, die nicht alfo gebauet ift. Auch nicht durch der 


— 112 — 


»Boͤcke oder Kälber Blut, fondern er iſt durch fein eigen 
» Blut einmal — in den Himmel felbft eingegangen, und 
» hat eine ewige Erlöfung gefunden. « | 
Entweder, oder! Wir müffen die Bibel zerreißen, oder 
fefthalten an dem Bekenntuiß: » Für euch gegeben und 


vergoffen zur Vergebung der Suͤnden;« wie es auch bis⸗ Y 


her’ beim Genuß gelagt und geglaubt wird. —— 


Daß die ganze Sache uͤber unſre Einſicht iſt, und wir 


fie nicht verſtehen, iſt nicht wider fies Denn fie ſoll nicht 
Menfhen:Wig und Werf feynz und wird, in unferer und 
in den Traditionen aller Voͤlker, wo davon dunkler oder 


heller geredet wird, als höheren Gehalts‘ und Urfprungs. 
gegeben. Und, wenn in diefer Sache ein Wille erſcheint, 
der mit unbegreiflidher Erbarmung will; fo kaun es 


nicht befremden, wenn fein Verftaud ihm gewachfen iſt. 

Uebrigens genießen wir jeden Tag und -Augendlick 
Mohlthaten, die wir nicht verſtehen. Wir werden geboren 
und gefäuget, und holen Odem, und verftehen nichts. 
Wir verftehen auch die Teibliche Medicin nicht, die wir 
einnehmen, und doch hilft fie ung und rettet uns biswei— 
len das Leben. Der Kunftverftändige verſteht fie, und 
weiß fie zuzurichten. Und darum ift ein Unterfchied zwi— 


fchen einem Weifen und einem — Nicht: Weifen. Die 


Nicht: MWeifen mögen unwahr und ohne Grund feyn; aber 
die Sache kommt von guter Hand. 

Aber ich komme wieder zu dem legten Abend, wo tr 
feinen Vertrauten über dad, was bevorftand, und über 
das neue Geſetz und Teftament die nöthige Auskunft 
geben, und Abfchied von ihnen nehmen wollte, 

Andres, der AUbfchied des Socrates aus der Welt 
war fehr fhon und rührend; auch als Socrates mit 
feinen Züngern ausgeredet hatte und den Giftbecher nun 
anfeste und tranf, weinten fie und warfen fi) an die Erde. 
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Aber Hier ift mehr, ald Socrates; hier ift die Herrlich» 
feit Gottes; und man will vergehen, fo wie er, dem Tode 
geweiht und fchon gefalbt zu feinem Begräbniß, in den 
großen gepflafterten Saal hineintritt und fi) neben dem 
. Dfterlamm hinfeget. 

Mid) hat herzlicdy verlangt, fagte er zu den Zwölfen, 
dieß DOfterlamm mit euch zu eſſen, ehe denn ich leide. 

Wie er hatte geliebt die Seinen, ſo liebte er ſie bis 
an's Ende. Man kann ſich nicht ſatt daran leſen: wenn 
er, der ſolch ein Werk zu vollbringen und ſolch einen Kelch 
zu trinken vor ſich hatte, noch bei der letzten Mahlzeit den 
Johannes an ſeiner Bruſt zu Tiſche ſitzen laͤßt, und den 
Juͤngern Biſſen eintaucht und gibt; wenn er ſo bekuͤmmert 
von dem Juͤnger ſpricht, der ihn verrathen werde, den 
Verraͤther nicht nennen will, und nur ihn ſelbſt fuͤhlen laͤßt, 
daß er ſein Geheimniß wiſſe; wenn er dem Petrus, der 
ſich vermaß, von dem Hahn ſagt, der nicht zweimal kraͤ⸗— 
hen werde; wenn er hingehen will, den Süngern die Stätte 
zu bereiten; wenn er fie feine Freunde nennt; wenn fie ihn 
wieder ſehen follen, und ihr Herz fi) freuen und ihre 
Freude Niemand von ihnen nehmen fol ꝛc. ıc. 

Doch in diefem heiligen. Kreife war nicht bloß von 
einem Abjchied von Freunden, fondern von größern Dingen 
die Rede. Und er unterrichtete feine Bothen und die Fünf- 
tigen Lehrer der Welt noch einmal von dem Geheimniß des 
Reiches Gottes: — Eins mit dem Vater, das ift das 
Ziel; er fey der Weg, die Wahrheit und das Leben, und 
Niemand komme zum Vater ald durch ihn; wenn er nicht 
bingehe zum Vater, fo fomme der Zröfter nicht zu ihnen; 
wenn er aber hingehe, wolle er. ihn jenden, den. Geift der 
Wahrheit, der vom Vater ausgehet und den die Welt 
nicht kennet, und nicht empfahen kann; und der, werde bei 
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ihnen bleiben ewiglich, und in ihnen fegn, und fie würden 
denn Alles wiffen, und ihre Bitten würden gefchehen. | 

Aber eine Lehre, die folche Verheißungen und Macht 
dem Menfchen gibt, Fonnte mißverftanden werden. Damit 
aber die Zünger wüßten: was fie meine und weß Geiftes 
Kind fie ſey; fand der, Herr und Meifter ald ver wußte, 
»daß ihm ver Vater Alles hatte in feine Hände 
gegeben und daß er von Gott fommen war 


—»⸗und zu Gott gieng,« auf, legte feine Kleider ab, 


nahm einen Schurz und umgürtere fih, goß Waſſer in ein 
Becken und wufch ihnen die Füße. 

Wie wird dir, Andres, wenn du IHN Fuß wafchen 
und, mit dem Schurz und dem Beden in der Hand, von 
einem Juͤnger zum andern gehen fiehft ? 

Und, wenn man denn an die und jene denft, die fich 
nad) feinem Namen nennen! ; 

Aber fie find auch nicht fein, und koͤnnen fich nennen 
nach wem fie wollen. 

Keiner, und hätte er aller Sterne Lauf erfunden, und 
truͤge Kron' und Scepter, und waͤre ein Herr der ganzen 
Welt, wenn er nicht das Alles und ſein eigen Leben fuͤr 
ihn vergeſſen kann; der iſt fein nicht werth. 

Seine Lehre war nicht für dieſe Welt, und ihre Haupt⸗ 
Seiten find darüber hinaus, und unfihtbar. Weil fie aber 
doch in diefer Welt feyn folltez fo mußte fie eine, fichtbare 
haben, und die Welt wiffen, weß fie ſich zu ihr zu verfehen 
habe. Und der Stifter gab dieß Beifpiel der Demuth und 
Entäußerung, und feßte die Liebe alö das Kenn: und Wahrs 
Zeichen feiner Juͤnger. 

So groß und Hehr nun auch alle diefe Belehrungen 
und Erdffuungen waren, und fo viel erfreuliches Licht auch 
daraus den Juͤngern über das Neue Geſetz und Zeftament 
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aufgehen mußte; fo blieb doch der Stein auf ihrem Her- 
zen, und es fehlte noch ein Auffchluf. | 

Er hatte in der Schule zu Capernaum, als er von 
den Kräften feines Leibes und Blutes redete, den Genuß 
derfelben. ausfchließlih als das Mittel des Lebens und 
einer ewigen Vereinigung mit ihm geſetzet; und nun wollte 
er hingehen zum Vater, von ihnen weg und wo fie ihm 
nicht folgen konnten. 

Natürlich) war ihr Herz, wie die Schrift fagt, voll 
Traurend worden, weil er ſolches zu ihnen geredet hatte, 
Und du Fannft denfen, Andres, fie faßen um ihn und 
fahen ihn an, und fehnten ſich nach feinem Leib und Blut. 

Lege deine Stirne auf die Erde. 

Und »er nahm das Brod, danfete und brach's, und 
» gab's den Züngern, und ſprach: nehmer, effet; Das ift 
» mein Leib. « 

»Und er nahm den Kelh, und dankete, gab ihnen 
»den, und ſprach: trinfet Alle daraus; Das ift mein 
» Blut des Neuen Teftaments, welches wergoffen wird für 
»Diele, zur Vergebung der Sünden. « 

Das fagte er, und mehr hat es ihm nicht gefallen 
zu jagen. 

Und darauf gieng er hinaus, den Haß und die Ver- 
achtung der Welt zu verdienen und ihnen »das gute 
Werk zu erzeigen von feinem Vater, um weldes fie ihn 
fteinigen.« 
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Jq kuͤndige endlich den Stebenten und legten Theil des Wands- 
beder Bothen an, vb etwa Ein und Andrer wäre, ber an den 
Sechſen nicht fhon genug hätte, angefehen die Idioſynkraſie des 
Bothen und feine Mifhung von Schöngelifterei und Religion 
denen Herren Necenfenten mehr und mehr unträglich geworden, 
und die Urtheile über die Theologie des Gefhmädlerd und den 
Geſchmack des Theologen fo verfchleden ausgefallen find. 


Es iſt eigentlih ſchlecht um bie Schriftſteller beſtellt, die 


eerſt von Andern erfahren muͤſſen, was fie wollen, und es iſt vier 


! beifer, wenn Einer das felbit weiß; und bisweilen ift es gut, 
wenn er's auch fast. Ich muß mich alfo beim Abfchied, fo 
unnöthig und unbedeutend ed auch fcheinen mag, über meine 
„Saͤmmtliche Werke“ erklären, und über die darin vorfom- 
mende Chriftlihe Aeußerungen, die man als Poefie, als in 


a, 


TV 


‘ ihrer Gefellfchaft deplacirt, ale überflüffig u. f- w. hat anfehen 
wollen. Poeſie find fie nun erftlih nicht, fondern mein rechter 
wahrer heiliger Ernſt; und deplacirt Eönnen fie wohl aud nicht 
feyn, denn fie ftehen, denfe ich, alenthalben am rechten Ort, und 
ift da, wo fie ftehen; immer oben an. Was endlich die. Leber: 
flüffigkeit anlangt, fo kann es feyn, daß andre Leute mit eink 
sen Einfihten über das Sichtbare, und mit Vermuthun— 
gen und Traͤumen uͤber das Unſichtbare ausreichen koͤnnen; ich 
kann das nicht, und brauche etwas, darauf ich mich ruhen und 
verlaſſen kann; und ich habe in meinem Leben nicht klein fuͤr 
groß und nichts fuͤr etwas halten koͤnnen. 


Der Menſch lebet nicht vom Brod allein, das die Gelehrten 
einbrocken; ſondern ihn hungert noch nach etwas Anderm und 
Beſſern, nach einem Wort, das durch den Mund Got— 
tes gehet. Und dieſes Andre und Beſſere, dieß Wort, das 
uns auf der Zunge ſchwebt und wir Alle ſuchen, ein Jeder 
auf feine Art, finde ich zu meiner großen Freude im Chriſten— 
thum, wie es die Apoftel unſre Vaͤter gelehrt haben. — Sollte 
ich damit zuruͤckhalten und hehlen, weil es hie und da nicht die 
oͤffentliche Meinung iſt, und beruͤhmte und unberuͤhmte Leute es 
beſſer wiſſen wollen und darüber fpotten? Was kuͤmmert mid) 
berühmt und unberähmt, wo von ernfthaften Dingen die Rede | 
it? Und was gehen Meinungen mich an, in Dingen, die niht 
Meinung find, fondern Sache; frägt man aud den Nachbar, ob ’ 
die Sonne fcheint? Und die berühmten Leute, die fi klug duͤn⸗ 
ken, wiſſen zwar Manches beſſer; aber es koͤnnte doch ſeyn, 
daß fie nicht wuͤßten, was fie am Chriftenthum haben und 
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wie gut und Flug fie, und alle Menſchen, daraus werden fünn- 
ten; wenn der Schlöffer fo viel nutzte als das Schloß. 


Es ftehet nur Wenigen an, dieß große Thema zu dock- 
ren; aber auf feine Art und in allen Treuen aufmerkfam bat- 
auf zu mahen; durh Ernft und Scherz, durch gut und ſchlecht, 
ſchwach und ſtark und auf allerlei Weife, an das Beſſere und 
Unfihtbare zu erinnern; mit gutem Erempel voranzugehen und 
taliter qualiter durchs factum zu zeigen, da man — nit ganz 
und gar ein Ignorant, nicht ohne allen Menſchenverſtand — 
"und ein rechtglaͤubiger Chriſt ſeyn koͤnne ... das ſteht 
einem ehrlichen und beſcheidnen Mann wohl an. Und das if 
am Ende das Gewerbe, das ih als Bothe den Menfchen zu 
beftellen habe, und damit ich bisher treuherzig herumgehe und 
alfenthalben an Thür und Fenjtern anflopfe, 


Ich werde auch im Siebenten Theil das nämliche Gewerbe 
treiben, und fortfahren, meine ungeheudelte und unbegränzte 
Achtung für das Alte Apoſtoliſche Chriftenthum zu bes 
zeugen und an den Tag zu legen. Und, wahrlich, ich müßte nicht - 
glauben was ich glaube, und nicht willen was ich weiß, wenn ich 
das nicht thun follte, fonderlic zu einer Zeit, wo der Apo ſt o⸗ 
liſche Chriſtus an mehr als an einem Ort, den Menſchen 
aus den Augen geruͤckt und ein Andrer untergeſchoben wird, 
aus dem man nicht klug werden kann, und der frei⸗ 
lich keine Wunder thut, und nichts iſt; denn ſie koͤnnen ihn ja 
nicht mehr machen, als fie find, wenn fie ihn nah ihrer 
Vernunft modeln, und nicht laffen wollen, was er ift und wie 
er und von Gott gegeben worden. 


VI 


Wer nun den Siebenten Theil haben will, und bei Friedr. 
Perthes in Hamburg, bei mir oder andern fihern Leuten, die 
fih damit befaffen wollen, 3 ME. bis Weihnachten praͤnumerirt, 
fol ihn zu Johannis und vielleicht fchon zur Dftermeffe haben, 


Wandsbeck, den 30. September 1802. | 
Matthias Claudius. 


(Siehe die Hamburger Zeitungen vom 13. Oftober 1802.) 
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Borrede, 


Kupfer find dießmal nicht zu erklären, und das 
Uebrige erklärt fich felbft. | | 

Das S. 71 haben die hiefigen Armen 1793 
an ihre Wohlthäterin gemacht. Ihre Wohlthäterin 
ift feitdem geftorben, -und fie haben mich gebeten, 
es ihr im Grabe zu Lob und Ehren mit druden 
zu laſſen. 

©. 91 ⁊c. find EN aus dem Lateis 
nifhen und Engliſchen. Das Webrige befagt 
das Poftfcript, 

‚©. 73 ꝛc. und 78 ı. iſt ſchon fonft — 
geweſen. 

©. 127 ꝛc. iſt für Unmuͤndige. Verderbet es 
nicht, es iſt ein Segen darin. *) 





N Luc. 19, 40. 


VIII 


In dem Valet S. 173 ꝛc. wird etwas 
Aehnliches gehandelt, aber auf andre Art. Uebri— 
gens ift das Valet ein Balet an meine Lefer. 
Es fpinne fih zwifhen Schriftftellee und Leſer, 
wenn fie ed gut mit einander meinen, eine Art 
Liebe und Anhaͤnglichkeit an, und ich Eonnte den 
Bothenftab nicht niederlegen, ohne foͤrmlich Ab: 
fhied zu nehmen und noch ein gut ——— Wort 
zu fagen. 

Wiehert doch en Pferd, wenn ed von feinen 
Genoſſen getrennt wird. 





Eine Aſi atiſche Verbing 


Das Wort Aſiatiſche ſcheint hier * —— zu 
ſeyn, und moͤchte vielleicht ſo genommen werden, als ob 
die Vorleſung aus Aſien, oder der Vorleſer ein Aſiate 
waͤre. Dem muß ich aber foͤrmlich widerſprechen, weil es 
die Zuhdrer am Verſtehen hindern und irren koͤnnte, und 
doch auf gewiſſe Wege daran gelegen iſt, daß man ver- 
fiehe, was vorgelefen wird. 

Der Borlefer ift Fein Aſiate, und die Vorlefung ift 
nicht aus Afien; fie heißt blos darum Afiatifch, weil fie 
ed mit Afien zu thun hat und von Afiatifher Gelehr- 
ſamkeit, Kunft und Weisheit, die lange Zeit 
verborgen und unbefannt Br. ift, Nachricht 
geben will. 

Sollte ed Jemanden einfallen zu fragen: wie ich zu 
der Afiatifchen Weisheit, die lange Zeit verborgen und uns 
befannt gewefen ift, Eomme, da ich von der Europäifchen, 
die je. und je offenbar und befannt war, nicht ein Wort 
weiß; dem weiß ich nichts anders zu antworten, als daß 
die Wiffenfchaften nicht aus Europa nad) Afien, fondern 
aus Afien nad) Europa gefommen find, und ich am rechten 
Ende anfange und dem Strom folge. Uebrigens kann der 
Leſer unbeforgt feyn, ic) weiß von der Afiatifchen Weis: 
heit fo wenig ald von der Eurppäifchen, ich will aber 
auch nicht felbft reden, fondern nur andere Leute, die 


mehr davon wiffen, reden laffen. 
vu. 1 


Are 


Baco fagt irgendwo, daß es den Produktionen der 
Gelehrten in dem »Fluß der Zeit« ergebe, wie den 
Produktionen der Natur, dem Golde und dem Kork: 
holz, in der Elbe und in einem jeden vandern Fluß; 
nämlih das Gold ſinkt und geht zu Grunde, und die 
Korkhoͤl zer bleiben oben und treiben fo den Fluß hinab. 

Es ift das, duͤnkt mich, fehr artig gefagt, wenn es 
wahr wäre. — Aber, wenn denn die Ballen des erleuch- 
teten Jahrhunderts kommen, das wird'n Treiben ‚wer: 
den... .. und den »Fluß den geits wird zu thun * 
ben, daß ſie ſich nicht ſtopfen. 

Doch das geht uns nicht an, wir — es hier mit 
Ballen: zu thun, die aus dem Grund wieder heraufgebracht 
worden find, und»noch heraufgebracht werden follen. 





Die Lefer werden fich erinnern, daß, wo; ihr nicht 
irre, der König: von Franfreih Ludwig XIV., der auf 
feinen ewigen Feldzügen und Kriegen manche. Bibliothek 
in Europa beſchaͤdiget und ruinirt hatte, Leute nach Afien 
geſchickt hat, um andere Bücher wieder zu ſuchen. Nam: 
lich man fonnte wohl denken, daß in einem fo großen 
"Sande, als Afien ift, Schriften und Bücher feyn ‚müßten. 
Man wußte das auch aus den alten Arabifchen, Griechi—⸗ 
fen und Lateinischen Schriftftellern.  So- hatte aud) 
Alexander, den fie den großen nennen, in Perfien 
bei den Prieftern Bücher und Schriften augetroffen, davon 
er ein Theil verbrannt und ein Theil geraubt und mitges 
nommen hat, als ob man bei andrer Leute Sachen nur fo 
zulangen und mitnehmen koͤnnte. Iſt aber auch Tein Ge: 
gen dabei gewefen, denn Fein Meuſch hat weiter von dies 


— 3 — 


fen Buͤchern und Schriften gehört, noch erfahren, wo fie 
hingefommen und was aus ihnen geworden wäre. | 

Man wußte alſo, wie geſagt, ſchon aus alten Zeiten, 

daß Buͤcher und Schriften in Aſien waͤren; und die Nach— 
richten, die neuere Gelehrte, die dahin verſchlagen waren, 
und ſonderlich die paͤpſtlichen Miſſionaͤrs bei den verſchie— 
denen Voͤlkern Aſiens, daruͤber mittheilen, beſtaͤtigten es, 
und machten die Aufmerkſamkeit der Europaͤer mehr und 
mehr rege. Es ſchickten denn mehrere Europaͤiſche Koͤnige, 
Fuͤrſten und Regenten Leute nach Aſien, die ſich näher 
darüber und darum erkundigen follten. Auch unfer geliebe 
ter König Friedr ich V., ſchickte feiner Zeit eine ganze 
Gejellihaft von Gelehrten dahin, um gewiſſe beftimmte 
Nachrichten zu holen, und fonft überhaupt Merkwuͤrdig— 
feitemdortiger Gegend zu fammeln und mitzubringen ; aber 
fie kamen micht zurüc®, oder, „wie der Dey von Algier 
neulich an feinen Freund jenfeits des. Meers ſchrieb, Gott 
wollte, daß fie alle in Afien umkommen follten, bis auf 
Einen, der. denu defto fleißiger geweſen ift. 
Es reiſeten auch wohl von Zeit zu Zeit gelehrte und 
wißbegierige Leute nad) Aſien, die nicht hingeſchickt waren, 
und fuchten und ſammelten auf ihre eigne Hand, und uns 
ter diefen auch ein gewiffer Anquetil du Perron, dem e3 
zwar mit Judien nicht gluͤcken follte, der aber, was Hyde 
vor ihm in Perfien ſchon ausrichten wollte, vw liiändig aus— 
gerichtet, und uns, durch feinen Muth und feine Beharr- 
lichkeit, die Urkunde der alten Parfen- Religion, 
in Europäifcher Sprache, gluͤcklich ‚geliefert bat. 

Naͤmlich es war das fo leicht nicht gethan, und dem 
Gedeihen aller ſolcher Bemuͤhungen ſtunden, in Hinſicht der 
religioſen Weisheit Aſiens, zwei Haupthinderniſſe im 
Wege; eins: daß die Religions-Schriften aller der Voͤl⸗ 
fer Afiens in Sprachen gefchrieben find, die wenige enge 
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mehr verſtehen und die ſchwer zu lernen find; und zwei⸗— 
tens: daß die Prieſter dieſe Schriften nicht hergeben woll- 
ten, und gegen die Europäer ſcheu und zuruͤckhaltend was 
ren, das man ihnen, ſo wie fi) die Europäer im Gans 
zen in den andern MWelttheilen betragen haben, auch nicht 
verdenfen noch übel nehmen kann. Zu Kirwan mußte 
indeß Anquetil diefe Hinderniffe zu überwinden, und in 
Indien find fie vorher ſchon, ſonderlich von Engländern, 
3. E. dem liebenswürdigen Hollwell *) und Anvdern mehr 
oder weniger überwunden worden, bis endlich ein Inſtitut, 
das nicht um der Aſiatiſchen Kenntniffe willen errichter 
war, dazu dienen mußte diefe Kenntniffe näher an uns 


SS 


zu bringen. Nämlich die Beamte der Englifhen Oft 


indifcben Compagnie, die an Ort und Stelle waren 
und Geld und Anfehen und überhaupt alle nöthigen Mit: 
tel in Händen hatten, machten es fi feit 20-50 Sahren 
zum Gefchäft, ſowohl die Alterthümer und Merkwuͤrdig⸗ 
keiten Indiens und der angränzenden Länder aufzuſuchen 
und darüber von den Beikommenden Erfundigungen einzus 
ziehen, als auch die Sanferit= Sprache zu lernen und 
das Vertrauen der Brahminen zu gewinnen. Und das 
Letzte ift ihnen, durch ein Aufrichtiges edles Benehmen, 
wie der General» Gouverneur Warren Hafting sin 
der Vorrede zu der Baghat Geeta fagt, fo gur gelun— 
gen, daß fir Copien von verfchiedenen Stuͤcken der alten 
Religions» Schriften Indiens, fogar der Vier Bengas 
lifben Haupt-⸗Veda's, in Händen haben, aud) dar⸗ 
aus ſchon mehr als eine Probe in Englifher Sprache her: 
ausgegeben haben, ‚und nun zu allen Schriften der Brah⸗ 
minen freien Zutritt haben ıc., wie das Alles aus den, 





*) Interesting Historical Events of Bengal etc. by % 2. 
Hollwell ete. 
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von der zu diefer Abſicht 1784 zu Calcutta ie Ge: 
ſellſchaft in 7 Quartbaͤnden herausgegebenen Asiatick 
Researches, und aus dem daraus zu London in 6 Oktav⸗ 
baͤnden gemachten Auszug, damit ſich unſer einer behel— 
fen muß und der auch nur bei den Citationen gemeint iſt, 
mit mehrern erhellet. 

Die Chineſer halten noch am meiſten zuruͤck; doch 
haben auch hier, ſonderlich die Franzoſen, ziemlich vorge— 
arbeiter und geerndtet, ſo wie unſer Landsmann Kaͤm—⸗ 
pfer in Japan u. f. w. | 

Auf ſolche Weife haben wir feit hundert Fahren eine 
große Menge Schriftfteller und Schriften über Aſien er- 
halten, und find in dem Beſitz von Nachrichten gekommen, 
die unſre Vorfahren nicht harten, und die zum Theil Aus 
Berfi merkwuͤrdig find.” Der fleißige Thomas Maurice 
hat am Ende noch über Alles, Altes und Neues, Buch 
gehalten, und eine Gefchichte von Indien ftellen wols 
len *) u. few, 

Ich weiß wohl, daß die Gelehrten alles dies wiſ— 
fen, und alle diefe Bücher gelefen haben, aber einmal darf 
id) unter meinen Leſern dergleichen gelehrte Lefer nicht 
vermuthen; und denn fo wird Del zum Brennen und Leud): 
ten gebraucht, es kann aber auch zum Einmachen und 
roftige Schlöffer einzufhmieren gebraucht wer: 
den; und am Ende hört fi eine Gefchichte, die uns ge: 
vade in den Weg kommt, wohl noch zum zweitenmal wies 
der, fonderlich wenn fie auf die Schnur gezogen ift, und 
fo viel Intereſſe hat, als ein groß Theil diefer Nachrichten 
für einen jeden rechtlichen Menfchen nothwendig haben muß. 

Ich wollte, daß idy den Gefammt-Eindrud von Aften, 
den das Wenige, was ich davon gelefen habe, mir gemacht 





*) Indian Antiquities, 6 Vol. ve. 
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hat, meinen gefern mittheilen Fonnte, fo wohltuend iſt er; 
aber es geht mir damit, wie sans comparaison dem heuhn 
Auguſtinus mit der Zeit; fo lange ihn Niemand fragte, 
mußte er was fie fey, fragte aber Jemand und er wollte 
Antwort geben, fo Fonnte er's nicht. *) 8 

Die wahre Religion und das Geſchlecht der Menſchen 
ift in Aften entftanden; die Quelle ihrer Urfenneniffe fprus 
delte in Afien zuerft, und man ſieht bier rund um an den 
Buͤchſen und Steinen noch die dicken Tropfen hängen. 

Die Bibel gibt und Nachricht von der Schöpfung 
der Welt, von dem Fall und der Verführung des Menfchen 
durch das Prinzipium des Böfen, von den erften Men 
ſchen⸗Geſchlechtern, von der Sündfluth, von der Zerftreu: 
ung der Menfchen und Völker u. f. w. Und alle diefe 
große Begebenheiten, welche die Ehriftliche Religion zum 
Theil vorausfegt und zum Theil darauf fidy gründet, hal— 
‘Ten in den älteften Schriften der DROHEN Nationen 
wieder, 

Gott weiß, daß id) um einen neuen Beweis für die 
Mahrheit der Religion nicht weir gehe; aber ih kann es 
doch nicht gleichgültig anhören, wenn Parther und Meder 
und Elamiter, Creter und Araber ıc. die großen Thaten 
Gottes reden; wenn die Söhne eines Vaters Dinge aus 
dem väterlichen Haufe, die ihnen zum Theil nicht zur 
Ehre gereichen, alle aus Einem Munde erzählen. Und ich 
Dachte, die Leute, die in dem Sattel ihrer Philofophie fo 
feft und ficher figen, daß fie von allen diefen Dingen und 
von dem was fid) darauf gründet, nichts wiffen wollen, 
follten die Zeit daran wagen, und den Gurt und die Steig: 
riemen doc) lieber noch einmal nachfehen. w; 





*) Si nemo ex me quaerat quid sit tempus, scio, si quae- 
renti explicare velim „.nescio. 
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Sie wollen z. E von Feiner Saͤndfluth wiſſen. Nun, 
wenn keine Suͤndfluth geweſen waͤre, ſo waͤre keine gewe⸗ 
ſen, und wir brauchten keine zu glauben. Wenn nun aber 
die Weltkugel auswendig ſo ausſieht, als wenn eine ge- 
weſen wäre: man darf fie nur auf der. Landfarte anfehen; 
fiehe fie doch mir allen ihren Spigen und. Winfeln, ihren 
zerriffenen Küften und Inſeln aus — nicht wie ein xootog 
oder Mundus aus der Hand des Meifters — fondern wie 
eine verungluͤckte ‚Entreprife und wie eine MWelt-Trüms 
mer und Ruine; wenn ferner ihre inwendige Geſtalt, fo 
weit wir ſie kennen, nad dem Urtheil, von Leuten, die 
doch fo viel Davon wiffen als die Ungläubigen und die 
Krittler, auf eine Begebenheit, wie die Sändfluth befchries 
ben wird, hindeutet *); und wenn nun dazu die älteften 
Annalen aller Völker, jede auf ihre Art, aber alle ohne 
Ausnahme, von einer folden Begebenheit fprechen, auf 
die schwerlich ein Menfch a priori gefallen wäre; fo ift es 
doc) fehr wahrjcheinlih, daß einmal etwas der Art vor: 
gefallen und gefchehen iſt, und’ es ift doch närrifh, daß 
fie es läugnen wollen, blos weil fie nicht mit dabei. gewes 
fen und mit erfoffen find. 

Es wird nicht fo übel» gethan feyn, denfe ih, aus 
den alten Urkunden der Afiatifchen Völker, die gleichen 
Alters mit den: Mofaifchen find, eine und die andre Er: 
zählung von allen diefen großen Begebenheiten anzuführen, 
daß man wenigftens fehe, wie fie fich zu der — Meisheit 
will ich nicht fagen, denn dazu gehören Augen wie fie 
nicht in unfern Köpfen fiten — fondern zu der äußern 
Sublimität und Einfalt der Mofaifchen Erzählungen ver: 
halten. 





*) Siehe die Schriften des Herrn de Luce und andrer bes 
rühmter Phyſiker. 
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‚Ueber die Schdpfung hat eines der älteften San» 
ferit: Bücher, das Geſetzbuch des Menu, folgendes: 

» Dies Univerfum eriftirte, als es noch) nicht ausein⸗ 
»ander gebreitet war, blos in der erften göttlichen Idee, 
»wie in ein Dunkel. eingewicelt, unvernehmbar und un⸗ 
»beftimmbar, unentdeclid durch Vernunft und unentdeckt 
» Durch Offenbarung, ald ſchlummerte es in einem tiefen 
»Sclaf.s 

» Dann erfchien die einzige felbft exiftirende Kraft, ſ e 
»ſelbſt ungeſchieden, aber die Welt durch fünf Elemente 
»und andre Naturs Prineipien ſcheidend, mit unverwelfter 
» Herrlichkeit und wicelte ihre Idee auseinander, oder zer⸗ 
»ſtreuete das Dunkel.« 

»Er, den die Seele allein vernehmen kann, deſſen 
» Mefen den äußern Organen entgeht, der Feine fichtbaren 
»Theile hat, der von Ewigkeit eriftirt, eben Er, die Seele 
»aller Weſen, den Fein Wefen begreifen kann, brach leuch⸗ 
»tend hervor in Perſon.« 

»Er, der beſchloſſen hatte, verſchiedene Weſen aus 
» feiner eigenen Subſtanz hervorzubringen, ſchuff zuerſt 
»durch einen Gedanken die Waſſer.« 

»Die Wafjer wurden Nara genannt, weil fie die 
» Production des nara oder des Beiftes Gottes waren: und 
»da fie auch fein erfter Ayana oder Bewegungsort was 
»ren, wird er,daher narayana genannt, oder der ſich auf i 
»dem Waſſer Bewegende. « 

»Aus DEM WAS JST, der erften Urfache, die nicht 
»der Gegenftand der Sinne ift, die in Subftanz allenthal: 
»ben eriftirt, für unfre Wahrnehmung nirgends, ohne Anfang 
»oder Ende, war das göttlihe Mannsbild gemacht. « 

»— Er bildete den Himmel oben und die Erde unten: 
»in die Mitten flellte er den feinen Aether, die acht Re— 
»gionen und das bleibende Behaltniß der Waffer. « 


ie 


> Er bildete alle Gefchöpfe.« 
»— Er beſchied aud Anfangs allen Gefhöpfen vers 
»ichiedene Namen, verfchiedene Arten der Thätigkeit und 
» verfchiedene Befchäftigungen. « 


»— Er’gab Dafeyn der Zeit, und den Abtheilungen 
»der Zeit, den Sternen auch und den Planeten, den FTlüfs 
»fen, Meeren und Bergen, den flachen Ebenen und den 
unebenen Thälern, dem Gotteödienft, der Sprache ꝛc., 
»bdenn er wollte die Eriftenz aller gejchaffenen Dinge. « 


» Damit handeln und handeln nicht gleichgültig ſey, 
»machte er eine totale Verfchiedenheit zwifchen Recht und 
» Unrecht. « 

»— Da er feine eigne Subftanz getheilt hatte; fo 
» ward die mächtige Kraft halb männlich und halb weiblich.« 

»Er, deffen Gewalt unbegreiflich ift, ward, nachdem 
»er das Univerfum gefchaffen hatte, wieder in den Geift 
»verfchlungen, und verwechjelte die Zeit der Wirkſamkeit 
»mit der.Zeit der Ruhe.« *) 

Die alten Schriften der Parfen theilen die gefchaffene 
Melt in die himmlifche und irdiſche, unfichtbare und fichts 
bare. Ormuzd ift das erfte der Wefen und Urquell alles 
deß was lebt und ift. Der himmlifchen Gefchöpfe oder 
Geifter find zwei Ordnungen: Amfhaspands, die zu⸗ 
naͤchſt um Ormuzd Thron ftehen; ihrer find Sieben, 
und er ihr König: die zweite Drdnung der guten Geifter 
find die JzJeds, zum Segen der Welt und zum Schuß 
der Reinen gefchaffen; ihre Zahl ift unbeftimmt. 

»Die fihtbare Welt, Himmel und Erde, ward in 
»Sechs Zeitfolgen geichaffen, und die Amfhaspands 
»waren dabei wirkfam.s 





*) Asiatick Researches V. 5, p. V, VI. VII. 
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»4) Zuerft ſchuff Ormuzd das Licht zwifchen Hims - 
» mel und Erde; und Stande und Srrfterne, « 

»2) Darauf das Waffer, weldes die ganze Erde 
» bedeckte — und’ durch himmlifhen Wind — in die Höhe 
» getrieben wurde, daß fi Wolfen bildeten.« 

»5) Alsdann ward die Erde. Hier war Ahriman, 
»das Principium des Boͤſen, mitgefhäftig, wie aud) beim 
»MWaffer; denn diefe Elemente haben ſchon Finfterniß, und 
» Sinfterniß kommt von Ahriman.« 

»4) Ferner wurden Bäume aller Art gefchaffen. « 

»5) Fünftens wurden die Thiere. Zuerft ward ein 
»Gtier gebildet. Diefer farb — und aus feinem Saa— 
» men, den die Jzeds in den Mondhimmel brachten, 
»ward, nachdem er durch deffen Licht gereiniget: worden 
»war, ein neuer Körper gebildet, und ein neues Paar, 
»das Pater und Mutter aller Thiergefchlechter ,. die nur 
»auf Erden find, der Vögel in den wol und der Fi⸗ 
»ſche im Meer, wurde,« 

»6) Endlich wurden Menſchen. Mad) den Zendbü- 
»chern ift der Keim zum Erften Menfchen auch aus dem 
» Stier, Das Parfenfyftem läßt Nichts aus Nichts wer: 
»den. Alles muß Keim und Saamen feines Werdens vor: 
»her haben. Der erfte Stier ift ihnen. ein wichtiges, ho— 
»hes, vielfagendes und heiliged Bild; er enthält den Keim 
»und Saamen’ von Allem, was unter dem Himmel lebet 
»und wächfet. Alle Arten von Gefchöpfen haben ein Er: 
»ftes, Oberſtes, einen Mittelpuntt, worin fidy Alles vers 
»einigt, und woraus, wie aus dem Mittelpunfte, Alles 
»ausgefloffen ift; Menfchen haben Keiomorts, Berge 
shaben Albordi, Waffer haben Arduifur oder Bordi 
»der Maffer u. f. f. So ift wieder von allen Geſchoͤpfen, 
»die entweder wie Pflanzen, oder wie Thier oder Menſch 
»leben, der erftie Stier der allgemeine Quell, Den Ur: 
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»vater des Menfchengefchlechts nennen fie Keiomorts; 
»Er war lichtglänzend, mit himmelanfhauenden Augen, 
»rein durch feinen Feruer. — Ahriman brachte ihm 
»den Tod; und, wie er ſtarb, weifjagte er den Fünftigen 
» Triumph des Menfchengefchlechts über Ahriman. — 
»Aus feinem Saamen wuchs ein Zwitterbaum, den Or— 
smuzd zu einem Doppelmenfchen bildere, und der, ftatt 
3 Früchte, zehn Menfchenpaare trug. Das erfte Paar war 
»Meſchia und Meſchiane, des ganzen Menſchenge⸗ 
»ſchlechtes Stammeltern.« *) 

Uebrigens iſt das Buch, das die eigentliche Cosmogo⸗ 
nie der Parſen enthaͤlt, nicht mehr vorhanden, vielleicht 
von Alexander dem Großen verbrannt oder mitgenom⸗ 
men, oder fonft verloren worden. Denn ihr Bundehefch 
ifttnicht im Zend, fondern nur in Pelvi gefchrieben, 
und fcheint mehr eine Sammlung von Bruchftüden oder 
Erklärungen einer aͤltern zu ſeyn ‚ bie fie nicht 
mehr haben. 

Die Tibetaner fprechen von einem bimmlifchen 
Baum, der unfterbliche Früchte trägt neben großen 
Selfen, aus denen fi, vier heilige Flüffe ergießen. 
Auch aus den Vedas, dem Leben des erftien Menu, 
dem Indiſchen Adam, und dem goldenen MWeltalter der 
Indier etc. koͤnnte man Vieles, das auf's Paradies et cet. 
paßte, ohne alle Schwierigkeit herbeiziehen; wir wollen 
aber nur das nehmen, was von felbft Fommt. 

Die Poeriodekeſchans, das ift Menfchen des er: 
ften Gejeßes, in den Schriften der Parſen fcheinen aber 
wohl ohne Bedenken auf die Patriarchen vor der Sünde 
fluth gemeint zu feyn. 





*) Zend: nr Niga, bei D. Fr. Hartknoch, I. Theil, 
pag. 20. 
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Den Fall des Menſchen erzählen die Vedas in Bil⸗ 
dern, die den Mofaifchen ſehr aͤhnlich find. a 

Die Parfifben Schriften: haben von dem Me: 
ſchia und der Mefhiane, die aus dem Keiomorts 
geworden waren, folgendes: » Ihnen war der Himmel be- 
»ſtimmt unter der Bedingung der Reinigkeit-in Gedanken, 
»im Reden und im Thun und Laffen, uud daß ſie Feine 
»Demws Cbdfe Geifter) anbeteten. Anfangs fagten fie: 
»von Drmuzd fommt alles Gute, und was reine Wurzel 
»und reine Frucht hat. In der: Folge bemaͤchtigte fich 
»Pretiare Ahriman ihrer Gedanken und gab ihnen 
‚»ein: es fey Ahriman, der Alles gefchaffen habe. Das 
»glaubten fie, und Ahriman betrog fie durch Irrthum 
sin der Lehre von den Dews, und durch den Glauben an 
»ihn wurden Mefchia und Mefhiane Darvonds*) 
»( Boͤſe, Ahriman aͤhnlich, unglüdlih).« Und ‚zwar 
wurde, nac) den Urkunden der Parfen, Mefchiane, das 
Weib, zuerft, und darauf Mefchia, der Mann, von Ah: 
riman verführt. 

Den Ahriman, oder das Principium des Shfen bes ° 
fchreiben die Bücher fo: 

»Ahriman, gefhaffen vom Ewigen nah Ormuzd, 
»war anfangs gut und fannte das Öute, wurde 
»aber durch Meidfucht gegen Ormuzd, Dew, arg, 
»Quell, Grund und Wurzel alles Unreinen, Argen, Böfen. 
»Sein Licht wandelte fih in Finfterniß; im Kichtreich der 
»Schöpfung wurde Schatten. Die Zerrüttung feines We- 
»ſens aus Licht in Finfterniß Fam nicht vom Ewigen, fon= 
»dern aus und durch ihn. Durch ihn wurde die Fin 
»ftermiß geboren, Saame alles Bofen, Argen des 
»Todes; fobald er De w wurde, flürzt” er aus der Höhe 





*) gend: Avefta von Hr. Fr. Edard, p- 134 
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»und wurde vom Abgrund der Finſterniß verſchlungen, bis 
»auf die Wurzel des Wefens böfe; Ormuzd ift im We 
»fen Licht und wohnt im Lichtreich höher denn die Himmel, 
und Ahriman ift im Weſen Finfterniß, d. i. Lafter, 
»Zerrüttung, Argheit felbft, und feiner Wohnung Sphäre, 
alles was ihn umhuͤllet, ift Finfterniß der Finfterniffe, 
sin DuzafhHs Tiefen ift fein Thron; fo weit Finfters 
»niß reicht, fo weit ift.er Kö ni g, graufamer © e- 
swalthbaber Seine Kenntniß ift groß, aber durch 
»Finſterniß befchränft; feine Macht, als des zweiten nach 
»Ormuzd, ift ausgedehnt, reicht aber nicht bis zu Dr: 
»muzd’S Erhabenheit in Licht und Glanz. « 

» Aller feiner Neigungen Wurzel ift ewige Grundfeind- 
»fchaft gegen. alles Gute, was durch Ormuzd's Herr⸗ 
»lichfeit erzeugt wird; er, als mädtig wirkfendes Wefen, 
»fymbolifirte Finfterniß, ift in beftändigem Kampf gegen 
»das Licht, wenn und wie weit es ihm gegeben iſt. Dur) 
»ihn wird alles Böfe: wie nichts Reines, Gutes, Seli—⸗ 
»ges in der Melt feyn Fann, ohne aus Ormuzd's Licht: 
»quel zu fließen; fo fteigt alled Boͤſen Grund’ von Urſach 
»zu Urſach bis in feinen Abgrund. Sein Sinnen und 
» Dichten endet ſich in beftändigem Streben und Wirken 
»zur Erweiterung feines Reichs; darum vergifter er mit 
»jeinen Dews die ganze Natur, Pflanzen und Thiere 
»und Menfchen, durch Krankheiten, Seuchen, Plagen, und 
»befonderd fireuet er Saamen zu unreinen Gedanken, 
»fchwarzen Begierden in. der Menfchen Herz, ald wodurd) 
»fein und der Dews Reid) an Umfang und innerer Macht 
»rNrecht eigentlich größer wird. Er durchftreift die Welt, 
»um überall Irrthum, Tod und Lafter auszuftreuen; denn 
»hiemit ift er ſtets ſchwanger, und ift der Einzige, der 
»unter den Fzed 8 im Himmel erfcheinen.darf. Wo 
»er ‚einen Menfchen findet mit großer Kraft und Helden: 
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weifer für ded Guten Vermehrung in Or muzd's Lichte 
»welt, dem iſt er todtfeind, der bloße Gedanke oder Anz 
»blick deſſelben macht ihn blaßgelb; er wagt Alles gegen. 
»ihn, vermag aber Nichts, denn der Streiter fuͤr's Gute 
»gehoͤrt zu Ormuzd's geliebtem Volk, hat aller Bid) tz 
»Jzeds Schuz für ſich. — Seines Weſens Bild 
»iſt der Sch langeu⸗Drach e.« *) 

Was die Suͤndfluth anlangt, da beſtaͤtigen die aͤl— 
teſten claſſiſchen Schriften der Aſiaten ſowohl die Fluth 
als die Suͤnde, das heißt, ſowohl das — als die 
Veranlaſſung. 

Die Sineſer fangen ihre Zeitrechnung an; »von 
»der großen Fluth, wo das Waſſer gekommen und überall 
» gefloffen ift, und fi) denn wieder gefegt und das ältere 
» Menfchen Alter von dem neuern getrennt und der Welt 
» eine neue Geftalt gegeben hat.« Sie erzählen an einem 
andern Ort: » von einer großen Fluth, die fih bis zum 
» Himmel erhob, über die Berge und Auhoͤhen; die, große 
»Verwuͤſtungen anrichtete, und darin die ODER REDE 
» Fer durchs Waſſer umfamen. « 

Kongfong veranlaßte diefe Fluth, und wollte die 
‚Herrfchaft der Welt an fid) bringen. Diefer Kongkong 
hatte übrigens das Antlig eines Menſchen, den Körper ei= 
ner Schlange und rothes Haar; er war. hochmüthig und 
graufam, und, ein Feind und Verfolger der Menfchen. 

In den alten Schriften der Indier ift die Suͤnd— 
fluth ein halber locus communis. Anfündigung derfelben, 
Arche, Zurüftung zum Eingehen, Eingang, Fahrt ıc., von 
Allem ift darin an mehr ald einem Ort die Rede, und fie 
haben einen ganzen Purana der umftändlichen Erzählung 
diefer Begebenheit gewidmer. Sie nennen die Suͤndfluth 


< 





*) gend: Avefta :c. Niga, bei Hartknoch, J. Th. p-5 u. 6. 
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Praleyam oder Vellepraleyam, dei. die Zerftörung 
der Welt durch Waffer, und beſchreiben weitläuftig. ‚die 
Verſuche und Kuͤnſte, welche die böfen Geifter angewandt 
haben, die Welt durch Waſſer zu zernichten, und daß 
Bifhnu, wie er immer. bei Uebergewalt des Böfen thut, 
eine fichtbare Geftaltiangenommen und den Satyaprata, 
den Gerechten felb Acht Perfonen, von. dem allge: 
meinen Verderben gerettet habe. 

Su der erfien Purana des Bhagarat wird, unter 
andern fonderbaren Dingen die Sündfluth betreffend, auch 
erzählts. der böfe Damon Hagagriva habe die Reli: 
gionsbücher geftohlen gehabt, fie wären aber dem Satyas 
vrata, der in einem fonderlichen. großen Fahrzeug, mit 
Sieben Heiligen und Paaren unvernüänftiger Thiere, von 
dem allgemeinen Untergang gerettet wurde, von Viſchnu 
wieder zugeftellet und- ihm die Kenntniß des Weſeuns der 
Weſen, als ein Geheimniß, das er bei fih bewahren und 
nie ausfprechen follte, mitgetheilet worden, 

In Anfehung der Wiederbevölferung der Erde hab der 
Zertheilung und Zerftreuung der Menfchen und Völker, darüber 
die Bibel nur Winfe gibt, fcheinen die alten Aſiatiſchen 
Schriften auch mehr zu winfen als zu jprechen. Sie fpre= 
chen zwar. von einer gedoppelten Nachkommenſchaft des 
Satyasvrata, Kindern der Sonne, die von feinen Söh- 
nen, und Kindern des Mondes, die von feiner Tochter 
abftammen, geben gewiffe Generationen und Bölfer aü, 
die da und dort hingefommen wären; aber es ift fo dun= 
kel und unbeftimmt, daß man nicht vecht ſieht, ob es hi⸗ 
ſtoriſch oder bloß mythologiſch zu verſtehen ſey. Ein flei⸗ 
ßiger Forſcher der alten Geſchichte *) will indeß aus den 
alten Sineſiſchen Schriften herausgefunden Haben, »daß 





=) Sn Herbelots Bibliothek. 
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Yao-tang, Stifter dieſes Reichs, 171 Fahr nach der Suͤnd⸗ 
fluch , aus dem Lande Sennar, wo der Babylonifche 
Thurm war, nad) Cangkin bis an den Berg Hao, die 
diefem Gefhichtfhreiber Maßa und das Gebirge Se 
phar, die erfte Wohnung der Nachkommen Hebers, zu 
ſeyn fcheinen, gezogen fey, von wo er 50 Fahre hernad) 
weiter nach) Sina gegangen ift, und die Verwüflungen, 
welche die Fluth angerichtet hat, verbeffert hat ꝛc.«, wel⸗ 
her Zug fih mit den Mofaifhen Nachrichten recht gut 
reimen ließe. 

Was übrigens die Bibel von Noah rumd her- 
aus erzählt, das gibt dir Padma Pura der Indier ſo: 

1) Dem Satiavarman, dem Herrn der ganzen 
Melt, wurden drei Söhne geboren, genannt Som, 
»denn Charma und drittens Jyapeti.« 

»2) Sie waren alle gurgefittete Leute, trefflich in Tugend 
sund tugendhaften Thaten, geübt in Waffen zum Hau oder 
» Wurf; tapfere Leute und fiegbegierig in Schlachten. « 
| »3) Aber Satiavarman, der unausgefeßt. in. hei- 
»liger Betrachtung feine Freude fuchte, fahe, daß feine 
» Söhne zum Herrfchen gefchickt waren, und legte die Laft 
»der Regierung auf fie; « 

»4) Indeß er die Sorge für die Götter und die Prie- 
»fter und die Kühe für fi) behielt: Eines Tags durd) 
sein Verhältniß verlor der König, ald er Meth guten 
»Fen hatte, « 

»5) Die Beſinnung, und Tag und ſchlief nacket. Da 

ward er von Charma gefehen, der * zwei Bruͤder 
Sherbeirief, « 
2006) Und zu ihnen fagte: Sehet, was ift das? In 
welchem Zuftand ift diefer unfer Herr? Diefe zwei bes 
»decten ihn mit Kleidern, und brachten ihn nad) und 
»nach wieder zur Befinnung. « 


»7) Als er feinen Verftand wieder erhalten hatte und: 

»Alles erfuhr, was gefchehen war, verfluchte er den 
»Charma und fagte: du follft der met der Knechte - 
»fegn. « 
29) Und weil du in ihrer Gegenwart ein Lacher wa⸗ 
sreft, follft du vom Lachen einen Namen haben, Darauf 
»gab er dem Scharma das große Gebiet im Süden der 
» Schneeberge ,« 

»9) Und dem Jyapeti gab er Alles im Norden 
»des Schneeberges; er aber gelangte durch die Kraft relis 
»gidfer Beſchauung zur höchften Seligkeit.« *) 

Der Präfident der Calcuter ſcheint bei diefer Gele: 
genheit für das Anfehen Moſe's beforge gewefen zu 
feyn, denn er fügt der Ueberfegung diefer Indiſchen Erzähs 
lung die Anmerkung hinzu: Man fünne aus ihrer Aehnz 
lichkeit mit der Mofaifchen Feinesweges folgern, daß 
Mofe irgend einen Theil feines Werks von den Egyptern 
geborgt habe; er fey ohne Zweifel in aller Weisheit der 
Egypter, fo wie fie denn war, bewandert geweſen; er 
habe aber gefchrieben, was er felbft Wahrheit wußte, un- 
abhängig von ihren Erzählungen, darin Wahrheit mit Fa— 
bein gemifcht war; auch koͤnnten alle Lebensumftände des 
Patriarchen wohl durch Zradition von Water * Sohn 
gekommen ſeyn.« 

»Von den Egyptern« ſagt er vermuthlich, weil 
die eine Indiſche Kolonie waren und alſo die Wiſſenſchaft 
des Mutterlandes mit fih nad. Europa gebracht hatten, 
Aber Mofe hatte feine Nachrichten fo wenig von den 
Egyptern und Indiern genommen, als die Indier die ih— 
rigen von ihm nehmen Fonnten, und die ganze Bes 
forgniß ift unnöthig, Die Judier Fonnten nicht von 





*) Asiatick-Rescarches. V. III. p. 262. 263. 
VII. 2 


/ 
2 


BR)" 


Mofe nehmen, weil ihre Schriften fo alt ald Mofe, 
umd einige, wie Herr Jones in der Vorrede zu Menus 
. Gefegen zu beweifen fucht, noch gegen hundert Fahre älter 
find; und Mofe hat nicht von den Indiern genommen, 
weil er viel fürzer und aus der erften Hand dazu konnte. 
Denn »daß die Lebensumftände des Patriarchen von Vater 
»auf Sohn fortgepflanzt wurden« Fonnte wohl nicht blos 
ſeyn, fondern ift wohl fonder allen Zweifel: Die Altoäter 
nah Noah und ihre Traditionen waren aber älter als 
die Zudier, und daher Eonnten fie freilich ihre Nachrichten 
haben. Daher hätte Mofe, wie gefagt, die feinigen auch 
haben Fonnen, und vielleicht. hat er auch daraus genom⸗ 
men, was und wie viel er gut fand. Uebrigens braucht's 
deß Alles nicht, denn Mofe hat eine Erfenntniß: Quelle, 
die ihm, alle andre unndthig und überfläffig machte. Wir 
- Fehren zu der Art und Kunft Afiens zurüd. 





Die großen Urfenntniffe find zwar von bier aus 
mit den Menfchen und Wölkern in alle Lande und Welt» 
gegenden gezogen, und wir finden fie in den Mythologien 
aller Völker wieder; aber fie febeinen hier, an der Wurzel, 
Fräftiger und blühender herporzutreiben, und auf den Zügen 
und Wanderungen mehr oder weniger verwittert zu feyn. 

Der Niefe Ephialtes 3. E. und feine Gehülfen, 
die wider die Gdtter zu Felde zogen und den Himmel ftürs 
men wollten, hatten bei den Römern Hundert Arme, und 
fie firedten fie freilich auch in der Römifchen Mythologie 
alle vergebens aus; aber der Sndifhe Ephialtes, Bas 
ratfbherem der Sohn Bali, hatte taufend Arme, 
die Kreefchna ihm alle abhaute bis auf zwei, mit denen 
er buldigen mußte. So ift auch die winzige Halb:Galeere 
auf der Kehrfeite einiger alten Münzen des Saturn 
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aus der großen prächtigen Bhahitra oder Arche, wie fie 


in den Vedas bejihrieben wird, fehr zufammengefchmol: 


zen, wenn nämlich Herr Jones, der fie mit Bochart 
von der Gefhichte Noahs herleitet, Recht haben follte, 

Darin hat er wenigftens nicht Unrecht, daß die Erflärung 
des Ovids won dieſer Halb-Galeere: damit nämlich nicht 
vergeffen werde, daß Saturn in Ftalien zu Waffer ans 
gekommen fey, etwas mager ift; denn es hatte allerdings, 
wie Herr Jones ſagt, feine Schwierigkeiten, von Gries 


chenland aus in Ftalien zu Pferde anzufommen, 


Ferner ſcheinen die alten Afiater das Eigenthuͤmliche 
zu haben, daß ihre Werke nicht fo fehr für andere Leute, 
auf Schau, Beifall und Parade beredinet find. 

"Dies gilt auch von ihren Kunftwerken, die mehr Kühne 


heit und Beharrlichkeit in fich, ald nach auffen, verrathen. 


Zum Erempel die Wunderwerke zu Ingernat und 
Slura, auf Salfette und Kalpuri find nicht etwa 
große, prächtige, in die Augen fallende Bauten über und 
auf der’ Erde, fondern fie find in die Berge und Felfen 
hineingehauen, und von den ‚Bergen zugededte Schäße; 
und dody ſagt Sonnerat, daß die Egyptifchen Pyrami— 
den nichts gegen fie find, und auch der finnige Niebuhr 
meint, daß jene leichter gefertigt werden Fonnten. Es gibt 
freilich auch in Afrika dergleichen unterirdifche Werke; die 
aber muß man als Nahahmungen der Afiatifchen Befcheis 
denheit anfehen. 

Die Pagode auf der Heinen Juſel Kalpuri oder 
Elephanta bei Bombay wird für die Altefte von allen 


Pagoden in Indien gehalten, und ift eine in den Felfen 


bineingehauene Höhle von c. 150 Fuß Breite und Tiefe, 
und 18 Fuß Höhe. Vier Reihen von auf einem vieredig- 
ten Piedeftal suhenden Säulen, die man, beim Aushauen, 


. von dem Felfen hat fliehen laſſen, tragen die Dede, die 
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- in Salfette gewölbt, hier auf Kalpuri aber flach iſt; 
und die hintere Wand ift von einem Ende zum andern’ mit 
bas reliefs und 40 bis 50 ronde-Bosse- Figuren von 12 bis 
15 Fuß Höhe, die hinten mit der Wand zufammen han“ 
gen, bedeckt. Die Hauptfigur ift die Trimurti, oder 
Dreieinheit, 18 Fuß hoch, und zwifchen "den Schultern 
gegen 20 Fuß, und dad Geficht der mittelftenGeftalt # 
Fuß breit. Un den Seiten diefer Höhle und hinten find 
mehrere Nifchen und Kammern, alle voll "Figuren zum. 
Theil 12 Fuß und drüber hoch, und linker Hand halbweg 
die Höhle hinein ift noch ein Zimmer von 50 Fuß im 
Duadrat mit 4 Eingängen und einem. Altar in’ der Mitte; 
und zu beiden Seiten eined jeden Einganges ſteht eine Fi- 
gur von © 14 Fuß Höhe ıc., Alles aus dem harten Fel- 
fen gehauen: PT 

Dergleihen Werke finden fih in Indien nicht wenige, 
die zwar nicht alle genau auf einerlei Art eingerichtet, aber 
alle mit Zempeln und einer Menge Bilder und Borftelluns 
gen ihrer Götter und Göttergefhichte verfehen find. Ges 
wöhnlid ‚find fie mit einer "doppelten flarfen Mauer in _ 
Duadrat umgeben, von foldyem ‘Umfang, daß. mehrere 
- Zuftwäldchen und Reinigungsteiche mit eingefchloffen find. 

In den weitläuftigen Ruinen zu Mamwalipuram, 
die audh die Sieben Pagoden genannt werden, find 
unter andern die 10 Uvataard, Incarnations des 
Viſchnu, abgebildet, und er. felbft liegt hier, in seinem 
der ‚verfchiedenen Tempel, in Niefengeftalt und fchläft mit 
einer ungeheuern in ſich gewundenen Schlange unter dem 
Kopf. 1: 1ydh nr 
Zu Zlura foheint das Andifche Pantheon gewefen zu 
feyn, dad aber in einem etwadlandern Styl ift als das zu 
Kom. Naͤmlich Slura iſt ein großer Berg in’ Geftalt 
eines Hufeiſens, an beiden Seiten mit hohen ſteilen Fels⸗ 
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‚wänden.. In diefe Wände find. nun Tempel, größere, und 
fleinere , einige mehrere Etagen hoch, Saͤulengaͤnge, Ge: 
maͤcher, Capellen ꝛc. bei hunderten „eingehauen, fo daß 
man, fagt Thevenot, einige Stunden an: dem Berg bins 
gehen Fann ‚und: immer ſolche Wunderwerfe neben ſich und 
zur Seite hat. An den ‚hintern Waͤnden ift hier ‚unter 
andern, der ganze. Pandamen-. oder Giganten «Krieg 
ausgebauen, und sandere Vorſtellungen und Bilder ohne 
Ende und Zahl. Sonnerat ſagt von den Pagoden zu 
Salſette und Jlura, daß ſie und die Tauſende von 
Figuren, has reliefs und Säulen, womit ‚fie geziert find, 
und die alle. mit dem. Meißel, und Hammer in, den. leben» 
digen Felſen ‚hinein =: und ausgehauen ‚werden mußten, we⸗ 
nigftend taufend, Jahre einer ununterbrochen fortgeſetzten 
Arbeit verfündigen, ‚und ‚daß die Zeit wenigſtens drei tau⸗ 
fend Jahre habe nagen muͤſſen, um das davon abzuna⸗ 
gen, was ſie davon abgenagt hat. Indeß moͤchte hier, 
wenn nicht das Alter ſelbſt, doch die Art es zu berechnen 
etwas unſicher ſcheinen, da bei der zu der Arbeit erforder⸗ 
lichen, Zeit die groͤßere oder kleinere Zahl der Arbeiter na⸗ 
tuͤrlich mit in Anſchlag kommt, Au beim Rayın habı 
—ä— truͤgen koͤnnte. 

Alle dieſe Pagoden werden — nur noch ‚VOR. Einf ich», 
. und Buͤßenden befucht, ſonſt aber nicht mehr. gebraucht, 
und. man weißsdie.geit: nicht ,wanm. ſie aufgehoͤrt haben, 
Tempeldienſte zu thun, viel weniger die Zeit, wann fie 
gemacht ſind. Die In dier erzählen, es wären einen Abend, 
man wuͤßte nicht wann, einige himmliſche Weſen gelan⸗ 
det, und den andern, Morgen; ſey Alles fertig geweſen. 
u Eine Bemerkung darf hier nicht uͤbergangen werden, 
daß naͤmlich die, Bilder und Vorſtellungen der, verſchiedenen 
Götter: in, diefen, alten, Pagoden volllommen ‚und, genau. fo. 
ſind, wie die ,., welche ‚man „von; eben dieſen ‚Göttern in 
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den neuen und ißigen Pagoden antrifft, daß alfo die In—⸗ 
difchen Priefter der Neuerung: »- Sucht und dem Kitzel der 
Eigenweisheit niertaufend Jahre widerftanden find, 
Es wird auch noch heut' dieſen Tag auf die alte Form | 
fo Heilig gehalten, daß es z. E. den Fremdennicht erlaubt : 
ift, irgend eins diefer Bilder durch" einen Bildhauer Fopis 
ren zu laſſen, ohne daß ein Bramine ‘dabei fey und zu⸗ 
fehe, damit auch Feine Kopie ’ mit der) 'gerifigften Ab: 
weihung in die Welt’ komme. Sie ſagen darüber ganz 
natürlich? die Bilder "und Alles an ihhen habe feine! Bes 
deutung und müßte deßwegen nicht geaͤndert und ſchoͤner 
oder vernuͤnftiger gemacht werden, weil ſonſt mit der Sache 
auch das Zeihen, und, fo an, Alles verloren fey. Und 
diefe Afiatifchen Priefter find um diefer Denkart willen 
nicht genug zu bewündern und zu loben, und fie follten 
| eigentlich von den a: —2** darüber — 
tirt werden. 2 J 
Man kann von —— kuͤhnen ——— Werken nicht 
reden oder reden hören, ohne. daß einem die Frage kaͤme: 
warum heut zu Tage. dergleichen nichtmehr gemacht, wa⸗ 
rum feine Pyramiden‘ mehr gebaut und Feine!’ IJlura's 
mehr ausgehauen werden ? Denn es ſcheint zu wenig für 
ein aufgeflärtes "und Hellfehendes Jahrhundert," blos dad 
Maul über das aufzufperren, was das blinde gemacht hat. 
So viel ift vor der Hand wohl Flar , daß die Negenz 
ten der‘ Zeit mit dem jaãhtlichen Etat und feiner Berech⸗ 
nuͤng nicht" alle Hande voll zu thun, ſondern noch neben⸗ 
her Zeit gehabt haben/ ‚on etwas: Anders zu denken; und‘ 
daß die Rubrik: fuͤr außerordentliche" Ausgaben, 
in”ihrem Kammer: Katafter ziemlich ' anſehnlich geweſen 
ſeyn muͤſſe. Aber das allein reicht noch nicht zu; ſondern 
ed muß auch noch der Zeit mehr Muth und Trieb in dem’ 
Menſchen geweſen, und ſie müßten nicht durch eitele Spitz⸗ 
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findigkeiten, Unglauben und Kleinmeiſterei ausgemergelt 
und ausgedorrt ſeyn. 

Bei den alten Aſiaten giengee aus dem Bollen und 
Großen. Wenn wir auf Belinpapier und an Fiebelbrets. 
tern fchreiben; fo fohreiben fie unterm Himmel an ihren 
Felfen und Bergen, mit Riefenbuchftaben, die, wie Knox 
von einigen ſagt, nicht ohne Erftaunen angefehen werden 
können und fo tief eingehauen find, daß fie bis an das 
Ende der Welt- ftiehen werden. Und dieſe Bergſchriften 
betreffen nicht etwa einen Chan oder Conful, fondern die 
Angelegenheiten der Menfchheit. 

Kurz, ed ift mir fohon oft fo vorgekommen, und kommt 
mir immer wieder ſo vor, daß die aus dem Bergwerk ge— 
wonnene Barre immer duͤnner und duͤnner geſchlagen 
und gehaͤmmert worden ſey, und ſo am Ende freilich 
Blattgold zum Vergolden und andern —J ah: 
aber feine Barre mehr bleibe 

Nun muß ich aber doch auch Aber die Sprache a en 
Ein Wort vorlefen. 

Wir wiffen aus der Bibel, Haß alle Menſchen /ir in der 
Welt von Einem Menſchen, und alle Sprachen von Einer 
Sprache abſtammen. Man kann aber denken, daß es ſeit 
dem Urſprung und die ſechſtauſend Jahre hindurch, ziem— 
lich kraus und bunt durcheinander gegangen ſey, bis es 
mit den Menſchen und: Sprachen zu der Kriſſis gekom— 
men, darin fie dermalen ftehen. Indeß fo kraus und bunt 
durcheinander der Gang auch gemwefen ſeyn mag; ſo hat es 
doch einen ſolchen Gang gegeben, und ed ift nicht zu laͤug⸗ 
nen , wenn man einen Globus haben koͤnnte, datauf dieſer 
Gang von Anfang bid zu Ende, wie Cooks Reife, ver- 
zeichnet ftände, daß ed wohl ein intereffanter Globus wäre. 

Es kann freilich vielen Menfchen gleichgültig feyn, daß 
die ungefhladhten Namen der Kabyriſchen Gottheiten: 
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Axieros, Axiocersa, Axiocersus, Casmillus, und die bisher 
unerflärten Worte: KoyE Ou Po&, mit denen die Vers 
fammlung zu Eleufid entlaffen zu werden pflegte, aus 
der Sanferit- Spracye erklärt werden koͤnnen; aber erklärt 
iſt doc beſſer ald nicht erklärt. Es Fann freilich vielen 
Menſchen gleichgültig feyn, ob fie wiffen oder nicht wiffen, 
daß Budha, Bouta, Bhud, Bhod, bei den In— 
diern; Pout, im Belifhen; Put, bei den Siamefenz 
Bod, bei den Singalefen; Po, Pho, Fo, bei dem 
Sinefen; Othin, Ddin, Wodan,: bei den alten nor» 
diſchen Bölfern u. ſ. w. nicht allein ein und daffelbe Wort 
fey , dad in den verfchiedenen Ländern nur verfchiedentlidh 
gefchrieben und ausgefprodhen wird, fondern daß ed auch 
allenthalben einerlei und denfelben Gott bedeute, wie noch 
an dem heutigen WVedness-day im Englifhen, Wo dan b— 
Day, zu fehen ift — es kann, wie gefagt,, vielen Men 
fen gleihgältig feyn, ob fie dad wiffen oder nicht wiſſen; 
aber es ift doch angenehm ‚ zu fehen: wie das Clima und 
Sofale auf die Finger und Zungen- Muskeln gewirft und 
fie fo oder ander3 geftimmt hatz zu fehen: wie fo ein are 
med Wort fih hat mäffen hudeln Taffen , und der Sinn 
noch wohl mehr als dad Wort. Auch Iehren ſolche Exem— 
pel, mie die Menfchen ſich immer in das viel und viels 
fache 'hineingearbeitet haben, und daß man alfo, wenn 
man dad Einfache fuht, ruͤck waͤrts gehen mäfle, i 
Verfchiedene Europäifche Gelehrte haben befanntlich 
mehrere Verfuche gemacht, aus den datis, die wir. hatten, 
eine ſolche Globus» Zeichnung, oder vielmehr Beiträge das 
zu, zu liefern. William Jones, der gelehrte Stifter 
der Calcutiſchen Befellfhaft, hat nun: die data, 
die er in Afiatifchen Büchern und überhaupt in Afien, ſou⸗ 
derlich in Indien und Sanferit Büchern aufgefunden hat, 
dazu genommen, und in den Schriften der Gefellfchaft, 


eine nene Zeichnung Diet. e8 San ged ber Menfchen und 
Sprachen verfucht. | 

Er findet in Afien eigentlich nur yet v erfhiedene 
Voͤlker, dieser die Araber, die Fundus und die Tatarn 
nennt, und drei verfchiedene Sprachen, naͤmlich die 
Sprabe des erſten Parſiſchen Reichs, Mutter 
der Sanſerit-⸗, der Zend- und Parſiſchen, der. Griediz, 
ſchen, Lateiniſchen, der alten Egyptiſchen, Aethiopiſchen 
und der Scythiſchen oder Gothiſchen Sprachen; zweitens 
die Sprache der Aſſyrer oder zweiten Perſer, Mut⸗ 
ter der Chaldaͤiſchen, Syriſchen ꝛc. Kurz eigentlich die 
Sprache der Semiten; und die erſte Tatariſche 
Sprache, von der er, weil die Tatarn nicht auf Lite⸗ 
ratur und Schreiberei ſollen gehalten haben, wenig zu ſa⸗ 
gen weiß. Dieſe drei Voͤlker und Sprachen finde; 
Herr Jones in den aͤlteſten Zeiten in Jran oder Perſien 
im allgemeinen Verſtande, und laͤßt ſie nun von da nach 
allen Seiten, nach Arabien, der Tartarei und Indien, und 
von. da weiterimach den andern Welttheilen auswandern, 
weil Fran im: Mittelpunfe dieſer Länder liege, und. eine, 
fo bequeme Lage zum Auswandern nach allen. Seiten. hat. 

Der Grund klingt beim. erſten Unblid etwas. luflig,, 
da wohl: ein jedes Land in der Welt: die bequeme Lage: 
hat, daß man von da nach allen Seiten auswandern kann, 
fonderlich wenn es nicht an Schiffen fehlt; und es brauchts 
wohl Feines andern und beſſern Grundes, daß ſie von 
FJramsausgewandert find; als des, daß ſie in Jrau wa⸗ 
ren. Aber es iſt doch auch moͤglich, daß dieſe drei Voͤl⸗ 
ker, die Herr Jones im Jran antrifft, zuerſt in ihren: 
Sitzen waren, und von da nach Fran kamen; und das 
hat er auch nur im Sinn, und führt verſchiedene Gründe: 
an, die es  wahrfcheinlicher : machen, daß ſie won: Gran 
nach ihren Sigen, : als umgekehrt gezogen! ſind. Und fo: 
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fommt es auch mit den Mofaifchen Nachrichten befjer 
überein, denn die Länder, wo, nad) der Bibel, die erften 
Nachkommen Noah’s Tebten, und die Völferzerftreuung 
geihahe, gehörten zu Jran, wie es Herr Jones nimmt. 

Wann die Auswanderung. nah Amerifa Statt gehabt 

habe, laͤßt Herr Jones uneroͤrtert, ſcheint aber doch aus 
eihet Nehnlichkeit zwifchen dem Rama in-der älteften 
Indiſchen Mythologie, und Ramafithea, dem Haupt: 
feft ver Pernaner, und daß Rama wie die Inca's 
ein Sohn der Sonne war, zu glauben, daß fie fehr ſruͤhe 
geſchehen fey. 
Wenn fie aber von öde Nordöftlichen Küften Afiens, 
. wo nach dem itzigen Zuftande der. Sachen die Communiz 
cation am leichteften gewefen wäre, gefchehen ſeyn ſollte; 
fo dürfte man fie ſchwerlich fo früh annehmen Fonnen, 
Denn’ es ift wohl nicht wahrfcheinli , daß die Menfchen 
der Schönen Südlichen Gegenden Afiens, wo fie vor der 
Hand Raum genug hatten,’ gegen die rauhen Nördlichen 
Gegenden, vorausgeſetzt daß die Climata der Zeit ſchon ſo 
unfreundlich geweſen ſind, freiwillig ſollten vertauſcht has 
ben. Doch vielleicht iſt der Zeit von den Weſtlichen Küs 
ſten Europa's oder Afrika's ein praktikabler Weg nad) 
Amerika geweſen, und das Meer hat ein Land verſchlun—⸗ 
gen, davon die Canariſchen, Azoriſchen und Capoverdiſchen 
Inſeln und der Archipelagus von Inſeln an den Oeſtlichen 
Kuͤſten von Amerika die Ueberbleibſel ſind. 

Auch uͤber die Einwanderung‘ nad) Europa bleibt es 
bis weiter unentſchieden, ob ſich gleich beim Auszug aus 
Jran ein Haufe links nach den Oeſtlichen Graͤnzen von 
Europa agewendet habe, oder: ob der ganze Schwarm erſt 
nach Indien gezogen ſey. Genug, die Aehnlichkeit in den 
Sitten und Sprach en der Indier und Nordiſchen Eu⸗— 
sopdifchen- Völker laͤßt keinen Zweifel über ein näheres: 
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Verhaͤltniß zwifchen beiden’ übrig, und auf das Nähere 
fommt ed bier nur an. Denn wer zE. entdedt, daß die 
alten Einwohner Britanniens aus Aſien gefommen find, 
der hat nicht viek entdeckt. Wir wiſſen einmal aus der 
Bibel, daß alle Einwohner von Europa aus Afien ge- 
fommen find, und fo müßten'd die alten Britannier wohl 
auch ſeyn; aber wann fie dahin gefommen, aus welchem 
Volk, auf welhem Wege, und überhaupt unter 
welchen Umfländen, das- wiffen wir nicht, und dars 
über erwarten wir Entdedlungen. 

Herr Jones, damit-wir doch Ein Beifpiel vom der 
Aehnlichkeit in Sitten haben, erzählt, daß jährlih in In—⸗ 
dien ein gewiſſes Huli-Feſt gefeiert: wird; das darin be= 
ſteht, daß die Judier mit vielem Wi zıKunft und Er⸗ 
findung ihre Nächften und Nachbareu in April ſchicken; 
eine Gewohnheitz welche die Nachkommen wer: Nordifhen 
Voͤlker und · ihre Sbliaſebpen zum; Theil⸗ ja hentiges Tages 
noch Haben. si —— n 20 bi, 1340; <a 
Gongeber die Alehnlichkeit der deutſchen und Sanſcrit⸗ 
Sprache moͤgen folgende Woͤrter zeugen‘, die zugleich die 
oben augefuͤhrte Abſtammung der — und 
— ——— — 1 
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pagnuyamam beißt Fünf; 
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ic) gäbe igerne mehr. — der ‚Mehnlichfeit * Spraz : 
chen; aber ich habe meine Urfachen, warum ich nicht weis 
ter in See gehe yralsıı mein Lootſe. Das sift aber noch 
zu merken, daß in Afien nur vier Alphabete find „ damit 
das Sanferit gefchrieben werden: kann, und daß die ‚Euros, 
päifhen Buchftaben nicht taugen, ihre, Laute auszudruͤcken, 
und alfo leicht eine: Aehnlichfeit geringert werden oder gar 
verloren gehen Fann,. wenn man die Lautermursgefchrieben 
fieht, wie es ja im ‚Englifchen oft der Fall: ift« | 

Uebrigens gehört die Sanferit= Sprache: nicht zu »der 
Gattung «, die vor= und rüdwärts gelefen werden Fannz 
fie wird nur nad) einer-Seite-gelefen, und zwar von der 
Linken zur Rechten. | 

Wir fommen sur ng und Ah der alten 


v 


Aſiaten. —— 
Es iſt wie allgemein age als wären die 


Philofophen und die Theologen im Lande, wider einander, 


ve LI 


und ald müßten fie ed auch ſeyn; da fie doch von Nature 
und Rechts wegen Herzendfreunde feyn follten. | 
Nach ider alten -befannten Negel » führt ‚die Philofo- 
phie, oben abgefchlürft, von Gott ab; bis auf den Grund 
audgetrunfen, aber wieder zu ihm zuruͤck. « *) — Und wie 
konnte es auch anders ſeyn? — Die eingefhränfte 
Vernunft kann ja, ihrer Natur nach, keinen hoͤhern Wunſch 
und kein ander Ziel haben, als die uneingefhränfte 
unendliche Vernunft; wie koͤnnte ſie ſich denn, bei den 
kleinen Reuͤſſiten innerhalb ihrer Schranken, einfallen laſ⸗ 
ſen, daß es mit ihr, in der Verfaſſung, etwas auf ſich 
habe, und daß jenſeit dieſer Schranken nichts ſey? So 
unvernuͤnftig kann und wird ja die Vernunft nicht ſeyn. 
Vielmehr wird fie durch dieſe kleinen Reuͤſſiten und 
durch die Freude, die ſie gewaͤhren, bewogen werden, ihre 
Schranken deſto ſchmerzlicher zu fuͤhlen, nach der uneinge— 
ſchraͤnkten deſto bruͤnſtiger zu verlangen, und wird, wo 
ſich etwas Naͤheres von dieſer, halb oder ganz, wittern 
laͤßt, demuͤthig und ehrerbietig ſtille ſtehen. Und ſo haben 
es die gruͤndlichen Philoſophen auch immer gemacht; 
und mit den Schluͤrfern, die im leeren Raum arbeiten, 
muß man Geduld haben, bis fie zu Grunde gehen. 

Es gibt Philoſophien, wie die Gnoſtiſche, die 
Spfis bei den ‚Parfen, die Vedanta- Pphilofophie bei 
den Indiern 2c., die mit ber Theologie zufammenfchmelzen 
und myſtiſch genannt werden, weil: fie’ auf verborgenem 
Wege und, fo zu fagen, von innen heraus procediren. 
Bon der Art find faft alle Kosmogonien der alten Bölfer. 
Die Sinefifhe Naturlehre zum Erempel: ift in dem Buch 
In-kin, dad unter ihren fünf claffifchen Büchern das dritte 





*) Philosophia obiter libata a Deo abducit,: penitus hausta 
reducit ad eumdem, 
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ift, enthalten, und) dad Buch In-kin verbirgt mehr: als es 
fagt. Es .befteht blos aus geraden: Linien, eine 'ungebros 
den: —— , und eine gebrochen: — —, die auf mannich—⸗ 
_ faltige Art mit einander zufammen geordnet und verbüns 
den find. - Naͤmlich Fo:bi, der: Verfaſſer diefed Buch, 
nahm zwei Principien der phyſiſchen Natur an, "ein! poll» 
fommened, yam, das durch die ungebrochene, und ein uns 
vollfommened, yn, da3 durch die gebrochene Linie bezeich- 
net wird. Aus diefen zwei Principien, die aus dem Tai- 
kie, eine Art Chaos, herfommen find, beftehen nad ihm 
alle und jede Wefen der phyfifhen Natur, und ihre Ber: 
fehiedenheit hängt blos von dem mehr) oder weniger des 
einen und ded andern diefer Principien, und der Art ihrer 
Berbindung ab. Um nun darüber zu belehren, hat Fo-hi 
4 Zweizeiligte, Su siam, 8 Dreigzeiligte, Pa qua, und 64 
Schözeiligte Kinien» Figuren gegeben, und darin ſoll die 
Erklärung der ganzen Natur, ded Menfchen und wohl gar 
der unfichtbaren Welt enthalten und angezeigt feyn. An 
diefer Tafel arbeiten und deuten nun die Sinefifchen. Ges 
Iehrten feit mehrern taufend Fahren, und erklären fie, der 
fo, und jener anders; viele auch blos Moraliſch, wie 
fie denn gewöhnlich mit Moral fommen, wenn fie nichtd 
Befferd willen. 

Die Indier haben ein m fo dunfles Syftem, und 
wa bei Fo-hi dad VBollfommene und Unvollkom— 
mene ift, das ift bei ihnen die männliche und weib— 
lihe Kraft, aus welden zwei Kräften fie alle Produfte, 
auch der phufifchen Natur, zufammenfegen, und ihre Vers 
fhiedenheit aud dem Mehr oder Weniger diefer Kräfte und 
ihrer verſchiedenen Zufammenfegung herleiten. 

Auch der Bundehefch der Parfen gibt nur Refultate 
von innen heraus, und ohne daß man fieht, wie er dazu 
gefommen ift. 


—— — 


Das aber iſt nicht der eigentliche Begriff von Philos 
fophie. Die Philofophie ſucht die Weisheit -und Erfenntniß 


auf offenem Wege, und von auffen hinein. Sie nimmt 


vor Jedermanns Augen die Uhr auseinander, um den 
Sinn ded Meifterd zu errathen; zupft am Vorhang, um 
zu wiffen, wer fi) damit bededt; betafiet die Sterne und, 
dad Meer, um von ihnen zu erfahren, wer der ift, der 
fie gemacht; kurz, ſucht Gott aus den Gefhöpfen, die 
Urfahe aus der Wirfung. Da aber der mittelbare und 
unmittelbare Weg von Einer und derfelben Hand find; fo 
fönnen die reinen Refultate beider Wege nicht wider einane 
der feyn, und die Disharmonie zwifchen der Philofophie 
und Theologie eined Landes ift immer ein ſchlimmes Zei— 
hen für die eine oder die andre. 

Die Indier nun haben Philofophien und philofophifche 
Syſteme aller Art und für Alles; Spiteme der Xogif, von 
denen fogar, einer alten Sage zu Folge, eind durch Cas 
lifihbenes nad Griechenland gefommen  feyn und den 
Grund zur Yriftotelifhen Methode gelegt haben ſoll; 
Spfteme der Metaphyſik; ſechs verfchiedene Syſteme der 
Philoſophie; ſechs verfchiedene Syſteme ded Atheismus 
u. f. w. Die Sanferit- Sprade hat eine Menge Wörter 
für feine metaphyfifche Diftinctiond und Speculations, eine 
ganze Ruͤſtkammer voll allerlei Geräth zum Disputiren u. 
f. w., fo daß ich fagen muß, fo ungerne ich ed auch fage, 
ed habe auch in Afien an Schlürfern nicht gefehlt. 

In der Moral: Philofophie trifft man in Afien wohl 
auch einige foftematifche Schriften an, 3. B. die Niti-Sa- 
fira; doch wird dort die Moral faft durchgängig, und von 
Peding bis Bagdad, in furzen Oentenzen und Sprü- 
hen und meiftentheild metrifcy vorgetragen, und ift der Bü- 
der in allen fünf Hauptfprachen Aſiens, die das thun und 
treflih und mit vielem Geift thun, Fein Ende, | 
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Es fol Leute geben, die den Vorzug und den Werth 
des Chriſtenthums in ihrer Moral fuchen, und bie Erhas 
benheit und VortrefflichFeit der Chriftlichen Moral, als die 
dem Chriftentbyum ausfchließlich eigen fey, nicht genug 
foben und preifen koͤnnen. Wenn ed ihnen mit diefen Lob— 
preifungen ein Ernſt ift, und fie ſich nicht etwa durd) diefe 
Generofität gegen dad Chriftenthunm von dem Glauben an - 
die eigentliche Sache defjelben losfaufen wollen; ſo kann 
ich ihnen aus meinen Gewährsleuten vorlefen, daß fie Über 
die Ausſchließlichkeit nicht recht berichtet find, und 
daß fie die hohe Hortrefflihe Moral, die dad Chriftenthum 
Iehret, auch in Chinefifhen, Arabifhen, Perfifhen und. 
Indiſchen Schhriftftellern, und namentlih im Confuciu, 
Chamacya, Sady, Hafit u. fi w. finden und bes 
wundern fönnen ° . 

- Wie der Stifter des Chriſtenthums Iehrte und ſprach, 
kann einmal fein Anderer fprechen; aber hier ift vom ns 
halt, fo weit wir verftehen, die Nede; und da fagt z. & 


2 " Sadi: »Gutes für Gutes, das iſt feine fonderliche Vers 


»geltungz; aber dem, der dir Boͤſes gethan hat, Guted 
»thun, das ift eine beffere.< 

Doch Sadi könnte am Ende aus einer Chriftlichen 
Duelle gefhöpft haben; ich führe alfo noch einen andern 
Spruch an, der nicht daher gefhöpft feyn fann, weil er 
wenigftend dreihundert Fahre vor Chrifti Geburt geſchrie— 
ben ift. Diefer fhöne Spruch ift Indiſch, und Iehret, 
wie man gegen feinen Feind und Verderber und Zertreter 
thun fol, Er lehret aber fo: sEin guter Mann muß feis 
»nem Feinde, der ihn zertritt, vergeben; aber das iſt noch 
»nicht genug, fondern er muß ihm wohlwollen, indem er 
»oon ihm zertreten wird, wie der Sandelbaum, der ums. 
»gehauen wird, im Fallen auf die Art, die ihn umhaut, 
»Wohlgeruch ausſchuͤttet.« | 


Uebrigend iſt an einer genauen Darftellung der 
Afiatifhen Literatur von der Hand noch nicht zu denken; 
eißig auch auf diefem Afietifhen Aehrenfelde ge— 
arbeitet worden ift, und fo fleißig fonderlich die Engländer 
in Indien darauf gemähet und. Garben gebunden und aufges 





ſtellt Haben, fo liegt da dod) dad Meifte noch ungemähet und 


ungebunden und ziemlich durcheinander. Es find der Bücher 
in Afien und fonderlih der Sanferit:Bücder gar ſehr viele, 
und find zum Theil nicht Fleine Flugſchriften. Die vier 
Haupt: VBedas, davon der Obrift Polier eine Abſchrift 
bat, machen allein 41 ftarfe Bände, und das einzige Ge- 
dicht ded Viofa, die Mahabaratha, enthält hundert- 
taufend vierzeilige Stangen. Die wollen doch) gelefen feyn, 
und fie lafjen fih, nad) der daraus im Engliſchen befannt 
gemachten Probe zu urtheilen, nicht fo. wie ein Leſebuch 
weglefen. Sn den Puranas follen noch fünfmalhundert- 
taufend Stangen, und über eine Million in den andern 
Schriften gelefen werden u. ſ. w. 

©o viel erhellet indeß, aud dem, was davon gelefen 
und benußt ift, daß die Indier, außer dem Erbgut, . 
einen großen Borrath allerlei wohblerworbener Güter 


haben. Bon der Philofophie in Indien ift eben die Rede 


gewefen, Und mag hier nur noch hinzufommen, daß in 
den Sanferit- Büchern Spuren oder vielmehr die Wurzeln - 
aller. philofophifhen Schulen in Griechenland und Stalien 
zu finden find, und daß man gegen einen jeden Stifter 
jener Schulen einen Indier nennen kann, der fein Bor: 
gänger war, Aber auch die eigentlich fogenannten Wiſſen— 
[haften find von den Indiern nicht vernachläffiget worden.. 

Sie haben über die Juriöprudenz vortrefflihe Schrif- 
ten, davon die Engländer eine überfegt und bekannt ges 
macht haben. 

vH. Ruhe 3 
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Ihr älteftes mediciniſches Buch heißt Chareca, und 
wird für ein Werk des Gottes Si va gehalten. Uebrigens 
ift die Aſiatiſche Medicin nicht fehr foftematifh. Die 
Araber und Perfer folgen den Griechen, und in Indien 
findet man eigentlich nur Pathologien und Materia - Medi: 
ca’d, aber fehr gute. 

Die Indier haben zahlreihe Schriften über die. Mufif, 
die bei ihnen, wie bei den Arabern und Perfern, Ausdrud 
der Leidenſchaft, und nicht lieblicher Gefang iſt; Aber die 
Chronologie, wiewohl faft lauter unverftändliher Aftrono- 
mifcher Mythos; über die Chemie, die Grammatik, Rhe— 
thorif, Mechanik, Chirurgie, Anatomie ıc. und befonderd 
über Phyſik, Mathematif und -Aftronomie. Ein gewiffer 


Yavan Aharia hat ein Weltſyſtem gefhrieben, das 


auf die htsackion und die Central» Stellung der Sonne 
gebaut ift. 

»Und, wie wir aus dem Cicero wiffen, fagt der Pri⸗ 
»ſident William Jones, daß die alten Europäifchen 
»Philoſophen eine Idee von Gentripetal- Kraft und einer 
»allgemeinen Gravitation hatten, (welche zu beweifen fie 
»indeß nie verſucht haben), fo darf ich behaupten, ohne 
Ein Blatt von dem underwelflichen Lorbeerkranz unfers 
»unfterblihen Newton abbredyen zu wollen, daß feine 
»ganze Theologie, und ein Theil feiner Philofophie in den 
»Veda's und in den Werken der Sufis mag gefunden 
» werden: der außerft feine Geift, der, nad) feiner Vermu— 
Sthung, die natürlien Körper durchgeht, und, in ihnen 
»derborgen, die Attrastion und Nepulfion verurfachtz die 
» Yusfirömung, Neflection und Nefraction des Lichtd, die 
» Electricität, Wärme, Empfindung und Muödfelbewegung zc. 
»wird von den Indiern ald ein fünftes Element be- 
» fchrieben , dad mit allen diefen Kräften verfehen iſt; und 
»die Veda's fpielen haufig auf eine allgemeinsanziehende 


- 
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»Kraft an, die ſie hauptſaͤchlich der Sonne zuſchreiben, die 
»davon Aditya, oder der Anzieher genannt wird. Aber 
» die merkwuͤrdigſte Stelle uͤber die Theorie der Attraction 
»kommt in dem ſchoͤnen allegoriſchen Gedicht Schirin 
»und Ferhad, oder der goͤttliche Geiſt und die menſch— 
»liche, Gott ohne Eigennutz ſuchende und liebende Seele, 
»vor; ein Werk, dad von der erften Bid zu der legten Zeile 
»eine Loderflamme eined religiofen und poetifchen Feuers 
»iſt. Die ganze Stelle ſcheint mir ſo merkwuͤrdig, daß ich 
»ohne weitere Entſchuldigung eine treue Ueberſetzung der— 
»ſelben herſetze: »Es iſt eine ſtarke Anneiglichkeit, die einen 
»jedweden Atomen durchwandelt und jedes kleinſte Par— 
»tickelchen gegen irgend einen gewiſſen beſondern Gegen» 
»ſtand hinzieht; durchforſche dieſes Univerſum von ſeinem 
»Fuß bis zu ſeinem Haupt, vom Feuer bis zur Luft, 
»vom Waſſer bis zur Erde, von Allem, was unter'm 
»Monde bis zu Allem was uͤber den himmliſchen Sphaͤ— 
»ren iſt: und du wirft nicht ein Sonnenſtaͤublein finden, 
»das diefe natürliche Attractxbilität nicht. hätte; das ei— 
»gentlihe Ende des erften Fadens dieſer offenbar gefloch- 
»tenen großen Garndode ift nichtd anderd, als ein ſolches 
»Princip der Attraction und. ale andre Principien außer 
»diefem mangeln eines reellen Grundes; von einer ſolchen 
» Unneiglichkeit entfleht eine jede Bewegung, die wir an 
»himmliſchen oder irdifhen Körpern wahrnehmen; es ift 
»eine Diöpofltion: angezogen werden zu fünnen, die den 
» harten "Stahl lehret, von feiner Stelle aufzufahren, und 
»fih an den Magneten anzunageln; e3 ift die nämliche 
» Diöpofition, die den leichten Strohhalm treibt, fich feft 
»an den Bernflein anzuhaͤngen; diefe Eigenfhaft gibt einer 
»jeden Subflanz in der Natur ein Hinftreben zu einer ans 
»dern und eine zu einem beftimmten Punft gewaltfam 
>» gerichtete Neigung 2c. 
3 * 
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» Diefe Begriffe find freilich unbeſtimmt und ungenugs 
Sthuend: aber darf ich denn nicht fragen, ob der letzte 
» Paragraph. von Newtons unvergleichlihem Werk viel 
» weiter gehe, und ob irgend fpätere Erfahrungen ‚mehr 
»Licht über einen fo unverftändlichen und dunfeln Gegen: 
»ftand ausgebreitet haben; daß die erhabene Aftronomie 
yund die treffliche Geometrie, durch welche dies Werk er: 
»läutert wird, auf irgend eine Art von den Afiatifchen 
»Mathematifern erreicht werden follte, wäre eine eitle Ver—⸗ 
»muthung, da unter allen Europäifchen, die je gewefen 
»find, nur der einzige Archimedes damit nebenbuhlen 
»kann; doc müffen wir unfer Urtheil über die aftronomis 
»ſchen Kenntniffe Indiens zurücdhalten, bis die Surya 
»Sidhanta in unferer Sprache herausfommt, und felbft 
»dann ift es noch zu früh, zu urtheilen: denn um eine 
»hiftorifhe Nachricht von der eigentlichen Indiſchen Aſtro⸗ 
»nomie vollſtaͤndig zu haben, brauchen wir noch Weber: 
»ſetzungen von wenigſtens drei andern Sanferit = Büchern, 
nämlich von der Abhandlung des Parafara, für das 
»erfte aber der Indiſchen Wiſſenſchaft; von der Abhand: 
»lung des Varaha mit den vollftändigen Erläuterungen 
» feines fehr gelehrten Sohns, für das mittlere Alter, und 
»von den Abhandlungen des Baßcara für die verhälts 
»nißmäßig neuern Zeiten. « 
Es gibt in Indien auch Algebraifche Schriften, und 
Sohn Playfair, Profeffor der Mathemathik zu @dims 
burg, vermuthet aus einigen Berichten der Calcuter, 
daß den alten Indiern Rechnungsarten befannt gewefen 
find, die erft feit dem Anfang des vorigen Jahrhunderts 
in Europa befannt find. Sie haben vollftändige Beſchrei— 
bungen nicht allein des Thierfreifes und der Mond: 
Häufer, fondern auch der andern Sterne in beiden He— 
misphaͤren. Und dies Alles haben die Afiaten fehr früh _ 


\ 
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gehabt. Ein JIndiſcher Aftronom, Meya,. hat in der 
Surya Sidhanta die Schiefe der Ecliptif feiner Zeit 
zu 24 ©r. angegeben, und Herr Davis hat, angenom= 
men, daß diefe Angabe zu 24 Gr. Rs gewefen ſey und 
fie von der Zeit an jährlid um Secunde abgenommen 


babe, daraus das Alter der Surya Sidhanta auf 


3840 Sahr berechnet, daß alſo Meya 1959 nad) der 
Schöpfung, und fo an c. 500 Jahr nad) der Sündfluth 
gelebt habe. 

Die Sinefer : Annalen erzählen. gar, daß ihr Stifter 
Yao, der, wie wir oben gehört haben, c. 200 Jahr nad) 
der Sündfluth. gelebt haben. fol, ſchon die 12 Monate, 
6 zu 30 und 6 zu 29 Tagen, und alle 19 Sahre Schalt: 
monate angeordnet habe n. f. w. u. f. w. Außer, daß die 
Abtheilung in Wochen zu 7 Tagen, die Benennung diefer 
Tage nach den Planeten, die vier MWeltalter ze. und die 
. Affairen von Sonne und Mond ꝛc. in den all Ur: 
Funden aller Voͤlker angetroffen. werden. 

Die Zudier haben auch ihren Apoll und die Neun 
Mufen, die bei ihnen Gopia's heißen. Shre früheren 
Gedichte find, wie bei allen andern Völkern, religiofen In— 
halts. Der erfte Indiſche Poet heißt Balmici, ver ein 
epifches Gediht, Namyana, gejchrieben hat; und der 
zweite heißt Vioſa, Berfafier der Mahabaratha,.der 
als Poet eben fo groß und als Menſch noch größer und 
heiliger ald Balmici gehalten wird. Diefer Biofa fol 
auch 18 Puranas gefchrieben haben, wegen ihrer Vor: 
trefflichfeit die achtzehn genannt, davon die wier erften : 
Brahma, oder der große Eine; Padma, vder Lotos; 
Brahmanda; oder das Weltei, und Agni, oder das 
Feuer, fih auf die Schöpfung; die neun folgende auf 
die Attribute und Kräfte der Gottheit, und Hier andre 
auf fo viele Sncarnationen des großen Einen beziehen. 
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Die fpateren Poeſien, Fleinern und andern Inhaltes, 

folfen leicht verfificirt, und vol Wis und Imagination, 
und ihrer eine ſehr große Menge ſeyn. 
Wir gehen endlich zur Theologie der Aſiaten über, 
und foll und die Vedanta-Philoſophie der Indier, die, 
wie gefagt, mit der Theologie zufammenfließt und alfo 
nicht mehr eigentlihbe Philofophie ift, zur Brüde 
dienen. 

-Diefe Vedanta- Philofophie, die auch in Europa 
nicht unbekannt ift, und bei den Sinefern, in Griechen: - 
land ꝛc. nicht unbefannt war, lehret: daß die materielle und 
+ finnlihe Welt Fein reelles Wefen und Feine reelle Exiſtenz 
habe, fondern nur Schein und Zäufchung fey, und nur in fo 
weit eriftire, als fie empfunden wird. Nämlich: das felbft- 
ftändige Wefen wollte dadurch, ald durd) ein großes mannid)= 
faltigeg und doch harmonifches Gemälde oder mufifalifches 
Drama, in den finnlich gewordenen Geiftern eine Reihe von 
Bildern, Empfindungen und Ideen erregen und hervorbrins 
gen, ohne die fie nicht genefen und wieder zurecht gebracht 
werden Fonnten; und diefe Art von Täujchung, zu der fic) 
jenes MWefen aus Kiebe herabließ, nennen die Bedanta: 
Philofophen Maya. Indeß war die Reihe von Bildern, 
Empfindungen und Ideen felbft, ihnen noch nicht die Ge— 
neſung; denn fie lehrten, daß alle Bewegungen, alles Wir: 
fen und Treiben in der menfchlichen Seele Maya fey, 
d. i. Taͤuſcherei, vergänglich und eitel; ausgenommen, 
was dur die erfte Urfadhe in ihr gewirkt 
werde, . 

Und hier treten wir auf den Boden der Theologie 
oder Religion, wo die eigentlichen und wahren Begriffe 
von Gott allein zu Haufe find. | 

Gott kann nur aus Gott erkannt werden; nichts Tann 
von ihm’einen wahren Begriff geben, als er felbft. 
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Alle Eindruͤcke, Ideen und Begriffe, die ſeine ſichtbaren 
und ſinnlichen Werke auf uns machen, ſind nur Begriffe 
von endlichen und unvollkommenen Dingen; die koͤnnen 
feine Erkenntniß des Unendlichen, VBolllommenen ge: 
ben, aber den Anfang dazu machen koͤnnen fie, und eine 
Gährung veranlaffen, wie die Bedanti fagen, die damit 
ehdigt, daß die Seele ſich ihres Urfprungs lebenpdig be: 
wußt, und alles andre Bewußtſeyn in ihr. wie Nichts wird. 

So lehrer unfre fogenannte natürliche Theologie, die 
Naturlehre ꝛc. Eurz die Philofophie, daß ein Gott fey, 
und veizet ung, eigentliche und wahre Begriffe von ihm 
zu fuhen; bereitet auch) und disponirt den Menjchen dazu 
auf mehr ald eine Weife: Und. das ift aud) das eigent- 
liche Gefchaft der Philofophie, das fol fie und das 
Faun fie, fonderlich die Phyſik und Erperimentals Philofo- 
phie, wenn fie in guten Händen ift. 

»Noch ein ander Ding, fagt Robert Boyle, das 
»den Erperimental-Philofophen disponirtz eine geoffenbarte 
»Religion, und, fo an, das. Chriſtenthum anzunehmen, 
»ſteht darin, daß, indem er immer daran ift, von den 
Natur: Phänomenen. klare und genugthuende Erklärungen 
»;u geben, und immer fieht, wo es fehlt, dieſe beftändige 
» Gewohnheit in feinem Gemüth eine große und unverftellte 
» Beicheidenheit zu Wege bringt; und daß er, in Folge 
»diefer Tugend, nicht allein fehr geneigt wird, über Din— 
» ge, die ihm dunkel und verborgen duͤnken, nähern Unterz 
»richt zu wuͤnſchen und anzunehmen, fondern ihm auch der 
»Muth vergeht, feine bloße und abftracte Vernunft. für 
»einen auchentifchen Maapftab der Wahrheit zu Halten. 
»Und ob gleich ein gemeiner Philoſoph, der fich fein Be— 
»denfen macht, die dunfelften Sachen in der Natur mit 
»Subftantials Formen, wefentlihen Qualitäten, Sympas 
»thie, Antipathie und einigen: wenigen andern Kunſtwoͤr⸗ 
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»tern, die er, um ſie zu brauchen, nicht verſtehen darf 
»und vielleicht wegen ihrer Dunkelheit nicht verſtehen kann, 
»und wodurd) er alle Dinge in. der Natur zu erflären meint 
»und wirflic eins auch fo gut als das andre erflären kann, 
» abzufertigen — obgleich, fage ich, ein folher Schein-Phi- 
»loſoph fi) duͤnkt, daß er Alles verftehe und dag Nichts 
»wahr feyn Fünne, was mit feiner Philofophie nicht reimt; 
»ſo wird Doch ein verftändiger und erfahrner Naturkuͤndi— 
»ger, der da weiß, was in den vermeintlich Tlaren Vor— 
»ftellungen und Erklärungen, felbft mancher. Förperlichen 
> Dinge, noch für Schwierigfeiten unaufgelöft bleiben, ſich 
»nicht einfallen laffen, feine Kenntniß von übernatürlichen 
» Dingen für vollftändig zu halten, und einen nähern Uns 
»terricht darüber nicht verwerfen noch verfäumen.« 

»Und diefe Stimmung des Gemüths ift gerade recht 
‚ »für einen Forſcher der geoffenbarten Religion, dem Vor—⸗ 
»ficht eben fo nethwendig ift, um Irrthum zu vermeiden, 
» als Gelehrigkeit nüglich ift, um die Wahrheit zu lernen.« 

»Ein fleißiger Umgang mit den fo vortrefflich einge: 
»richteten und fo bewundernswuͤrdig gebildeten, Werken 
»Gottes, verfhafft einem erfahrnen Beobachter derfelben 
» Gelegenheit, zu fehen, daß fo manche Dinge moͤglich oder 
»wahr find, die er, fo lange er bloß aus Gründen der 
>» unzulänglic) unterrichteten Vernunft zu Werke gieng, falſch 
vund unmdglich glaubte, daß es ihm nach und nad) zur 
» Gewohnheit wird ıc. 

» Die meiften Verächter der Religion —— fie une 
»ter andern darum, weil fie eine Verachtung und Gering: 
Sfhäßung für alle Wahrheiten haben, die ihren Leidens 
»ſchaften und ihrem Intereſſe nicht ſchmeicheln; der Lieb— 
»haber der Experimental: Philofophie ift dahingegen ge— 
»wohnt, Wahrheiten aufzufuchen, ‚zu fhägen und zu lies 
»ben, die feine Sinne nicht ergoͤtzen und feinen Leidens 
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»fchaften und feinem Intereſſe nicht fchmeicheln,,  fondern 
»die bloß feinem Verftande die männliche und geiftige 
» Freude gewähren, die er über den Aublic® Flarer und eds 
»ler Wahrheiten, als die fein eigenthümliches Theil und 
»Erbe find, natürlid) empfinden muß. — Und wer gewohnt 
»iſt, Wahrheiten von einer geringen‘ Art zu ſchaͤtzen, weil 
»fie Wahrheiten find, der wird fo viel mehr geneigt feyn, 
»goͤttliche Wahrheiten, die einer viel hoͤhern und edlen 
»Art und von unfhagbarem und EN Nugen find, zu 
»ichägen.« — 

»Ueberdas verfiehet die Beton und Zanf-Philo- 
»fophie ihre Schüler felten mit mehr als dialectifhen oder 
»wahrfcheinlichen Beweifen, darauf ſich von der. andern 
»Seite eben fo viel antworten läßt, fo daß Leute, die 
mehr Talent als aufrichtige Liebe zur Wahrheit haben, 
»mit einem Schein der Wahrheit ohne Ende fortdisputiren 
»Fönnen. "Und in der That gibt es ja in der Ariffotelis 
» schen Philofophie verfchiedene Streitfragen, darüber ſchon 
»Jahrhunderte geftritten ift, und darüber noch Jahrhun— 
»derte geftritten werden Faun, wenn die Philofophie noc) 
»fo lange dauern follte. Aber ein gründlicher Naturfor— 
» cher, der gewohnt ift, in feinen Demonftrationen auf die 
»Principien der Mathematif und einer gefunden Philofo- 
»phie, und auf das Elare Zeugniß der Sinne oder verift« 
» cirter Erfahrungen Nücfiht zu nehmen, erlangt einen Has 
»bitum, das Stringente eines Argumentes zu paden, und 
»weiß fehr wohl, daß dialectifche Subtilitäten und Schul» 
»Fünfte ihm feine Kraft nicht nehmen. Auch ift ihm mehr 
»daran gelegen, eine erwiefene Wahrheit anzunehmen, als 
» gelehrt und tieffinnig über fie zu. ftreiten.« 

»Ich habe’ mit Leidwefen bemerkt, daß der größte 
» Theil der Religionsfpdtter, die unter und find, den Sinn 
»des Pilatus haben, (der fpöttifch fragte, was Wahr: 


di ET ah 


» heit ſey und dann nach der Thür griff, ohne die Antwort 
»abzumwarten) und daß ihnen alle Unterfuchung der Wahrs 
»heit, die eine ernfthafte und fortgefeßte Anftrengung er— 
»fodert, anefele. Sie find größtentheils oberflächliche, flat» 
»terhafte Partheigänger, die an der Außenfeite der Dinge 
»ftehen bleiben und von einem zum andern huͤpfen. Und- 
»darum find fie auch unter audern, was aud) Leute, die 
»niht mehr find als fie find, von ihnen rühmen mögen, 
» gewöhnlich eben fo fchlechte Philofophen als Ehriften. — 
»— Kurz, fo wie man eine oberflächliche Einficht, dergleis 
»chen man oft bei den Religionsfpöttern autrifft und die - 
»fie mit zu Religionsfpöttern macht, fuͤglich einem ges 
»wöhnlichen Schwimmer vergleicht, der nur die Dinge ers 
»reichen fann, die oben auf dem Waſſer treiben: ſo iſt 
»ein Experimental-Philoſoph einem geſchickten Taucher zu 
»vergleichen, der ſich nicht allein was oben auf dem Waf- 
»fer liegt, holen, fondern der auch auf den Grund des 
»MWafferd gehen, und von da Perlen, Corallen und, andere 
»Foftliche Dinge, die hier vor anderer Menfchen Augen 
»und. Händen verborgen und ficher Fiegen, herauf und au’s 
»Land bringen kann.« 

Sch Iäfe wohl-gerne noch mehr "von dieſem verſtaͤndi⸗ 
‚gen, rechtlihen Mann, der von einer Wiffenfhaft, mit 
der er fein ganzes Leben zugebradht und fi) darin einen 
Namen durch ganz Europa gemacht hatte, fo beſcheiden 
und unpartheiifch urtheilt, und einer befjern, die eigentlic) 
nicht die feinige war, ihren Vorzug nicht allein zugefteht, 
fondern ihn auch weitläufig zu beweifen fucht *); aber ic) 





*) The Escellency of Theologie, or Preeminence of the Study 
of Divinity above that of Natural Philosophy, und andere Abhand⸗ 
lungen in; the Works of Robert Boyle, Vol. 6. 4to 1772. 
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darf meinen Leſern nicht zuviel zumuthen, und habe ihnen 
vielleicht ſchon zuviel zugemuthet. 

Sie ſollen nun aber auch nicht lange mehr aufgehal- 
ten werden, da fie befanntlidy über die Theologie der 
Aſiaten Vorlefungen haben koͤnnen, darin fie befjer 
bedient werden: über die Indiſche Theologie, eine ziems 
lich umftändlihe von einem gelehrten Kenner in diefem wie 
in manchem andern Fach *); über die Theologie der alten 
Parfen, die Zend = Avefta’s; über die Sinefifche 
unter andern den Pater Intercetta und feine drei Col— 
legen. *) Man hat diefen Jeſuiten vorwerfen wollen, 
daß viele Dichtung in ihr Werk mit eingefloffen fey. Es 
kann auch wohl feyn, daß es nicht ohne alle Dichtung ab— 
gegangen ift, wie es denn bei einer folchen Materie aus 
einer Sprache wie die Sinefifche faft ohne alle Dichtung 
nicht abgehen kann; aber wegen der Hauptſachen hat es 
gute Wege, die laffen fich nicht erdichten. 

Die Ausäbung der Parfen- Religion ift, feitdem die 
Mahomedaner im Perfien und in Gegenden die Ueberhand 
gewonnen haben, auf Kyrman und Suratte einge 
ſchraͤnkt, die übrigen werden noch durch große Länder und 
‚Reiche geübt, und die Afiaten find fehr ſtrenge und eifrige 
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"Das Brabmaniihe Neligionsfyftem im Zufam= 
menhange dargeftellt, und aus feinen Grundbegriffen erklärt ꝛc. 
von Dr. J. 5. Kleufer Nebſt einem kurzen Auszug aud des 
Fr, Paullini a S. Bartholomeo Sidharubam oder Samsfr- 
damifhen Grammatif (aus dem unter andern meine Nach— 
rihten von der Sanſcrit-Sprache genommen find. 

**) Confucius Sinarum Philosophus etc. studio et$opera 
P. Intercetta, C. Herdrich, J. Rougemont, P. Couplet, P. P. S. J. - 


Jussu Ludoviei Magni etc. e biblivtheca regia prodüt. Parislis 
M.DC.LXXXVIL in Fol. 
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Anhaͤnger und Ausuͤber der Religion. Sie kommen taͤglich 
in die Pagode und verrichten einzeln ihre Andacht, und an 
Feſttagen ſtroͤmen fie haufenweiſe zu, tragen das Goͤtzen⸗ 
bild durch die Gaſſen und begleiten es wieder zuruͤck in 
bie Pagode. Sie halten ſtrenge Faſten, und beten die 
vorgefchriebenen Bußgebetlein oft hundert und taufendmal 
hinter einander nad) ihrem Rofenfranz, aus wilden Saam— 
Arten, auch wohl aus Edelgefteinen in Gold gefaßt. Gie 
beten nicht allein für fid) und die Lebenden, fondern haben 
auch herzliche Gebete für die Verftorbenen, die ihnen nach) 
dem Tode noch Sieben Bobuns oder Reinigungs-Stufen 
zu beftehen haben. 

Die Pagoden, die zum Theil und ſonderlich in dem 
orthodoren Nepal große und prächtige Gebäude find, 
haben zwei Abtheilungen, eine äußere für das Volk und 
eine innere für die Brahminen..- Dem Gösenbilde in der 
außern bringen die gutmüthigen Indoos ihr Dpfer, Früchte 
und Blumen, felbft; und in dem Gößenbilde in der innern 
laffen fie e8 von ihretwegen durch die Brahminen hinein- 
bringen, und ftehen indeß draußen unter dem Vordach mit 
gefalteten Händen und warten, bid der Brahmine wieder 
heraus fommt und ihnen Del oder Blumen gibt, die dem 
Gößenbilde nahe gewefen find, und gehen dann vergnuͤgt 
zu Haufe. — Honny soit qui mal y pense. — Sie pflegen 
auch wohl ihre Speife und Tranf, ehe fie ed genießen, 
einige Zeit vor dem Gößenbild hinzuſtellen, daß es ihnen 
defto gefegneter fey. | 

Die Sünden find bei ihnen in drei Klaffen eingetbeilt, 
große, mittlere und kleine; zu den großen rechnet man bier 
zu Lande unter andern: Beleidigung eines frommen Ein=" 
fiedlerd, Undank gegen feinen Lehrer und Vorenthaltung 
des Herdienten Arbeitölohnd. Von den Eleinern Sünden 
laffen fih die Sndier durch Befprengung mit geweihtem 
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Waſſer entfündigen, und für die größern unterwerfen fie 
fih willig beſchwerlichen Reinigungen, Wallfahrten oft auf 
einige hundert Meilen weit, und alferlei andern harten Buͤ— 
Bungen, die ihnen die Brahminen auflegen. Von diefen 
Buͤßungen und Entfündigungen find hier auch die Könige 
und Färften nicht auögenommen, und die Brahminen laſ— 
fen ihnen in Sachen der Religion nichts nad. So hatte 
der König von Travancar um bie Mitte ded vorigen 
Sahrhundert3 in einem Kriege gegen die Europder einige 
Religionshäufer zerflört, und er Fonnte feine Vergebung 
und Entfändigung erhalten, bis er durch eine große gol= 
dene Kuh, die er machen laffen mußte, zum Munde herein 
und am andern Ende heraudgefrochen war; und diefe Kuh 
fieht noh auf dem Schloß zu Padmanndsborn, aß 
ein Dofument der rechtlichen und geraden Handhabung der 
Religion in Indien, und ded Nicht-Anſehens der Perſon. 

Das Anacoretenleben und die Wallfahrten- find in 
Afien fehr gebräuhlih, und meiſt aus eignem freiem Ents 
ſchluß, um fih dad Wohlwollen der Götter zu erwerben‘; 
wie denn bisweilen, allein zu Sagrenat, einer fehr be= 
rühmten Pagode am Ausfluß ded Ganges, 20,000 Pilger, 
Sagt Thevenot, zufammentreffen, die dort, wenn fie 
arm find, auf Kofien der Pagode taͤglich mit dem Nöthi« 
gen dverfehen werden u. f. w. u. f. w. 

: Ueber died Alles verweife ih, wie N ‚ den Leſer 
an die erfigenannten Borlefungen, wo er fi) über die 
Afiatifhen Religionen nähern Raths erholen und einer 
jeden ins Geſicht fehen kann. 

Er wird bei der Gelegenheit finden, daß ſie, wie die 
Kinder Eines Vaters, zwar eine jede ihr eigenes Geſicht, 
aber alle gewiſſe Familienzuͤge haben, die hier ſtaͤrker her— 
vorliegen ald bei den meiften alten Voͤlkern der andern 
Welt- Theile. Was die Kinder Verſchiedenes haben, das 
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haben ſie, denke ich, ein jedes von ſich; was ſie aber alle 
gemein haben, die Familienzuͤge und Aehnlichkeiten, die 
haben fie vom Vater, und koͤnnen fie nicht anders ha— 
ben ald vom Bater. 

‚Der Weber fann aus einem Faden, der died Gewebe, 
ein anderer ein andered machen; aber den Faden müffen 
fie alle haben. Der Faden fann ohne alle diefe Gewebe 
beftehen und gedacht werden ; aber nicht eind von den Ge— 
weben ohne den Faden. | 

Wir wollen und denn diefen goldenen —— 
der von der Welt her vom Himmel auf die Erde für die 
Menfchen berabgehangen hat, in den Afiatifchen Geweben 
zum Befchluß noch anfehen, und zu einem URAN Ge⸗ 
brauch aufbewahren. 

»Alle Aſiatiſche Religionen, ſo weit wir ge— 
ſehen haben, gruͤnden ſich auf den Fall der Geiſter, ſo 
Engel als Menſchen, und ſind fuͤr dieſe das ch und 
der Weg zur Herftellung. « 

Nah den älteften Veda's der Indier wäre den ge— 
fallenen Geiftern, Engeln, ein ſolches Gefeß unter gewiſſen 
Bedingungen aud angeboten worden; einige von ihnen 
hätten diefe Liebe und Güte audy mit Danf erfannt. Aber 
ihr Oberhaupt und Anführer habe nicht von Liebe und 
Ruͤckkehr wiffen wollen, und feinen Anhang zu gleicher 
Gefinnung beredet; und fo hätten fie ſich ſaͤmmtlich ver- 
ftodt und gefchworen,, anvergzauwe und — Feinde 
des Guten zu ſeyn. 

»Alle ſind uͤbermenſchlichen Urſprungs, 
und durch ein himmliſches Weſen geoffenbaret und mitge— 
theilet worden, den Parſen durch Hom oder Ormuzd, 
den Indiern durch Brahma ıc. in etner himmliſchen 
Sprache, Dewte Negari bei den Indiern, und Avefta 
bei den Parſen ꝛc., daraus ſie in eine menſchliche Sprache, 


— 41 — 

aus Adefta in Zend, und Dewte Negari in — 
ferit übertragen worden, u. ſ. w.« 

—»Alle nehmen ein erftes unbegreiflides 
unerforfhlidhes bödhftes Wefen, Xam-Ti im 
Sinefifhen, Oromasdes im Parfiichen, Parabra— 
maftav im Sanferit ıc. an, das fie in einer dreifachen 
Geſtalt anbeten,, und dutch einen Triangel oder ein ander 
dreifaches Bild bezeichnen und darftellen.« Ueber‘ das 
Verhaͤltniß des einen zu der andern find die Aftaten nicht 
alle einig, wie denn die Indier ihre Trimurti als die 
erfte Offenbarung und ald ein Erzeugniß jenes erften 
Weſens anzufehen fcheinen; aber das dreifahe Bild ift 
überall. Kämpfer fand es in Japan, der Mithra 
der Parfen ift dreifad), dad Principium der Chaldäer drei— 
fach, in den Pagoden fteht, wie wir gefehen haben, das 
Bild der Trimurti, das in Sanferit, wie Nappa 
Nappa bei den Südamerifanern, Dreisin- Eins -beveu- 
tet. So ift bei den Indiern aud) der geheimnißoolle Name 
der Gottheit, den fie nicht ausfprechen, fondern nur im 
Geiſt ftillfchweigend ‚betrachten, dreifach; denn O’M, wie 
dieſer Name oft gefchrieben wird, ift nach Herrn Jones 
eigentlid AVM, Viſchnu Siwa Brahma. Auch die 
Sineſiſchen Schriften haben einen Namen von drei Buch 
fobenx. 

»Alle nehmen eine weteneliche Gleichheit 
zwifhen dem erften Wefen und der menfdli- 
hen Seele, und die Möglichkeit einer unmit- 
telbaren Communication zwiſchen beiden und 
einer tranfcendalen Deränderung im Mens 
{ben an.« 

» Gott ift das unvergängliche Weſen und wohnt in 
»einer heiligen Wohnung; die denfende Seele iſt ein 
» lauter Licht, fie fcheiner mit ungeborgtem Glanz. Diefe 


»denfende Seele, dad unfterbliche Princip genannt, ift 
seine Offenbarung jener lichtausftrahlenden Kraft, welche 
»die hochfte Seele genannt wird.« *) 

»Ich finne im Geift jener Lichtkraft nach, die Bra h⸗ 
ma heißt, geleitet durdy das verborgene Licht, das in mir 
»wohnet und durch das ic) denken kann; es eriftirt in 
»meinem Herzen. — Ich felbft bin eine lichte Offeubarung 
»Sdes hoͤchſten Brahm.a. **) 

»Ob gleich, ſagt der Sineſiſche Theologe Cou-su, 
»die dem Menſchen vom Himmel mitgetheilte Natur in 
»ihrer Wurzel etwas Wahres und Unveraͤnderliches 
»iſt; fo kann der Menſch doch, weil er von jener urfprüngs 
»lichen Neinheit, Unfchuld und Wahrheit abgewichen ift, 
»fie nicht Klar erkennen, und nicht im — * befolgen, 
»bis er heilig wird. « 

»Der allerhöcdhfte Brahma, beten die Brakminen, 
»der die Sieben Welten erleuchter, wolle meine Seele mit 
»feinem Licht vereinigen, d. i. mit feiner eigenen Seele, 
„»die über der Siebenten Welt wohnt. «***) Und eine ganze 
Upanga der Indier, die Mimanſa lehret: durch welche 
Mittel fi) die Seele, zu ihrem erften Princip erheben koͤnne. 

Die Vedanta-Philoſophen flatuiren, wie ich oben 
vorgelefen habe, die Einwirkung der erſten Urſache in 
die menfchliche Seele, Die Sinefischen Philofophen auch, 
und zwar fagen fies »wenn der Menfch von dem höchften 
» Herrfcher des Himmels ftille und fanft gelenfet und ge= 
»leitet wird, fo gefchieht dies nicht dur) Vernehmen oder 
»Hoͤren irgend einer koͤrperlichen Stimme, fondern das’ 
» Herz empfängt diefe ftile und fanfte Leitung. « 





#) Asiatick Researches. , Vol. V. p. 353. 
**) Ehendafelbft, p. 349. 
ww) Ehendafelbit, p- 349. 
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»Sie lehrten, der Menſch koͤnne aus ſeinem Herzen, 
»in fo weit dies eine gewiſſe Herrſchaft über alle Bewe⸗ 
» gungen und Affeeten des Gemüths und Leibes hat, zu der 
» Erfenntniß jenes großen und höchften Herzens der göttli« 
» chen Weisheit gelangen. « — »Er koͤnne aus der Erfennte 
»niß feiner Seele zu der Erfenntniß der Seelen feiner Mit: 
»menfhen und ihrer Heilung, und weiter der andern We— 
» fen und felbft des Himmels auffteigen, fo daß er zwi— 
»fchen Himmel und Erde in der Mitte ſtehe und mit ihnen 
» Ein dreifahes Weſen ausmache. « 

»Alle gebieten Streben nad Reinigfeit in 
BGedanfen, Worten und Werfen, und den 
Kampfygegen das Bdfe und gegen das Princi- 
pium des Bdfen mittelft der Kräfte der Re 
ligion.« | 

»Ich bete, fpricht der Parſe, mit der Weite des Herz 
»zens, ich bete mit Reinigfeit der Gedanfeu, mit Neinig: 
»keit des Worts, mit Neinigfeit der That, Jedem guten 
» Gedanken, jedem guten Worte, jeder guten That weihe 
»ich mid) ganz, und entfage allem Böfen in Gedanken, 
in Morten und in der That. Ich weihe mich den Am— 
»ſchaspands, den unfterblichen und herrlichen, und lob— 
» preife fie mit dem Gebet alfer meiner Gedanfen, meiner 
»Morte und meiner Werke. Syn diefer Welt fey ihnen mein 
»Leib und meine Seele heilig! Ich rufe fie an mit Weite 
»des Herzens. « *) 

» Von Norden und allen Nordgegenden, heißt es im 
»Vendidad, eilt Ahriman, erftier der böfen Geifter, 
»fchwanger von Tod, herbei; Ahriman, Vater des ar: 
»gen Gefeges, läuft und läuft ohne Ruhe. — Sch, ſprach 
»2Honovar, brachte dad reine Gefeg in Gang, und fo 
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2zog ſich dieſer Darudi, Mörder und Lehrer des boͤſen 
»Geſetzes, zurücd.« *) Ueberhaupt wird in den Schrif— 
ten der Parſen die geſammte Religion als eine Offenbarung 
einer Lichtkraft und eines Lichtreichs zur Bekaͤmpfung und Be⸗ 
ſiegung der Kraft und des Reichs der Finſterniß vorgeſtellet. 

Auch in der Judoos-Religion iſt es eben ſo. Moi— 
ſaſur iſt hier, ſeit feinem Abfall und feit er mit feinem 
Anhang aus dem Himmel, Maha Sarga, in den One 
dera oder den Abgrund herabgeftoßen worden, der große 
- Widerfacher der Menfchen und alles Guten. Sie fuchten 
gleich) Anfangs die Schöpfung der Welt zu hindern, und 
fuchen feitdem unaufhoͤrlich, fie und die Menfchen zu vers 
derben und die Herrfchaft über beide an ſich zu reißen. 
Und: die Menfchen gegen jene böjen Einfläffe durch Lehre 
und Kraft zu wappnen, ift fo fehr das Gefchäft des 
Brahma und Siwa und VBifhnu, Daß diefer, wie 
wir gefehen haben, wenn das Boͤſe und die Finfterniß die 
Oberhand gewinnen will, fihtbar wird. 

»AUlle fpreben von Gottesdienſt, Reue 
pfindung, Büßung, Opfer ꝛc., von einer Das 
zwiſchenkunft von Hüälf- und Mittelwefen und 
von Reinigungsmitteln.« Die Indier haben den 
heiligen Ganges. »Ihr Wafler, Mutter der Welten, 
»reiniget und — denn Ihr göttlichen Waffer nehmt alle 
» Sinde hinweg. « **) Die Reinigungen durch Waffer find 
ein Hauptftüd der Indiſchen Religion, und ift neben jeder 
etwas größern Pagode BERN ein Teich zum Waſcheu 
und Baden. 

Die Parſen haben den heiligen Arduiſur. »Richte 
»dein Gebet, heißt eö bei ihnen, an das reine himmlifche 





*) gende Avefta von Edard, p. 245. 
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» heilige Waffer, das nicht gezeuget ift. — Es ift böfe 

> Luft, es ift Tod auf Erden; aber Waffer vertreibt beide, « *) 
Die Sinefifhen Philofophen Klagen laut über die böfe 

Luft, und daß die Menfchen fie nicht erfennen wollen, 

»Alles ift umfonft, fagt Confucius, es ift Alles 
» umfonft; denn wo findet man Menfchen, die ftrenge Beo— 
»bachter, Zeugen, Anklaͤger und Richter ihrer ‚felbft wären? 
»Ich habe noch feinen gefehen, der feine Schuld erkenne, 
»der geneigt wäre, fich vor dem innerlichen Gericht feines 
» Gewifjens zu ftellen, fich ftrafbar zu finden und die ver: 
»diente Strafe auf fi zu nehmen und über fich ergehen 
»zu laffen.« — »Aller Außerlicher Dienft und alle Ge: 
» bräuche müffen aus einem mit wahrhaften und gebührli= 
schen Sefinnungen angefüllten Herzen, als aus ihrer Quelle 
und Wurzel, berfließen, und find, wenn ein folches Herz 
»nicht da ift, ein eitles Menfchengemächte und eine bloße 
»Lüge. « 

Das Opfern ift bei ihnen fo alt als die Religion; fo: 
gar bedeuter Fo-hi, oder Pao-hi, wie der Stifter ihrer 
Religion auch oft genannt wird, im Sineſiſchen Victima, 
Opfer. Sie glauben, daß die hHimmlifche Luft, wie 
fie ed nennen, die in dem Opferer ift, fich mit der himm— 
lifhen Luft des Himmels durch eine gewiſſe Sympathie 
vereinige, deßwegen auch der Opferer vorher Enthaltung 
und Faften üben müffe, damit feine Luft, die durch 
. eitle Sorgen und Xüfte, wie durch Nebel, verfinftert wird, 
rein und er fo zum Opfern geichieft fey. 

»Alle haben endlich zugededte und durd) 
hieroglyphiſche Bilder, mythologifhe Erzähs 





*) Zend=- Avefta von Edard, p. 336. 
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lungen, heilige Ceremonien ꝛc. verſchleierte 
Punkte, die zwar eine erſte offenbare Bedeutung für's 
Auge haben, deren eigentlihen und geheimen Sinn aber’ 
nur die Vorfteher und Lehrer der Religion wifjen und ver— 
ſtehen, um davon zum beften der Schüler nad) ihrem Eifer 
und ihrer Treur einen weifen Gebraud) zu machen. « 

Aber die Wahrheit zu fagen, es fommt mir vor, als 
wenn die MVorfteher und Lehrer in Afien- diefen Sinn 
felbft nicht mehr verftänden und wüßten. 
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Till, der Holsdader. 


Zur Erläuterung der neuen philofophifhen Methode: die Rein⸗ 
beit in unfre Wilführ aufzunehmen. 


Fir hadte Holz auf Mord und Brand, 

(Der Mond am Himmel vor ihm ftand) 
Huſch auf, huſch Eräftig nieder; 

Da fuhr ihm's Beil, bei Ja und Nein, 

Bom Schaft, und in den Mond hinein, 
Hinein, und Fam nicht wieder, 


»Seirabend, « ſprach Zill, »alleweil! 
» Denn had’ mir einer ohne Beil, 
»Koch' einer ohne Kohlen! — 
— 2 Weil Till denn ohne Beil nichts kann; 
»So muß er, halter, wohl daran, 
»Und muß es wieder holen. « 


Geſagt, gethan. Er geht zur Stund’ 

Und nimmt die Leiter won der Wand, 
MWirft von fih Hut und Müge, 

Und ftellt die Leiter franf und frei 

Bor fih hin, und — und, Ein, Zwei, Drei, 
Bis oben auf die. Spite. 


Da faß er, fah zum Mond hinanz 

»Noch, « fagt er, »bin ich nicht daran, 
»Doch vivat meine feiter!s 

Und drehere, fo wie er faß, 

Sie um, alö wie ein Stunden :Gla$, 
Und ftieg allmählig weiter. 
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Sp fuhr er fort; bald ruht er fich, 
Daun dreh’t er wieder um und flieg, 
Und flieg und drehte wieder; 
Und fam, nachdem er's OFT gethan, 
Im Monde mwohlbehalten an, 

Und feste fidy dort nieder. 


Der Mond ift groß, ein wüfter Ort, 

Und mancher fucht vergebens dort; 
Zill’n follte Alles glücen. 

Er gieng kaum drei, vier Schritte weit, 

So lag das Beil da groß und breit; 
Und er ſteckt's in die Ficken. 


Uns Andern wuͤrd's im folcher Höh’ 
Wohl fchwarz vor Augen, angft und weh; 
Dod Till blieb keck und munter, 
Er witterte nicht Furcht noch Fahr, 
Und, wie er aufgeftiegen war, 
So flieg er auch herunter. 


Das Ding war alfo abgemadt; 
Indeß war ed nun Mitternacht, 
Und ihn fieng's an zu grauen. 
Da macht' er's Beil gefchwinde feft 
Am Schaft, und lief damit zu Neft, 
Und fagt’ es feiner Frauen. 





wi an 


Ueber sen allgemeinen Eifer der Menſchen 
für Religion und religioſe Handlungen, 


Ar: Völker, wie wir in Afien gefehen haben und in 
allen MWelttheilen fehen koͤnnen, haben, und hatten je und 
je, eine große Vorliebe, Anhänglichkeit, Achtung, Andacht, 
Ehrfurcht ꝛc. für die Religion, ein jedes für die feine, 
Diefe Ehrfurcht ift gewoͤhnlich blind, doc) gehört das nicht 
nothiwendig zu ihrer Natur; das aber gehdrr dazu, daß fie 
ihren Gegenftand als etwas Höheres, außer ihrem Bereich 
und Begriffen liegendes, anfiehet. — Was follte es mit 
diefer allgemeinen Ehrfurcht wohl eigentlich für eine Be— 
wandnißg haben? Woher ift fie‘, und wie ift fie in die 
Menfchen und Völker gefommen? 

Abwärts, over: wie diefe Ehrfurcht, wenn fie ein- 
mal unter den Menfhen Gäng und Gebe geworden und 
eingeführt war, auf die folgenden Gefchlechter fort gehe? 
ift die Antwort fo ſchwer nicht. Der Vater und der Herr 
hatten und bezeigten diefe Ehrfurcht, fo wird fie der Sohn 
und der Knecht auch wohl haben und bezeigen. Bergab 
läuft das Waffer leicht, und finder von felbft feinen Weg; 
aber bergauf kommt man endlich an einen Punkt, welcher 
der höchfte ift, und da kann das Waffer nicht gelaufen 
fommen, fondern muß entfpringen, Eben fo fommt man 
aufwärts bei unfrer Frage aud endlich an einen Mann, 
der die Religiofe Ehrfurcht hatte, ohne das Beifpiel 
eines Vaters oder eines Herrn vor fih zu haben; — und 
wie kam fie dem? | 

»Wie alle Ehrfurht Fam, wird die Philofopbie 
» antworten. Die Menfchen haben immer näglichen Erfinduns 
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»gen Aufmerffamfeit und Achtung bewiefen, ivie hätten fie 
»denn bei der nuͤtzlichſten von allen eine Ausnahme mas 
» chen follen?« | 

Mag wohl feyn; aber fo und damit läßt fich unfre- 
Frage noch nicht abfpeifen. Die Achtung für eine nüßliche 
Erfindung, und die Anhänglichfeit und Ehrfurcht für die 
Religion find erwas verfchiedener Art und Natur, und die 
Fälle find felten, wo fi) ein ganzes Geſchlecht oder ein 
ganzes Volk für einen Sexrtanten over Dollendſchen 
Tubus hätte fengen und brennen oder gar ausrotten lafz 
fen. Auch müßte der Nutzen der Erfindung fehr nad) 
Sinn, und fehr in die Augen fallend feyn, wenn die Ach- 
tung nur einigermaßen allgemein werden follte, 

»Ja, die Menfchen find von Natur abergläubifch, und 
» Nichts blendet und rührt fie fo leicht und fo tief, als Re— 
» ligion und religiofe Handlungen, Opfern und dergleiden. « 

Freilich muͤſſen die Menfchen wohl eine Dispofis 
tion haben, von Religion und religiofen Handlungen ge: 
rührt zu werden, denn die Thiere werden nicht davon ges 
rührt; fie mögen wohl gar in fi, ohne daß fie es felbft 
recht verftehen oder wiffen, die Nothwendigkfeit und Möge 
licyfeit von beiden fühlen. Aber von Aberglauben dürfen 
wir hier noch nicht reden. — Denn liefe das Waffer ia 
fhon; und wir fragen: wie es zum Laufen gekommen fey. 

Es ift eine tiefere Frage, als Mandyer wohl deuft, 
‚wie der erfte Opferer zu der dee des Opferns gekommen ; 
und- es möchte fidy bei einer nähern Unterfuchung und Bes 
herzigung vielleicht ergeben, daß es überhaupt Feine 
menfhlidhe Erfindung fey. Aber wir wollen es der 
Philoſophie einmal zugeben, um defto handgreiflicher 
zu fehen, ob ein durch die ganze Welt eingeführter und 
Sechstauſend Jahre beftehender Gebrauch, und ob die. alls 
gemeine Ehrfurcht, die wir noch nah Sechstauſend Jahren 


— 57 — 


bei allen Völkern dafür antreffen, fih aus einem folchen 
menschlichen Einfalle , Erfindung und Grille herleiten und 
erklären laſſe. | 

Es fol alfo ein Menfch, blos aus fich felbft, auf die 
Idee des Opferns verfallen, und zwar wollen wir ihn auf 
eine gauz billige und honette Art darauf verfallen laffen. 
Wir nehmen an, daß ein Mann mit einem warmen und 
danfbaren Herzen zwifchen den Rippen, der nie eine Wohl- 
that annehmen und genießen Fonnte und nicht annahm und 
genoß, ohne vorher den Wohlthäter aufgefucht und ihm vie 
Hand gedrüct zu haben — daß der, unter dem Sternhims 
mel oder in feinem Blumengarten, neben feiner Wiege oder 
zwifchen feinen Saaten, kurz bei dem Anblic® der unzählie 
gen Wohlthaten Himmeld und der Erden, fi nad) dem 
Wohlthaͤter umgeſehen, und als ‘er Feinen finden Fonnte 
und die Wohlthaten immer neu zuftrömten, einmal über: 
gefloffen fey und mit feinem Herzen nicht zu bleiben ges 
wußt habe; wir nehmen an, daß er, um sich in diefer Ver— 
legenheit zu helfen und feines Danfes [os zu werden, einen 
fonderlichen Einfall gehabt, dem unbekannten MWohlthäter, 
der doch am Ende irgendwo feyn mußte, einen Altar, ges 
baut, und ihm, fehe er's oder fehe er's nicht, fein beftes - 
Lamm darauf gelegt oder darauf verbrannt habe. Was 
wird nun daraus werden? — Nicht viel. 

Sein Sohn, und einige empfindfame Nachbarn wär: 
den etwa dies Opfern recht artig gefunden, und es alle, 
gleihy und die erfien Wochen, nachgemacht haben, wie die 
Leute zu einer gewiffen Zeit die empfindfamen Reis 
fen artig fanden und fih alle eine Doridfche Dofe ans 
fchafften; aber es würde nicht, lange gewährt haben, fo 
wäre died Opfern alt geworden, und, wie die Dofe, bei 
ihnen wieder aus der Mode gekommen. Die andern uns 
danfbaren oder ungmpfindfamen Zeitgenoffen aber hätten 
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den Mann gar nicht verftanden, und über ihn und feinen 
Altar gelacht; und, Zehn gegen Eins, er felbft wäre des 
Dinged müde geworden, oder er hätte anders muͤſſen ge— 
baut feyn als andre Menfhen. Man gratulirt wohl feinem 
Wohlthaͤter auf friicher That zum Geburtstag, Namenstag 
und zu Neujahr ꝛc.; aber nad) und nad) fommen die Briefe 
fparfamer, und alfendlich bleiben fie gar aus. 

Und von mittheilen, einprägen und in Gang bringen 
religiofer Andacht und Ehrfurcht bei den Zeitgenoffen,, ift 
bier Feine Ahndung, und gar die Rede nicht. Für wen 
hätten fie diefe Ehrfurcht auch haben follen? Für ben, der 
opferte? — Der war ja ihres gleichen, der feine Empftns 
dung auf feine Art ausdrücte, und er.that nichtd, ald was 
fie alle nachtyun konnten, fo viel fie Luft hatten. Für den, 
dem geopfert ward? — Aber, wenn fie von dem aud) einen 
Begriff hatten; fo wußten fie ja nicht, und Fonnten auf 


Feine Weife wiffen, aus feinem Umftand fchließen, daß der 


bei diefem Altar und Opfer mehr gegenwärtig fey, ald an 
einem jeden andern Ort. Und der Opferer felbft wußte es 
eben fo wenig, und Fonnte eö eben fo wenig wiſſen. 

Was nun bei diefem Opfer gilt, das gilt bei allen 
menfdlichen Erfindungen, die nur ein Ausdruck der Em— 
pfindung und Gefinnung find; und gilt in dem Maße mehr, 
als die ausgedrücte Gefinnung edler, d. i. gegen den Strom 
und wider und zur Bäandigung der finnlichen Triebe und 
Reidenfchaften der Menfchen gemeint ift. Denn die Mens 
fen, die mit diefen Trieben und Leidenfcbaften behaftet 
find, werden, wenn fie fonft Feine andern Urfachen und 
Beranlaffung haben, ſich auf dergleichen wohl nicht einlafs 
fen, und noc) viel weniger mit Eifer und Ehrfurcht dafür 
erfüllt werden. 

Auf die Weife bringen wir den Altar in der Welt nicht 
zum Stehen, und auf die Weife Fünnen wir von der allge: 
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meinen Ehrfurdht Feine Rede und Antwort geben. Wenn 
alſo diefe Ehrfurcht allgemein in der Welt\ift — und das 
ift fie ja — und wenn der Altar in der Welt feit ſtehet 
— und das thut er ja; — ſo muß es mit dem Urfprung 
der einen und des andern eine ‚andre Bewandniß haben. 
Und es bleibt wohl nichts übrig, als daß bei dem Gottes— 
dienft, der diefe Andacht und Ehrfurcht mittheilte und eins 
prägte, etwas Außerordentliches und über das Wiffen und 
Können derer, denen er fie mitcheilte und einprägte, Erha— 
benes, Statt gefunden habe. Sie mußten Etwas gewahr 
werden, das fie nicht begreifen, und nur ehrerbierig fürchten | 
und anbeten Fonnten, und ihren Kindern und Stachfommen als 
unbegreiflic) und anbetungswürdig erzählten und überlieferten. 

»Aber, erwiedert die Philofophie, wenn man das 
»aud) zugeben wollte, nun fo war dies Unbegreiflihe Bes 
»trug, und der Opferer ein Betrüger, der den Zufchauern 
»Ehrfurcht einjagen wollte, um fie zu feinen Abfichten zu 
» mißbrauchen. « 

Allerdings Fonnte das feyn. Das ift, überhaupt und 
an fich, nicht allein möglich, ſondern es ift auch leider mehr 
als zu oft wuͤrklich geweſen. Diefer Betrüger fonnte auch 
noch dazu der erfte Betrüger feyn; aber der erfte Opferer 
konnte er nicht feyn, auch wußte er ja auch fehon von eiz 
nem Gottespdienft und von einer Ehrfurdt, die da— 
durch eingeprägt werden Eonnte. Der Mißbrauch, follte man 
denfen, fegt den rechten Gebrauch voraus, der Aberglauben 
den Glauben, die Abweichung von der Regel, die Regel ıc. 

Das Wahre und Gute ift nothwendig das erfte, 
und das Böfe und die Lüge kann nur das zweite 
feyn. Der erfie Opferer mußte fchon geopfert und nicht 
betrogen haben, und denn Fonnte der Bene erſt 
kommen und betruͤgen wollen. 
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Die Armen in Wandsbeck 


an die Frau Schatzmeiſterin Graͤfin von Schimmelmann, zu 
ihrem Geburtstag, den 29, September 1793. 


Wir hatten heut’ nicht Ruh’ nod) Raſt, 
Das Fannft Du leicht gedenfen. — 
Wenn Sorg und Noth uns Fränfen, 

- Sf eine, der Du Kundfchaft haft, 
Die mag fo gerne fchenfen, 
Und fpeifen uns und tränfen, 

Und lindern uns des Lebens Laſt. 

Das fannft Du leicht gedenken, 

Drum hatten wir nicht Ruh’ noch Raſt. 





Mohlthaten, ftil und rein gegeben, 

Sind Todte, die im Grabe leben; 
Sind Blumen, die im Sturm beftehn; 
Sind Sternlein, die nicht untergehn. 





Mir Menfchen find mit Geld und Ehr’ 
Hier nicht in gleichem Falle, 
Und Mancher hat des Geldes mehr, 
Ob er vielleicht fo edel wär’ 
Und fi) zum Mangel freundlich Fehr’, 
Und auf's Gefchrei der Armen hör” — 
Allein fie thun’s nicht alle. 
Daß Du fo riftlich bift, 
Das lohn' Dir Jeſus Chriſt! — N 





— Gib, und vergiß, was du gethan, 
Er wird ed nicht vergeffen; | 

Er ſieht's aus feinem Himmel an, 
Und wird Dir wieder meſſen. 


Mer ihn und feinen Willen ehrt, 
Dem ift fein Lohn befchieden. 
Leb' lange noch hienieden, 
Und fahre dann in Frieden! 


Dies Leben ift der Muͤh' nicht werth; 

Sn feinem Hauf, an feinem Heerd 
Da laben ſich die Müpden; 

Da bring’ fein Engel Dich zur Ruh’ 


Und drüd? Dir f anft die Augen zu. | 





Bemerkung. 


Freiheit und Knechtſchaft find wohl zwei; 
Doch oft im Grunde einerlei. 





Vorrede zu der Leberfekung von Fenelon's 
Werken religioſen Inhalts. 


Nr Menſch ift für eine freie Eriftenz gemacht, und 
fein innerftes Wejen fehner fi) nad) dem Vollfommenen, 
Ewigen und Unendlicyen, als feinem Urfprung und Ziel. 
‚Er ift hier aber an das Unvollfommene gebunden, an Zeit 
und Ort; und wird dadurch gehindert und gehalten, und 
von dem väterlichen Boden getrennt. 

Und darum hat er hier Feine Ruhe, wendet und mühet 

fid) hin und her, finnet und forgt, und ift in beftändiger 
Bewegung zu ſuchen und zu haben, was ihm fehlt und 
ihm in dunkler Ahndung vorfchwebt. 
Da er ſich aber nicht anders, als in und mit feinem 
Hinderniß bewegen kann; fo ift fein Mühen umfonft und 
vergebens, was er auch thue und welchen Fleiß er aud) 
anmwende. Er Fann, rundum in feinem: Zirfel, Entdeckun— 
gen machen, Viel und Mancherlei finden, Schönes und 
Nuͤtzliches, Scharffinniges und Zieffinniges; aber zu dem 
Vollkommenen Fann er, fich felbft gelaffen, nicht kommen; 
denn er bringt, wie gefagt, gerade was ihm im Wege ift 
und hindert, in Alles mit, was er beginnet und * 
und kann nicht über fich ſelbſt hinaus. 

Soll er zu feinem Ziel kommen; fo muß für ihn ein 
Meg einer andern Art feyn, wo das Alte vergeht und 
Alles Neu wird, wo das Hinderniß, das ihm im Wege 
ift und hindert und das er felbft nicht abthun kann, dur) 
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eine fremde Hand abgethan; und er, nicht fowohl belehrt 
ald verwandelt und über fich und diefe Welt gehoben und 
fo der vollfommenen Natur theilhaftig wird. 

Und diefen Weg, der das Geheimniß des Chriſten⸗ 
thums ift, läftern und verbeffern die Menſchen, und 
wollen lieber auf ihrem Bauch Friechen und Staub effen. 

Es ift aber darum nicht weniger groß und heilig, und 
darum nicht weniger werth, daß wer ſich des Odems in 
. feiner Nafen bewußt ift, Alles für Nichts achte, und Va— 
ter und Mutter verlaffe, um hineinzufchauen und fein 
theilhaftig zu werden. Ä 

Wenn nun gleich hier mit »Meisheit« und » Kunft« 
Nichts ausgerichtet ift, und die Gabe Gottes nicht um Geld 
und Feine zeitliche Gefinnung verfauft wird, und der Menfch 
Nichts nehmen Fann, ed werde ihm denn vom Himmel 
gegeben; fo kann er fich doch, durch eine gewiffe fortges 
feste Behandlung und Richtung Seiner- Selbft, empfäng- 
licher machen, und der fremden Hand den Weg bereiten. 

Bon diefem MWegbereiten und Empfaͤnglichmachen ꝛc. 
handelt der Erzbifhof Fenelon in den hier überfegten 
Werfen, und theilt darin, nicht als ein Klügling und 
Urtheiler des Weges und als Menfchen zu gefallen, fons 
dern als einer, der die Sache verfudht hat und dem an 
feiner und anderer Menfchen Seligfeit gelegen ift, feine 
Erfahrungen und feinen Rath einfältig und unbefangen 
mit. Und es Fann nicht fehlen, ob er wohl eigentlich für 
die Chriften feiner Confeſſion gefchrieben hat und die 
der andern, in einigen Punkten, verfchiedener Meinung 
find, daß nicht alle, denen Ein Kampf verordnet ift, und 
die Eine Hoffnung und Einen ZESUM CHRJSTUM 
haben, ihn gern und mit Nuten lefen werden. 

Und vielleicht werden felbft von den Nicht: Ehriften 
und Un=Chriften, einige durch die Milde und den Ernſt 
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diefeö Tiebenswürdigen Schriftfteller8 veranlaßt, ihren Weg 
nod) Einmal im Ueberlegung zu nehmen, fo fehr he auch 
glauben, defjelben gewiß zu jeyn. 

Die Geſchichte des Griechiſchen Juͤnglings iſt bekannt: 
der kam, auch ſeines Weges und ſeines Gluͤckes gewiß, 
das Haar nach dem Sinn der Zeit mit Roſen bekraͤnzt, in 
den Hoͤrſaal eines Weiſen, der von dem unſterblichen Geiſt, 
der im Menſchen iſt, und von ſeinem wahren Gluͤcke re— 
dete. Und als er ihm eine Zeitlang zugehdret hatte, riß 
er heimlich und verſtohlen eine Roſe nach der andern her⸗ 
unter, und warf fie an die Erde. 





Ein Seliger an die Seinen in der Belt. 


Hier ift Ales Heilig, Alles heht! 
Und die kleinen Erden: Freuden, 
Und die kleinen Erden = Leiden 
Kümmern uns nicht mehr. - 
Dod wir denken hier an die da drüben, 
Denken hier an fie, und lieben. 





Krom und Scepter, 1795. 


Die find Feine Menfchen: Habe, 
Wie die Rede geht, | 

Sind urfprünglid. Himmels» Gabe, 
Heiliges Geräth, 
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Damit Gott den König zieren, 
Und fein fanft und ſtill, 
Durch) ihn, feine Welt berühren 

Und fie fegnen will. 


Jeder König fey des hehren, 
Großen Rufes werth! — 
Doc) denn muß er nichts begehren, 
Was ein Menſch begehrt; 


Muß nicht feine Wege wandeln, 
Alles Eignen rein 

Nur vor Gott und mit Gott handeln, 
Sonft ift er nicht Sein ; 


Muß, wie Gott, zu allen Zeiten 
Nur barmherzig feyn, 

Und nur Licht und Recht ausbreiten‘; 
Sonſt ift er nicht Sein; 


Und durch jede feiner Thaten, 
Wo er deß vergißt, 

Hat er Gott den Herrn verrathen, 
Deſſen Bild er iſt; 


Und der Königliche Segen, 
Licht und Kraft und Gluͤck, 

Kehrt zu dem, von deffentwegen 
Er fein war, zuruͤck; 


Kehrt zuruͤck — der Geiſt entflieget, 
Weil ihm Leid geſchah, | 

Und die große Leiche Liege 
Zur Verwefung da. - 
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Menfchen Will’ und Werk vergehet, 
Wie die Wahrheit ſpricht; 

Mas, mit Gott gereinigt, flehet, | 
Das vergehet nicht; 


Kann nicht überwunden werden, 
Und muß ewig fiehn . 

Mie im Himmel fo auf Erden; 
Und die Welt wird ſehn: 


Daß nicht Duͤnkel glücklich made, ’ 
Gottesfurcht und Scheu — 
Ewiglich die große Sache 
Aller Menſchen ſey. 





An meinen Sohn Johannes 1799. 


Gold und Silber habe ih nicht; was id aber habe, 
gebe ich dir. 


Lieber Johannes! 


Nie Zeit kommt allgemad) heran, daß ich den Meg ge: 

hen muß, den man nicht wieder koͤmmt. Ich Tann did) 

nicht mitnehmen, und laffe dic) in einer Melt zurüd, wo 

guter Rath nicht überfläffig iſt. | 
Niemand ift weife von Mutterleibe an; Zeit und Er⸗ 

fahrung lehren hier, und fegen die Tenne. i 
Ich habe die Welt länger gefehen, ald du, 
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Es iſt nicht Alles Gold, lieber Sohn, was glänzet, 
und ich babe manchen Stern vom Himmel fallen und 
manchen Stab, auf den man fich verließ, brechen fehen. 

Darum will ich dir einigen Rath geben, und dir fas 
gen, was ich funden habe, und was die Zeit mich geleh— 
ret Ye 

Es iſt nichts groß, was nicht gut if und ift nichts 
wahr, was nicht beftehet. 

Der Menſch ift hier nicht zu Haufe, und er geht hier 
nicht von ungefähr ‚in dem fchlechten Rod umher. Denn 
fiehe nur, alle andre Dinge hier, mit und neben ihm, find 
. und gehen dahin, ohne es zu wiſſen; der-Menfch ift fich 
bewußt, und wie eine hohe bleibende Wand, an der die 
Schatten vorüber gehen. Alle Dinge mit und neben ihm 
gehen dahin, einer fremden Wilfführ und Macht unterwor- 
fen; er ift fich felbft anvertraut, und trägt fein Leben in 
feiner Hand, | 

Und es ift nicht für ihn gleihgültig, ob er rechtö oder 
links gehe. 

Laß dir nicht weis machen, daß er fich rathen koͤnne 
und ſelbſt ſeinen Weg wiſſe. 

Dieſe Welt iſt fuͤr ihn zu wenig, und die unſichtbare 
ſiehet er nicht und kennet ſie nicht. 

Spare dir denn vergebliche Muͤhe, und thue dir kein 
Leid, und beſinne dich dein, 

Halte dich zu gut, Böfes zu thun. 

Hänge dein Herz an Fein vergänglid) Ding. 

Die Wahrheit richter fich nicht nach ung, lieber Sohn, 
fondern wir müffen uns nach ihr richten. 

Was du fehen Fannft, das fiehe, und brauche deine 
Augen, und über das Unfichtbare und Ewige halte dich 
an Gottes Wort, 
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Bleibe der Religion deiner Väter getreu, und haffe 
die theologifchenKannengießer. | 
Scheue Niemand fo viel, als dich felbft. Inwendig 
in und wohnet der Richter, der nicht trügt, und an deffen 
Stimme und mehr gelegen ift, ald an dem Beifall der 
ganzen Welt und der Weisheit der Griechen und Egypter. 
Nimm es dir vor, Sohn, nicht wider feine Stimme zu 
thun; und was du finneft und vorhaft, fchlage zuvor an 
‚ beine Stirne und frage ihn um Rath. Er fpridt anfangs 
nur leife und ftammelt wie ein unfchuldiges Kind; doc, 
wenn du feine Unfchuld ehrſt, Iöfet er gemach feine Zunge 
und wird dir vernehmlicher fprechen. 
Lerne gerne von andern, und wo von Weisheit, Mens 
ſchengluͤck, Licht, Freiheit, Tugend ꝛc. geredet wird; da 
höre fleißig zu. Doch traue nicht flugs und allerdings, 
denn die Wolfen haben nicht alle Wafler, und es gibt 
mancherlei- Weiße. Sie meinen auch, daß fie die Sache 
hätten, wenn fie davon reden Fonnen und davon reden, 
Das ift aber nicht, Sohn. Man hat darum die Sade 
nicht, daß man davon reden kann und davon redet. Worte 
find nur Worte, und wo fie fo gar leicht und behende dahin 
fahren; da fey auf deiner Huth, denn die Pferde, die den 
Magen mit Gütern hinter fi) haben, gehen langfameren 
Schrittes. 
Erwarte nichts vom Treiben und den Treibern; und 
wo Geraͤuſch auf der Gaſſen iſt, da gehe fuͤrbaß. 
Wenn did Jemand will Weisheit lehren, fo fiehe in 
fein Angefiht. Dünfet er fi noch, und fey er nod) fo 
gelehrt und noch fo berühmt, laß ihn und gehe feiner 
Kundfchaft mißig. Was einer nicht hat, das Fann er 
- auch nicht geben. And der ift nicht frei, der da will thun 
koͤnnen was er will, fondern der ift frei, der da wollen 
kann, was er thun fol. Und der ift nicht weife, der ſich 
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duͤnket, daß er wiſſe; ſondern der iſt weiſe, der feiner Un— 
wiffenheit inne geworden und durch die Sache des Dünfels 
genefen ift. 

Was im Hirn ift, das if im Hirn; und Griffen; ift 
die erfte aller Eigenfchaften, | 

Wenn es dirium Weisheit zu thun ift; fo ſuche fie 
und nicht das deine, und brich deinen Fer und erwarte 
geduldig die Folgen. | 

Denke oft an heilige Dinge, Saab fep gewiß, daß es 
nicht ohne Vortheil für. dich abgehe und der. —— den 
ganzen Teig durchſaͤuere. | 

Verachte Feine, Religiom, dem fie ift Das Geiſt ge⸗ 
meint, und du weißt nicht, was unter unauſehnlichen Bils 
dern verborgen ſeyn könne, 

Es ift leicht zu ER Sonn; und verftehen ift 
viel beſſer. 

Lehre nicht Andre, bis Du ſeldſt gelehrt biſt. 

Nimm dich der Wahrheit an, wenn du kannſt, und 
laß dich gerne ihrentwegen haſſen; doch wiſſe, daß deine 
Sache nicht die Sache der Wahrheit ift, und hüte, daß 
fie nicht in einander fließen, fonft haft du deinen Lohn 
dahin. 

Thue das Gute vor dich hin, und —“ dich 
nicht, was daraus werden wird. 

Wolle nur —— und das wolle von Herzen. 





Sorge für deinen Leib, doch nicht fo als wenn er 
deine Seele wäre. 

Gehorche der Obrigkeit, und laß die andern über fie 
ftreiten. 

Sey rechtichaffen gegen Jedermann, doc) vertraue dich 
ſchwerlich. 
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Miſche dich nicht in * Dinge, aber die dene 
thue mit Fleiß. 

Schmeichle Niemand, und laß dir nicht fchmeicheln. 

Ehre einen Jeden nad) feinem Stande, und laß ihn 
ſich ſchaͤmen, wenn er's nicht verdient. 

Werde Niemand nichts fchuldigy doc fey zuvorkom⸗ 
mend, als‘ ob fie Alle deine Gläubiger wären. 

Mole nicht immer großmuͤthig ſeyn, aber gerecht ſey 
immer. 

Made Niemand graue Haare, doc wenn du Recht 
thuſt, haft du um die Haare nicht zu forgen. 

Mißtraue der Geftifulation, und geberde dich alone 
und recht. 

Hilf und gib gerne, wenn du haft, und dünfe dir dar⸗ 
um nicht mehr; und wenn du nicht haft, fo habe den 
Trunk Falten Wafferd zur Hand, und dünfe dir ‚darum 
nicht weniger. 

Thue Feinem Mädchen Leides, und denke, daß beine 
Mutter auch. ein Mädchen gewefen ift. 

Sage nicht Alles, was du weißt, aber wife immer, 
was du fageft. 

Hänge did) an Feinen Großen. 

Sie nicht, wo die Spötter fißen, denn fie find die 
elendeften unter allen Greaturen. 

Nicht die frömmelnden, aber bie frommen Menfchen 
achte, und gehe ihnen nad. Ein Menſch, der wahre Got: 
tesfurcht im Herzen hat, ift wie die Sonne, die da feheis 
net und wärnt, wenn fie aud) nicht redet. 

Thue was des Lohnes werth ift, und begehre Feinen. 

Wenn: du Noth haft, fo Klage fie dir und Feinem 
Andern. 

Habe immer etwas Gutes im Sinn. 
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Wenn ich geftorben bin, fo drücke mir die Augen zu, 
und beweine mich) nicht. 

Stehe deiner Mutter bei, und ehre fie fo lange fie 
lebt, und begrabe fie neben mir. 

Und finne täglich) nad) über Tod und geben, ob du ed 
finden möchteft, und habe einen freudigen Muth; und gehe 
nicht aus der Welt, ohne beine Liebe und Ehrfurcht für 
den Stifter des Chriſtenthums durch irgend Etwas oͤffent-⸗ 
lich bezeuget zu haben. 


Dein treuer Vater. 
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Gin guͤlden AB € 


a. 


Armuth des Geiſtes Gott erfreut; 
Armuth, und nicht Armſeligkeit. 


B. 


Beſprich dich nicht mit Fleiſch und Blut, 
Fahr' zu, gleich zu, wie Paulus thut. 


C. 
Creuz iſt ein Kraut, wenn man es pflegt, 
Das ohne Bluͤthe Fruͤchte traͤgt. 

D. 


Duͤrſt' nicht nach Rache und nach Blut 
Vergeben waͤre wohl ſo gut. 


E. 


Ein edles Herz glaͤnzt hell und hold, 
Ein gutes ift gediegen Gold. 


Fuͤr was du Gutes hier gethan, 
Nimm feinen Lohn von Menfchen an. 


G. 


Geduldig ſeyn — Herr, lehr' es mich, 
Ich bitte dich, ich bitte dich. 


H. 
Hau’ deinen Goͤtzen muthig um, 
Er ſey Geld, Wolluſt oder Ruhm. 


| I 
In dir ein edler Sclave if, N 
Dem du die Freiheit ſchuldig biſt. 
I. 
Kampf und erFämpf? dir eignen Werth; 
Hausbaden Brod am beften naͤhrt. 
| 8, 

Liebt Euch auf Erden, liebt, und wißt, 

Daß Gott im Himmel Liebe ift. 
f M. 


Merk auf die Stimme tief in dir; 
Sie ift des Menfchen Kleinod hier. 


= 3 = 
Nimm wahr der Zeitz fie eilet fich, 
Und kommt nicht wieder ewiglich. 


SD. 


O Herr, lehr' uns bedenfen wohl, 
Daß wir find ſterblich allzumal. 


P. 
Parabeln find wohl fein und ſchoͤn, 
Doch muß fie einer auch verftchn, 


SL; M —* 
Quaͤl nicht dein Herz oh n' Unterlaß, 
Ein freier Muth gefaͤllt Gott baß. 


R. 


Recht halte Heilig bis in’n Tod, 
So bleibt ein Freund dir in der Noth. 


©. 

. Straf’ keck das Boſe ins Geſicht; 

Vergiß dich aber felber nicht, 

Treib Tugend jeden Augenblick : 

Wer nicht voran geht, geht zuruͤck. 
u. 


Und wenn fie Alle dich verſchrein, 
Sp wicle in dich ſelbſt dich ein, 


V. 


Verlaß dich nicht auf dieſe Welt; 
Sie iſt Schaum, der zuſammen faͤllt. 


W. 


Wie wird es dann, o dann uns ſeyn, 
Wenn wir der beſſern Welt uns freun? 


X. 
Y. 


Zu Sturm die Sonne fpiegelt nicht 
Sm Meer ihr heilig Angeficht. 


er 3. 
Zerbrich den Kopf dir nicht zu fehr, 
Zerbrich den Willen, das ift mehr. 





Ein filbern dita. 


U. 


Aus Nichts wird Nichts, das merke wohl, 
Wenn aus dir Etwas werden fol. 


B. 


Betruͤge nicht; du haſt nicht Raſt 
Noch Ruh, wenn du betrogen haſt. 


—— 


C. 

Craͤnz' einen Welterobrer nicht, 

Schlepp' lieber ihn zum Hochgericht. 
D. 

Dring' und durch dringe die Natur; 

Wer fie durchdrinugt, beherrſcht fie nur. 
E. 


Erleuchtet das Jahrhundert iſt; 
Der Eſel Stroh und Difteln frißt. 


5. 
Fahr’ nicht zu hoch her, eitler Mann, 
Noch haft du's legte Hemd nicht an. 
| ö 
Greif’ nicht leicht in ein Wefpen » Neft; 
Doch, wenn du greifft, fo ſtehe feft. 
K 


Haͤng' an die große Glocke nicht, 
Was Jemand im Vertrauen ſpricht. 


Se 
Im Anfang war die Erde leer, 
Am Ende ſind's die Köpfe mehr. 


8. 


Kratz' nicht im Staube wie ein Thier, 
Der Kopf fit ja noch oben dir, 


L 


Leih' dem in Noth, und ſey bereit; 
So haſt du zwei zugleich erfreut. 


⸗ 


M. 

Mach' Keines Glauben deinen Spott; 
Ein Jeder glaubet ſich und Gott. 

R 
Nichts iſt ſo elend als ein Mann, 
Der Alles will, und der Nichts Tann, 

re 

Oft galt das Fauſtrecht ftatt der Pflihtzi 0.7 
In unſern Jahren gilt es nicht. — 

P. 
Pfeif' immer auf dem Finger nicht; 
Die Narren thun’d, wie Sirach ſpricht. 


Q. 


Queerfeldein brauſt der Wald ſtrom wohl 
Der Bach im Wege bleiben ſoll. 


| R. 
Rebecca wählen iſt Geſchmack; 
Nicht wahr, College Jſaak? 


S. 


Sir Newton war ein großer Mann, 
Ein Tropfen aus dem Ocean. 


a 
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Trag deine Tugenden nicht Schau, 
Und ehr’ und liebe deine Frau. 
U, 
Umfonft iſt's, frühe aufzuftehn; 
Und beffer, früh zu Bette gehn. 
| B. 
Vor Kritikaſtern huͤte dich; 
Wer Pech augreift, beſudelt ſich. 
J W. 
Wer Pech angreift, beſudelt ſich; 
Vor Kritikaſtern huͤte dich. 
X. 
RXerxes verließ ſich auf fein Heer; 
Allein das Heer auf ihn nicht ſehr. 


Y. — 
Dored ein böfer Buchftab’ iſt; 
Bei ihm hilft nicht: Gewalt noch Liſt. 


5. 
Zuleßt nehmt noch die Warnung an: 
DaB feinem Schelm man trauen Fann. 
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Das lebte Eapitel aus dem unvergeplichen 
und vergeffenen Werk des Groß-Canzlers 
Franz Bacvv. Verulam: De digni- 


tate et augmentis scientiarium. 


Mahdem denn mein Schifflein, fo einmaftig es auch ift, 
die alte und neue Welt der Wilfenfchaften umfahren hat; 
fo Kann ich nun zu Anfer und an Land gehen. Doch ift 
noch die heilige und infpirirte Theologie übrig. 
MWenn wir aber auch die noch abhandeln wollten, fo müßs 
ten wir dad Scifflein der menfhlihen Vernunft 
verlaffen, und in das Schiff der Kirche treten, die 
allein die göttliche Nadel hat, die Fahrt zu richten. Denn 
die philofophifhen Sterne, die und bisher fonder- 
lidy geleuchtet haben, veichen nicht mehr zu, und wir foll- 
ten alfo wohl lieber vor der Theologie ftillfehweigend vor—⸗ 
über gehen. Wir Taffen deßwegen auch die eigentlichen 
Ein- und Abtheibungen derfelben weg; doch wollen 
wir auch auf ihren Altar nach unferer Wenigfeit einige 
Gaben hinlegen, ald Gelübde und Wuͤnſche. Und wir laſ— 
fen es um fo mehr dabei bewenden, da wir in dem Ge⸗ 
biet der Theologie durchaus Feine Landfchaft oder Gegend 
finden, die ganz wuͤſte oder ungebaut wäre; fo groß ift 
der Fleiß der Menfchen gewefen, Weizen oder Unfraut 
zu fäen. 

Mir fchlagen denn drei Anhänge zur Theologie vor, 
die nicht von dem, was durch die Theologie beftimmt und 
ind Reine gebracht ift oder gebracht werden foll, fondern 
nur von der Art und Weife: ind Reine zu bringen, hans 
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deln. Auch werden wir nicht bei jenen Tractaten (wie wir 
bei den übrigen pflegten) weder Exempel beifügen, noch 
Vorfchriften geben. Daß überlaffen wir den Theologen. 
Denn, was wir darbringen, ift, wie wir gefagt haben, 
nur als Wünfche anzufehen. 

1) Die Präarogative Gottes begreift den ganzen Men⸗ 
ſchen, und geht nicht weniger auf die menſchliche Vers 
nunft als auf den menfhlihen Willen: daß nam: 
lich der Menſch fi) und alle dem Seinen abſage, und ſich 
Gott hingebe. Wie wir alfo dem göttlihen Geſetz 
gehorchen mäffen, obgleich der Wille widerftrebt: fo müffen 
wir dem Worte Gottes glauben, obgleich die Vernunft 
widerftrebt. Denn, wenn wir nur die Dinge glauben, die 
unfrer Bernunft gemäß find, fo vertrauen wir nicht dem 
Urheber, fondern nur den Sachen, was wir aud) vers 
dächtigen Zeugen nicht zu verfagen pflegen. Aber jener 
Glaube, der vem Abraham zur Gerecdhtigfeit ges 
rechnet ward, betraf etwas, das der Sarah lächerlich 
dünfte, die in diefem Stüd auf gewiffe Weife ein Bild 
der natürlichen Vernunft war. Te ungereimter und 
unglaublicher alfo irgend ein göttlihes Geheimniß 
ift, defto mehr Ehre gefchieht Gott durd) die Annahme 
deffelben, und der Sieg des Glaubens wird defto edler. 
Eben fo bei Sündern; je mehr ihr Gewiffen ihnen Vor—⸗ 
würfe macht und fie anflagt, eine defto größere Ehre thun 
fie Gott, wenn fie darum doch und nichts deſto weniger 
Vertrauen und Hoffnung ihrer GSeligkeit in feine Barmher⸗ 
zigkeit ſetzen. Alles Verzweifeln aber ift Gott eine Schmad). 
Sa, glauben ift an fih, die Sahe genau angejehen, 
etwas MWürdigerd, ald wiffen. Denn im Wiffen lei- 
det der menfchliche Verftand von dem finnlichen Eindruc, 
der von den Förperlichen Dingen herrührt; im Glauben 
aber leider die Seele von der Seele, die ein würdiger 
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Agens iſt. ‚Anders verhält.die Sache fi) in dem Stande 
der HerrlichFeit:.dann wird der Glaube aufhören, 
und wir werden erfennen, wie wir erfannt find. 

Wir fegen alfo zum Grunde: daß die heilige Theo: 
logie niht aus der Vernunft, fondern auß 
dem Wort und den Ausfprüden Gottes ge 
ſchoͤpft werden muͤſſe. Deun es flehet wohl gefchrieben: 
die Himmel verfündigen die Ehre Gottes; aber 
man findet nirgends: geſchrieben: die Himmel verfüne 
digen den Willen Gottes Don diefem heißt es: 
nah dem Gefet und den Zeugniffen; wenn fie 
nicht thun nah jenem Wort ꝛc. Und dieß, was 
von dem Urfprung der Theologie gefagt worden, gilt nicht 
allein bei jenen großen Geheimniffen von der Gott— 
beit, der Schöpfung, der Erldfungz fondern es bes 
zieht fi) auch auf die vollkommnere Auslegung des mora⸗ 
lifhen Gefeges: Lieber eure Feinde; thut wohl 
denen, die euch baffenac., Damit ihr Kinder 
feyd eures Vaters im Himmel, der da reguen 
läßt über Gerehte und Ungerechte; von welden 
Morten mit Recht gefagt werden kann: die Stimme 
war feines Menſchen Stimme, Denn fie find eine 
Stimme, die über das Licht der Natur if. Bir 
fehen, daß die heidnifhen Poeten ſogar, fonderlid im hos 
ben Flug, nicht felten auf die Gefeße und moralis 
ſchen Lehren (die doc viel nachfehender und freier als 
die göttlichen Gefeße find) Ausfälle thun, als ob diefe der 
natürlichen Freiheit auf gewifje Weife eg und fchadenz 
froh entgegen wären. 

— Et quod natura remittit, 
Invida jura negant. — 

So fagte der Indier Dendanus zu den Bothen des 

Aleranders: er habe zwar etwas von dem Na— 
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men ded Pythagoras und anderer Weifen aud 
Griechenland gehört, glaube aud, daß fie 
große Leute gewefen wären; fie hätten aber | 
doch auch ihre Fehler gehabt, unter andern 
eine zu große Anhaͤnglichkeit und Achtung für _ 
ein gewiffes phantaſtiſches Ding, da3 fie Ge— 
feg und Sitte genannt hätten. Es ift denn außer 
allem Zweifel, daß ein großer Theil des moralifhen 
Geſetzes höher ift, ald das Licht der Natur reihen kann. 
Wenn indeß gefagt wird, daß die Menfchen auch aus dem 
Licht und Gefes der Natur, einige Begriffe von Tu— 
gend, Lafter, Gerechtigkeit, Unrecht, Gut, 
Boͤſe zc. hätten; fo ift dad allerdings wahr. Doch muß 
man merfen, das Licht der Natur in einer zwiefachen 
Bedeutung genommen werde, Erftlih, in fo weit es aus 
den Sinnen, der Fnduction, aus Bernunft und Schluͤſſen 
entjteht, nah den Gefegen des Himmeld und der 
Erde. Zweitend, in wie weit ed dem menfchlichen Ge— 
möth durch eine innerliche Ahndung leuchtet, nad dem 
Geſetz des Gewiffend, das noch ein Funke und 
gleihfam ein Ueberbleibfel der alten und urfprängliden 
Reinigkeit ift. In diefer letzten Bedeutung hauptſaͤchlich 
iſt die Seele einiges Lichts theilhaftig, die Vollkommenheit 
des moraliſchen Geſetzes einzuſehen und zu ſchaͤtzen; 
indeß iſt dies Licht nicht völlig Flar, fondern von der Art, 
daß ed mehr Laſter und Vergehungen zeihet, als über die 
Pflichten vollftandig unterrichtet. Die Religion hängt alfo 
ſowohl in Hinfiht der Moral ald der Geheimniffe, von der 
göttlihen Dffenbarung ab. 

Bei dem allen aber findet doch der Gebrauch der 
menfhlihen Vernunft in geiftlihen Dingen auf 
mehr als eine Art Statt und hat ein weites Feld. Denn 
es ift nicht ohne Urfache, daß die Apoftel die Religion eis 
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nen vernünftigen Gottesdienft nennen. Man denke 
nur an die Ceremonien und Bilder des alten Teftaments. 
Die waren vernünftig und bedeutend, und fehr verz 
fhieden von den Geremonien der Abgdtter und Zauberer, 
die gleichfam taub und ſtumm waren, meiftentheild Nichts 
lehrten, nicht einmal auf Etwas hindeuteten. Sonderlich 
aber ragt der Chriſtliche Glaube, wie in Allem, ſo 
auch eben darin hervor, daß er, im Gebrauch der Ver: 
nunft und des Disputirend (das eine Tochter der Ver— 
nunft ift) zwifchen den Gefeßen der Heiden und des Ma— 
homeds, die zu beiden Seiten fehlen und abweichen, die 
goldene Mittelftraße hält. Die Religion der Heiden hat 
namlih gar nichts Feftes in Glauben und Bekenntniß; in 
der Religion des Mahomeds ift hingegen alles Disputiren 
verboten, fo daß die eine wie ein vager buntfchedigter 
Irrthum, und die andere wie ein argliftiger und fchlauer 
Betrug ausfieht, da indeß der heilige Chriftlidhe 
Glaube den Gebrauh der Vernunft und die Dispus 
tation (aber nad) gehörigen Schranken) fowohl erlaubt, 
als verwirft. 

Der Gebraud) der menſchlichen Vernunft in 
Sachen, die Religion betreffend, iſt gedoppelt; einer, in 
Erklaͤrung des Geheimniſſes, und der andre, in 
den Folgerungen, die daraus hergeleitet werden. Was 
die Erklärung der Geheimniffe anlangt, fo fehen 
wir, daß Gott fo guädig ift, fi zu der Schwachheit uufrer 
Saffungskraft herabzulaffen; indem er naͤmlich feine Ges 
heimniffe ſo auslegt, daß fie füglid) von uns gefaßt 
werden Fünnen, indem er feine Offenbarungen gleich: 
fam in die Eoncepte und Begriffe unfrer Vernunft ein 
impfet, und feine Juſpirations fo zur Eröffnung unfres 
Verftandes einrichtet, wie die Figur des Schlüffels nad) 
der Figur des Schloffes eingerichtet wird. Nur müffen wir 
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es 'n diefem Stüd an uns felbft nicht fehlen laffen. Denn 
da Gott ſich felbft des Dienftes unfrer Vernunft in feis 
nen Erleuhtungen bedient; fo müffen wir fie auch, 
auf alle Weife und nach allen Seiten hin, um ſich fehen 
und fich umthun laffen, damit wir. dadurd) den Geheim— 
niffen defto beffer Aufnahme und Eingang bereiten. Nur 
muß dabei dad Gemüth fo viel möglid) nad) der Größe 
der Geheimmiffe erweitert, und das Geheimniß nicht 
nac) der Kleinheit des Gemuͤths eingeengt werden. 

Was die Folgerungen anlangt; fo müffen wir 
wiffen, Daß und (in Hinfiht der Geheimniffe) Kein 
erfter und abfoluter, fondern nur ein untergeordneter und 
relativer Gebrauch der Bernunft und des Schließens 
zuftehe. Denn, wenn die Artikel und Grundlehren 
der Religion ihres Orts gefeßt worden, fo daß fie von 
aller Unterfuchung der Vernunft ganz und gar ausgenom⸗ 
men find, alsdann ift es uns allererft erlaubt, aus ihnen, 
nach ihrer Analogie, Folgerungen zu ziehen und herzulei- 
ten. In natürlihen Dingen ift dies nicht fo. Denn 
. da werden auch die Principien felbft der Unterfuchung 
unterworfen; durch Induction nämlih, obwohl auf 
feine Weife durch Schlüffe. Und eben diefe Principien 
enthalten nichts, das der Vernunft nicht gemäß wäre, fo 
daß hier fowohl die erften als die mittlern Saͤtze aus einer 
und derfelben Quelle hergeleitet werden. Syn der Religion 
aber find einmal die erften Säge felbftftändig und für ſich 
beftehend , und denn werden fie auch nicht von jener Vers 
nunft regiert, welche die Folge: Säge herleitet. Indeß iſt 
dies nicht allein der Fall in der Religion, fondern auch in 
andern Wiffenfhaften, fowohl wichtigern als gerins 
gern, wo nämlich die erften Säge willführlidh ange: 
nommene, nicht felbftftehende find: und auch bei diefen 
Tann der Gebrauch der Vernunft: nicht abfolut feyn. Wir 
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ſehen bei Spielen, z. E. beim Schach-Spiel oder. 
dergleichen, daß die erſten Vorſchriften und Geſetze des 

Spiels blos poſitiv und willkuͤhrlich gemacht ſind; die 

muͤſſen angenommen werden und wird auf keine Weiſe dar— 

über geftritlen; daß man aber gewinne und geſchickt fpiele, 

das ift Fünftlich und vernünftig; auf eben die Weife hat 

es fih aud) bei den menſchlichen Geſetzen: hier find 

aud) nicht wenige fogenannte Marimen, das ift, anges 

nommene Redtsgrundfäße, die mehr auf Auto: 

rität ald Vernunft gegründet, und über die nicht ges 

fritten wird; was aber nun gerecht und das gerechtefte 

fey, nicht abfolut, fondern relativ (da8 ift nad) der Analo— 

gie jener Maximen) das ift allererft vernünftig, und er- 

dffnet ein weites Feld zum Zanfen und Streiten, Der Art 

alfo ift die Bernunft zweiter Drdnung, die in der 

heiligen Theologie, die naͤmlich aufdie Yusfpräde 
Gottes gegründet ift, Statt findet. 

Wie aber ver Gebraud der menfhliden Ber 
nunft in göttlihen Dingen gedoppelt ift, fo ift auch 
bei diefem Gebrauch felbft ein gedoppelter Abweg, einer: 
wenn in die Urt und Weife ded Geheimniffes über 
die Gebühr eingegangen und fuͤrwitzig geforſcht; der 
andre: wenn den Folgerungen ein eben fo großed 
Anſehen als den Principien felbft beigelegt wird. 
Denn dad wäre ein guter Schüler ded Nicodemuß, 
der immer fortfragen wollte, wie ein Menſch fünne 
geboren werden, wenn er alt ift? Und der fein 
guter Schüler Pauli, der nicht von Zeit zu Zeit in feis 
nen Brief mit einfließen ließe: Ich, nicht der Herr; 
oder: nad) meiner Meinung; denn fo gebührt’ ſich, 
bei den meiften Folgerungen zu ſprechen. Es ſcheint 
uns alfo eine heilfame und gar fehr nüglide Sade, wenn 
ein nüchterner und fleißiger Tractat abgefaßt würde, der, 
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gleichfam als eine göttlihe Dialektik, über den Ge- 
braud der menfhliden Vernunft in theolo: 
gifhen Dingen nuͤtzliche Vorſchriften gäbe,  Diefer 
Tractat follte nämlih in Zufunft ald eine Opiat- Medien 
dienen, die nicht allein die eitlen Speculationd der Schule 
einfchläfre , fondern audy die Wuth der Ötreitigfeiten, die 
etwa die Kirche beunruhigen möchten, in etwas mildere, 
Einen ſolchen Tractat fegen wir. unter die fehlenden 
Dinge und nennen ihn Sophron, oder: von dem 
rehtmäßigen Gebrauch der menfhliden Ver— 
nunftin göttlidhen Dingen. 
52) Es iſt für die Ruhe der Kirche fehr wichtig, 
daß der Bund der Ehriften, ver in zwei Eisen, die 
ein Weniged von einander verfchieden zu ſeyn ſcheinen: 
wer niht mit unsift, der iſt wider uns; und: 
wer niht wider und ift, der iſt mit uns; bon 
dem Heiland vorgefchrieben ift, eigentlih und klar erflärt 
werde. Es erhellet aus diefen Saͤtzen offenbar, daß einige 
Artikel find, die von Fedem angenommen werden müffen, 
der nicht ald3 außer dem Bunde angefehen werden will ; 
andre aber, darin man anderer Meinung feyn und doc) 
zum Bund gehören kann. Die angenommenen Wahrzei- 
chen der chriftlihen Gemeinfchaft find: Ein Glaube, 
Eine Taufe ꝛc. Niht: Eine Geremonie, Eine 
Meinung: Wir fehen auh: daß der Rod des Hei- 
land3 ungenähet gewefen ift; dad Kleid der Kirche 
aber buntfhedigt. An ıder Aehre muß die Spreu von 
dem Waizen gefondert, aber dad Unfraut auf dem Ader 
nicht allerdings .audgeraufet werden, Als Mofes einen 
Egypter fand, der mit einem Iſraeliten zankte: fagte er 
niht: warum zanfet ihr? fonderner zog das Schwerdt 
und tödtete den Egypter; ald er aber zwei Sfraeliter fand, 
die mit einander zanften, und. alle beide wohl ſchwerlich 
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gleich viel Recht hatten, redete er ſie gleichwohl ſo an: 
JIhr ſeyd Brüder, was zanket ihr? Died erwo— 
gen, ſcheint es von großer Wichtigkeit und von großem 
Nutzen zu ſeyn, daß beſtimmt werde, was das fuͤr Punkte 
ſind, welche die Menſchen vom Koͤrper der Kirche durchaus 
abſcheiden und aus der Gemeinſchaft der Gläubigen aus: 
ſtoßen, und in wie weit fie ed thun. Sollte etwa Einer 
und ber Andre meinen, daß dies ſchon laͤngſt gefchehen 
fey, der wolle doc) die Augen aufthun und fehen, mit 
welcher Aufrichtigfeit und Mäßigung. Indeß ift es fehr 
wahrſcheinlich, daß wer. von Friede fpricht, jene Antwort 

des Jehu auf die Bothfhaft (Iſts Sriede, Jehu?) 
dabontragen werdes was gehet dich der Friede an? 
wende dich hinter mid; denn den meiften liegt nicht 
der Triede, fondern die Partheifuht am Herzen. 
Bei dem Allen hat ed und gut gedünft, einen Tractat von 
den Graden der Einheit in der Stadt Gottes, 
ald ein heilſam und nügliches Werk in die Rubrik der 
fehlenden Dinge zu feßen. 

3) Da die heilige Schrift für die ——— 
von ſo großem Einfluß und Gewicht iſt, ſo muß uͤber die 
Auslegung und Erklaͤrung derſelben vor allen Din— 
gen gehandelt werden. Und wir reden nun nicht von der 
Autorität fie audzulegen, die in Einſtimmig— 
feit der Kirche ſteht, fondern von der Art und 
MWeife fie auszulegen. Diefe ift zwiefah; methos 
difh und frei. Denn jene göttlihen Wafjer, die dem 
Brunnen Jakobs unendlich vorgehen , werden faft auf 
ähnliche Art und Weife gefhöpft und mitgetheilt, wie die 
natuͤrlichen Waller aus den Brunnen gefhöpft und mitges 
theilt zu werden pflegen.  Diefe nämlich werden entweder 
aus dem Brunnen zuerft in Gifternen gefammelt, von wo 
fie durch mehrere Röhren: zum Gebraucy füglich abgeleitet 


werden koͤnnen, oder fie werden gleich in Gefäße geſchuͤttet 
und fo nad) Bedärfniß gebraucht! Jene erfie met hodiſche 
Art bat und endlih die [holaftifhe Theologie er» 
zeugt, durch welches Lehrgebäude die Theologie in 
eine Kunft, gleichſam in eine Cifterne,+gefammelt iſt; 
und find daraus Ariomata und Säße wie Bächlein 
nach allen Seiten abgeleitet worden. Aber: bei der freien 
Art der Auslegung fallen zwei Abwege vor. Der eine 
von ihnen fegt in der Schrift eine ſolche Voll— 
tommenbheit voraud, daß auch alle. Philofophie aus 
ihrer Duelle hergeholt werden mäffe, und eine jede andre 
Philofophie ein profanes und heidnifches Ding fey. Diefe 
Ausgelaffenheit hat vornämlich indes Paracelfi Schule, 
wie auch bei einigen Andern, feften Fuß gefaßt, urfprüngs 
lich aber fchreibt fie fih von den Rabbinern und. Cabbalis 
fien her. Solche Leute erreichen aber nicht, was fie wol« 
len; denn-fie bringen ;. wie fie denfen, der Schrift keine 
Ehre, fondern fegen fie herab und befleden fi. Wer in 
dem Wort Gottes, (von dem gefagt wird: Himmel 
und Erde werden vergehen, mein Wort aber 
wird nicht vergehen).den materiellen Himmel-und. die 
Erde fucht, der jagt Vergängliden Dingen unter ewigen 
vergeblih nad. Denn wie: die Theologie in der Phi— 
lofopbie fuhen, eben fo viel ift, ald wenn man die 
Lebendigen unter den Todten fuden wollte; 
fo ift im Gegentheil: die Philofophie in der Theolo— 
gie fuhen, nichts anders ald die Todten unter den 
Lebendigen fuhen. Die andre Urt der Ausle— 
gung, (die wir für einen Abweg erklären) fcheint beim 
erften Anblick nüchtern und zuͤchtig; aber fie entehrt doc) 
die Schrift an fich felbft, und bringt der Kirche viel— 
fältigen Nachtheil. Sie befieht kurz und gut darin, wenn 
die Schriften, die göttlih infpirirt find, auf 
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eben die Art, wie menſchliche Schriften erflärt 
werden. Man follte aber bedenken, daß zwei Stüde, 
davon der Menſch ala Menſch nichts weiß, vor Gott, dem 
Urheber der Schrift, befannt und offenbar find, nämlich) 
die verborgenen Heimlidhfeiten des Herzen 
und die Zeitfolgen. Weil nun die Ausſpruͤche der 
Schrift der Art find, daß fie dem Herzen gefchrieben 
werden, und die Abwechſelungen aller Jahrhun— 
derte umfaffen, mit einer ewigen und gewiffen Vorwiffen- 
heit aller Keßereien, Widerfprüche und de3-ungleichen und 
veränderliden Zuftanded der Kirche, ſowohl im Allgemei- 
nen als bei einzelnen Auserwählten; fo muͤſſen fie nicht 
blos nad) dem Umfang und dem entgegenfommenden Sinn 
ded Orts, oder allein nad) der Gelegenheit, bei der die 
und jene Worte gefagt worden, oder ängftlih nad dem 
Zufammenhang der vorhergehenden und folgenden Worte, 
oder nad dem Hauptzwed ded Spruchs; fondern fie müf- 
fen fo ausgelegt werden, daß es einleuchte, daß fie nicht 
allein im Ganzen und zufammengefaßt, fondern zertheilt, 
auch in einzelnen Claufeln und Worten, unzählige Bäch- 
fein und Adern der Lehre, die einzelnen Theile der Kirche 
und Seelen der Gläubigen zu wäflern, enthalten. Denn 
es ift fehr richtig und fhön angemerft worden, daß die 
Antworten unferd Heilandes auf nicht wenige von 
den Fragen, die ihm vorgelegt wurden, nit zu paflen, 
fondern ganz ungereimt zur Sache fcheinen. Und dies hat 
eine gedoppelte Urſache; die eine: daß er, da er die Ge» 
danfen derjenigen, die fragten, nicht aus den Worten, 
wie bei und Menſchen der Tall ift, fondern unmittelbar 
und aus ſich felbft erfannte, auf ihre Gedanfen, und 
nicht auf die Worte geantwortet hatz die andre: daß er 
nicht bloß zu denen, die damals zugegen waren, ge» 
redet hat, fondern auch zu und, die wir leben, und 
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zu den Menfhen aller Zeiten und Orten, denen 
da3 Evangelium noch wuͤrde gepredigt werden. Und 
eben died gilt auch bei. andern Stellen der Schrift. 

Dies alfo voraudgefegt, kommen wir nun zu dem 
Traftat, der, wie wir dafuͤr halten, noch fehlet. Es 
find freilich unter den theologifhen Schriften 
Streit-Schriften genug und mehr al3 genug; die 
Hülle und Fülle von Theologie, die wir die poſitive 
genannt haben 5; Loci communes; "SpecialzUbhand- 
lungen, Gewiffen3 - Fälle, Predigten und der- 
gleichen ; endlich auch viele weitläuftige Commentarien 
über die Bücher der heiligen Schrift. Was wir aber defis 
deriren, ift dad: eine Furze, gefunde und mit Urtheil 
gemadhte Sammlung von Anmerkungen und Beobs 
ahtungen über einzelne Texte der heiligen 
Schrift, die nicht auf locos communes hinauslaufen, oder 
fih auf Streitigfeiten einlaffen, oder in Kunft- Form: zus 
fammen gefaßt werden, fondern die zerftreut, jede für ſich, 
und natürlich find. In beffern Predigten, die ſich gewoͤhn⸗ 
lich vergreifen, findet fich bisweilen etwa3 diefer Art, aber 
es ift noch nicht in Bücher, die auf die Nachfommen fort» 
gehen, zufammen gefammelt worden. So wie der Wein, 
der beim erften Treten von felbft abfließt, Anilder und lieb» 
licher iſt, ald der durch die Kelter audgepreßt wird, weil 
diefer fhon etwas nach dem Kern und der Haut der Bee— 
ren fchmedt; eben fo find die Lehren wohlthätig und milde, 
die bei einem geringen Drud aus der heiligen 
Schrift abfließen, und die Streitigfeiten und locos com- 
munes an ihren Ort geftellt feyn Taffen. Einen ſolchen 
Tractat nun nennen wir: TRIERER der heili« 
gen Schrift. 

Und fo glaube ich denn, fo treu als id nur gefonnt, 
die Eleine Kugel der intellectuellen Welt dargeftellt 
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zu haben, zugleich mit Bezeichnung und Befchreibung de- 
rer Theile, die ih durch den Fleiß und die Arbeiten der 
Menſchen entweder niht immer eingenommen oder nicht 
genug angebaut finde, Wenn id nun hierin irgendwo von 
der Meinung der Alten abgegangen bin; fo fol! man wif: 
fen, daß es geſchehen ift in der Abficht, etwas Befferes, 
und niht etwas Neues und Anderes zu geben 
Denn ich hätte weder mir felbft, noch. der Sache, die ich 
unter Händen habe, Gerechtigkeit widerfahren laſſen koͤnnen, 
wenn es nicht mein ernfier Wille gewefen wäre ‚ zu den 
Erfindungen der andern hinzuzuthun, fo viel. in mei 
nen Kräften war; aber zugleich eben fo fehr mein ernfter 
Wunfh, daß meine Erfindungen von andern in Zus 
Eunft übertroffen werden möchten, Wie billig ich aber in 
diefer Sache zu Werk gegangen bin, erhellet allein daraus, 
daß ich meine Meinungen blos und wehrlos hingeftellt, und 

nicht geſucht habe, durch ftreitbare Widerlegungen fremder 
Sreiheit in den Weg zu treten. Denn ich habe die Hoffe 
nung, daß bei dem, was ich recht gefeßt habe, wenn auch 
beim erften Lefen ein Serupel oder Einwurf gemacht wer: 
den follte, doch beim wiederholten Lefen die Antwort fi 
von felbft ergeben werde; bei dem aber, wo id) etwa ges 
irret hätte, binxichd mir bewußt, daß ich der Wahrheit Feine 
Gewalt gethan habe durch zänfifche Argumente, die eigents 
li) nur dazu dienen, den Irrthuͤmern Anfehen zu. ver 
fhaffen und dem Rechterfundenen Abbrudy zu thun; denn 
zweifeln bringt dem Irrthum Ehre, und der Wahrheit 
Nadenfchläge. Indeß fallt mir jene Antwort ded The— 
miftocled ein; als ein gewiffer Gefandte aus einer klei— 
nen Stadt viele und große Worte machte. Freund, 
fagte Themiftocles, deine Worte verlangen (de- _ 
‚siderant) eine große Republik. Sc glaube allerdings, 
daß mir mit Recht vorgeworfen werden fünne, daß meine 


Worte ein Sahrhundert verlangen, vielleiht ein - 
ganzes Jahrhundert zum Beweifen, viele Jahr— 
hunderte aber zum Vollenden. Weil es aber doc bei 
allen großen und den größten Dingen auf ihre Anfänge 
anfommt; fo muß id mich damit begnügen, den Na dya 
fommen und dem unfterblichen Gott gefäet zu haben, 
und ich flehe ihn durd den, der fein Sohn und unfer 
Heiland ift, demäthig an, daß er diefe und ähnliche 
Dpfer des menſchlichen Verſtandes, die mit Re— 
ligion, wie mit Salz, befprengt- und feiner Ehre ge— 
widmet find, nad) feiner Barmherzigkeit annehmen wolle. 





Bacon's Glaubensbekenntniß. 


(Aus dem Englifchen. *) 
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Joqꝙ glaube, daß nichts ohne Anfang iſt, als Gott; keine 
Natur, keine Materie, kein Geiſt, nur allein der Eine und 
derſelbe Gott. Dieſer Gott, wie er ewig allmaͤchtig, allein 
weife, allein gut, in feiner Natur ift; fo ift er ewig Dar 
ter, Sohn und Geiſt in Perfonen. 

Ich glaube, daß Gott fo heilig, rein und eifrig iſt, 
daß e3 für ihn unmöglich, an irgend einer Greatur Wohl- 
gefallen zu haben, ob fie gleih das Werk feiner eigeren 
Hände iſt; fo daß weder Engel, Menfh, noch Welt, einen 
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Yugenblid in feinen Augen beftehen konnte oder’ beftehen 
fann, ohne von ihm in dem Angeſicht eines Mittlers ans 
geſehen zu werden; und daß deßwegen vor ihm, bei dem 
alle Dinge gegenwaͤrtig ſind, das Lamm Gottes erwuͤrgt 
war ehe der Welt Grund gelegt ward; ohne dieſen ſeinen 
ewigen Rathſchluß wäre es für ihn unmoͤglich geweſen, 
irgend ein Werk der Schoͤpfung zu beginnen; und er haͤtte 
der hochheiligen und individuellen Geſellſchaft von drei 
Perſonen in der Gottheit unverändert genoffen. | 
— Daß er aber, ald er aus feiner ewigen und unend- 
lihen Güte und Liebe den Vorſatz faßte, Schöpfer zu wer» 
den und. fi feinen Gefchöpfen mitzutheilen, in feinem 
ewigen Rath befchloß, daß Eine Perfon der Gottheit mit 
irgend einer Natur und mit irgend einer befondern Greatur 
unter feinen Creaturen vereinigt werden follte; damit fol» 
hergeftalt, in der Perfon des Mittlerd, die wahre Leiter 
 befeftigt würde, auf der Gott zu feinen Creaturen herun- 
ter, und feine Greaturen zu ihm herauffteigen koͤnnten; fo 
daß Gott, unter Vermittelung des Mittler fein Angefiht 
auf feine Creaturen erhebend (wiewohl nicht in "gleihem 
Licht und Grad) den Befchläffen feines allerheifigften und 
verborgenen Willens Bahn machte; darnach einige von feiz 
nen Greaturen: beftehen und ihren Stand behalten möchten ; 
andre vielleicht fallen und wieder hergeftellt werden möd)- 
ten; und andre fallen möchten, und in ihren Stand nicht 
bergeftellt würden, aber doch fortdauerten, wiewohl unter 
Dem Zorn und im Verderben; Alles in Bezug auf den 
 Mütler, der dad" große Geheimniß und der vollfommene 
Mittelpunkt von, allen Gotted- Wegen mit feinen Ereaturen 
ift, und dor alle feine andern Werfe und Wunder nur 
dienen und fich darauf beziehen. Daß er (mad feinem 
Wohlgefallen) den Menfchen wählte, daß der die Ereatur 
fey, mit deffen Natur die Perfon ded ewigen Sohnes Gottes 
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vereinigt werden ſollte; und daß er unter den Geſchlechtern 
und Voͤlkern der Menſchen ein kleines Volk auserwaͤhlte, 
an dem (mittelſt Theilhaftigkeit ſeiner ſelbſt) er den Reich— 
thum ſeiner Herrlichkeit zeigen wollte; indeß die Dienſtbar— 
keit der Engel, die Verdammniß der Teufel und Verdamm— 
ten, und die allgemeine Regierung aller Creaturen und 
Handhabung aller Zeiten kein ander Ziel haben und nichts 
anders ſind, als kuͤrzere und laͤngere Wege Gottes, zu ſei— 
ner deſto groͤßern Verherrlichung an ſeinen Heiligen, die 
Eins ſind mit ihrem — dem Mittler, der Eins iſt 
mit Gott. 

— Daß er, kraft dieſes ſeines ewigen Rathſchluſſes, 
aus eignem freien Wohlgefallen und nach den ihm bewuß— 
ten Zeiten und Umſtaͤnden ſich herabließ, Schöpfer zu wer—⸗ 
den; und durch) fein ewiges Wort alle Dinge ſchuf; und 
durch feinen ewigen Geift fie ftärfet und erhält. — Daß 
er alle Dinge in ihrem erften Stande gut machte, und den 
Anfang alles Böfen und aller Eitelfeit von fich entfernte, 
in die Freiheit der Ereatur, den Anfarg aller Herftellung 
aber, in fich, der Freiheit feiner Gnade vorbehielt; und. 
doch nichts defto weniger den Fall und die Abweichung der 
‚ Ereatur, (die feiner Vorwiffenheit ewig befunnt waren) 
brauchte und anmwendete, feinen ewigen Rathſchluß, den 
Mittler und das Werf, dad er in * ausfuͤhren wollte 
betreffend, zu fördern. 

— Daß Gott Geifter ſchuf, davon einige treu blieben, 
und andre fielen; er fhuf Himmel, Erde und alle ihre Heer 
und Nachkommenſchaften; und gab ihnen befländige und 
dauernde Gefeße, die wir Natur nennen, welche Natur 
nichts anderd ift, ald die Gefete der Schöpfung, Dieſe 
Geſetze haben nichts defto weniger drei Veränderungen oder 
Zeiten gehabt, und werden noch eine vierte oder legte ha— 
ben: die erfie, ald die Materie Himmel und der Erden 


— 4 - 


gefhaffen, aber noch formlos war; die zweite, die Zwiſchen— 
zeit, bis alle die Sechs Tagewerke vollendet waren; Die 
dritte, veranlaßt durch den Fluch, der gleihwohl Feine neue 
Schöpfung war, und die legte, am Ende der. Welt, deren 
Art und Weife noch nicht völlig offenbaret ift — fo daß 
die Geſetze der Natur, die nun beftehen und unverbrächlich 
bi an dad Ende der Welt regieren, damals ald Gott zu— 
erft ruhete von feinen Werfen und aufhörte zu fchaffen, in 
Kraft traten, aber, in gewiſſen Stüden, durch den Fluch 
gehemmt wurden; feit welcher Zeit fie ſich nicht verändern. 

— Daß Gott, ob er gleicy geruhet hat und feit dem 
erften Sabbath aufgehört hat, zu fchaffen, doch nichts defto 
weniger noch ißo feinen göttlihen Willen, in allen Dingen, 
großen und Kleinen, befondern und allgemeinern, mittelft 
Borfehung eben fo vollfommen und genau vollendet und 
ausführt, ald er nur durch Wunder und neues Schaffen 
fönnte, obgleich fein Würten nicht unmittelbar und direft 
ift, fondern nad) und nicht wider die Natur, die fein eig. 
ned Geſetz für die Creatur ift. 

— Daß urfpränglid die Seele des Menfhen nicht 
durch Himmel und Erde hervorgebradht, fondern unmittels 
bar durd den Odem otted gegeben ward: fo daß die 
Mege und dad Walten Gottes mit Geiftern, nicht in der 
Natur, dad ift in den Gefegen Himmeld und der Erde 
eingefohloffen ift, fondern dem Geſetz feined verborgenen 
Willens und der Gnade vorbehalten; worin Gott unauf- 
hoͤrlich gefchäftig ift, und von dem Werf der Erlöfung 
nicht ruhet, wie er von dem Werk der Schöpfung gerubet 
hat, fondern unaudgefeßt fortwürfet bid an dad Ende der 
Welt; zu welcher Zeit died Werf auch vollendet feyn, und 
ein ewiger Sabbath folgen wird. Eben fo, daß Gott, wenn 
er je durch Wunder (die immer ald eine neue Schöpfung 
angeſehen werden fünnen) die Gefege der Natur Übertritt, 
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ed nie anderd und allemal nur in Hinfiht des Erloͤſungs— 
werks thut, das fein größeres Werf ift, und darauf alle 
Gottes: Zeihen und Wunder ſich beziehen. 

— Daß Gott den Menſchen fhuf nah feinem eignen 
Ebenbilde, mit einer vernänftigen Seele, in Unfhuld, mit 
einem freien Willen und Herrfoherfraft: daß er ihm ein 
Gefeß und Gebot gab, das er halten Tonnte, es aber 
nicht hielt; daß der Menfh einen vollfommenen Abfall 
von Gott verübte, indem er ſich beifommen ließ, ſich einzus 
bilden, daß die Gebote und Verbote Gottes nicht die Nes 
geln von Gut und Böfe wären, fondern daß Gut und Böfe 
ihre eignen Principien und Anfänge hätten, und er nad) 
der Kenntniß diefer eingebildeten Anfänge lüfterte, um nicht 
mehr von Gotted geoffenbartem Willen abzuhängen, fons 
dern von fich felbft und feinem eignen Licht, ald ein Gott: 
eine Sünde, die dem ganzen Geſetz Gottes ſo fehr entgegen 
war, ald feine andre feyn konnte; daß aber doch diefe große 
Sünde nicht urfpränglicd) von der Bosheit des Menfchen 
ber, fondern ihm durch die Cingebung und Berfuhung des 
Teufels fam, der die erfie Ereatur war, die von Gott ab» 
fiel und die aus Bosheit fiel, und nicht durch Verfuchung. 

— Daß nad dem Fal,des Menfchen, Tod und Eitel- 
feit, Eraft der Gerechtigkeit Gottes, in die Welt famen; 
und dad Ebenbild Gotted im Menſchen verloren gieng, 
und Himmel und Erde, zum Nutzen ded Menfchen gemacht, 
durch) feinen Fall dem Verderben unterworfen worden; daß 
alddann aber, nachdem dad Wort des göttlihen Geſetzes 
durch den Fall des Menfchen in Hinfiht des Gehorfams 
vereitelt worden war, augenblidlih und ohne Zeitverluft 
das größere Wort der Verheißung an die Stelle trat, da— 
mit die Wahrhaftigkeit Gottes durch Glauben in Kraft bliebe. 

— Daß allerdings fowohl das Gefes Gottes ald das 
Wort feiner Verheißung ewiglic) diefelben bleiben: daß fie 
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aber auf verfchiedene Arten, wie ed die Zeiten mit ſich 
braten, geoffenbaret worden find. Denn dad Gefeß ward 
zuerfi dem Funken ded natürlichen Kichtd., der dem Men 
fchen nach dem Fall übrig blieb und zum Anflagen genug 
ift, einverleibt. Darauf ward ed deutlicher in dem geſchrie— 
benen Geſetz audgedrüdt; ward nody mehr eröffnet durch 
die Propheten; und zulegt in der wahren Bolllommenpeit 
audgelegt von dem Sohn Gottes, dem großen Propheten, 
der der vollfommene Audleger des Gefeged, fo wie der Ers 
füller vefjelben ift. Daß eben fo dad Wort der Verheißung 
befannt gemacht und geoffenbart ward: zuerft durch unmit= 
telbare Offenbarung und Snfpirationz hernach durch Sinn» 
- bilder, die zweierlei waren: erftlich, die Gebräudhe und Ei- 
remonien des Geſetzes; und denn, die fortgehende Gefchichte 
der alten Welt und der Südifhen Kirche; die, ob fie gleich 
buchſtaͤblich wahr ift, doc) eine reichhaltige und befländige 
Allegorie und Schatten des zufünftigen Erlöfungswerfed in 
fi) faßte. Diefelbe Verheißung oder Evangelium ward 
flärer geoffenbaret und entdedt dur. die Propheten, und 
dann durch den Sohn felbft; und zulegt durch den heiligen 
Geift, der die Kirche erleuchtet bid an's Ende der Welt. 
— Daß in der Fülle ver Zeit, nad Verheißung und 
Eid, von einer auderwählten Gefchlechtölinie der gebene- 
deiete Weibes- Saame in die Welt fam, Jeſus Ehriftus, 
der Eingeborne Sohn Gotted und Heiland der Welt, der 
empfangen ward durch Kraft und Ueberfchattung des hei« 
ligen Geiftes, und Fleifh annahm von der Jungfrau Ma- 
ria; daß dad Wort nicht allein Fleifch an fih nahm, oder 
mit Fleifd vereint ward, fondern Fleiſch ward, doch ohne 
Vermiſchung der Weſenheit oder Natur, ſo daß der einige 
Sohn Gottes und der ewig gebenedeite Sohn von Maria 
Eine Perſon war; ſo Eine, daß die geſegnete Jungfrau, 
nach der Wahrheit und der Lehre der allgemeinen Kirche 


u OR 


gemäß, Deipara, oder die Mutter Gottes genannt werden 
kann; fo Eine, daß in der gefammten Natur Feine Einheit 
fo vollfommen ift, aud) die des Leibes und der Eeele im 
Menfchen nicht; denn die drei himmlischen Einheiten wm 
denen diefe die zweite ift) übertreffen alle natürliche Eins 
heiten: das will fagen, die Einheit der drei Perfonen in 
der Gottheit; die Einheit von Gott und Menſch in Chrifto; 
‚und die Einheit Chrifti und der Kirche; und zwar ift der 
heilige Geift der Schaffer diefer beiden legtern, deun durch 
den heiligen Geift ward Chriftus Menſch und im Fleifch 
lebendig gemadt, und durch den heiligen Geiſt wird der 
Menfch wiedergeboren und im Geift lebendig gemacht. 

— Daß Zefus, der Herr, im Fleiſch ein Opferer und 
ein Opfer für die Sünde ward; eine Genugthuung und 
Löfegeld für die Gerechtigkeit Gottes; ein Verdiener der 
Herrlichkeit und des Reichs; .ein Mufter aller Vollkommen— 
heit; ein Prediger des Worts, das er ſelbſt war; ein En— 
diger der Ceremonien; ein Edftein zur Wegthuung der 
Scheidewand zwifchen Juden und Heiden; ein -Vertreter 
der Kirche; ein Herr der Natur in feinen Wunderwerken; 
ein Weberwinder des Todes und der Macht der Finfterniß 
in feiner Auferftehung; und daß er, indem er alle feine 
heiligen Verrichtungen und die Salbung auf Erden verriche 
tete, den ganzen Rath Gottes erfüllet,z das ganze Werk 
der Erlöfung und die Herftellung des Menſchen in einen 
über die Engel erhabenen Stand (da der Stand des Men: 
[hen durd die Schöpfung unter die Engel war) vollendet, 
und alle Dinge verföhnt und zurecht gebracht * nach dem 
ewigen Willen des Vaters. 

— Daß, in der Zeit, Jeſus der Herr in den Tagen 
Herodes geboren ward, und unter dem Regiment des Pon⸗ 
tius Pilatus, dem Landpfleger der Römer, und unter dem 
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das, einem der Zwoͤlf Apoſtel, verrathen, und zu Jeruſa⸗ 
lem gekreuziget worden iſt; daß er, nach einem wahren 
und natuͤrlichen Tod und nachdem fein Leib in das Grab 
gelegt worden war, am dritten Tage die Banden des To— 
des zerbrochen, auferftanden. ift und fidy vielen erwählten 
Zeugen, verfchiedene Tage hindurd), lebendig erzeigt hat, 
und am Ende diefer Tage im Angeficht von Vielen gen 
Himmel gefahren ift, wo er fortfährt zu vertreten; und 
von dannen er an dem beftimmten Tag in der größten 
Herrlichkeit fommen wird, die Welt zu richten. BT 
— Daß die Leiden und das Verdienft Ehrifti, ob fie 
wohl hinreichend, find die Sünde der ganzen Welt abzus 
thun, doch nur für die allein ihre Kraft wirklich beweifen, 
die da wiedergeboren find durch den heiligen Geift, der da 
wehet, wo er will, aus freier Gnade; welche Guade, wie 
ein unvergänglicher Saame, den Geift des Menfchen leben— 
dig macht, und ihn zu einem Sohn Gottes und Glied 
Ehrifti neu gebiert: fo, daß, indem Chriftus des Menjchen 
Fleiſch und der Menſch Chriſti Geift Hat, ein offener Weg 
und eine gegenfeitige Zurechnung Statt findet, dadurch 
Sünde und Zorn vom Menfhen auf Ehriftum; und Ver: 
dienft und Leben von Ehrifto auf den Menſchen gebracht 
wird. Diefer Saame des heiligen Beiftes geftalter zuerft 
durch einen lebendigen Glauben das Bild des getddteten 
oder gefreuzigten Chriftus in uns, und erneuert denn in 
uns das Ebenbild Gottes in Heiligkeit und Liebe, obgleich 
beides unvollfommen und in fehr verfchiedenen Graden 
felbft bei den Auserwählten Gottes, was fowohl das Feuer 
des Geiſtes, als die davon abhangende Erleuchtung anlangt, 
die größer oder in einem großen Abftand geringer it, wie 
namentlich, in der Kirche vor Chrifto, welde aber doc) 
gleichwohl einer und derfelben Seligmachung mit uns, und 


einer * derſelben Mittel der Setigmachung mit ung, 
theilhaftig war. 

— Daß das Merk des Geiftes, wiewohl es an Feine 
Mittel im Himmel und Erden gebunden ift, doc) gemöhne 
licher Weife gehandhabet wird durch die Predigt des Wor— 
tes, die Spendung der Sacramente ; den Segen der Vaͤ— 
- ter über die Kinder; durch's Gebet; Leſen; kirchliche Züch- 
tigungen; durch nähere Verbindungen der Kinder Gottes; 
durch Kreuz und Leidenz durch Gottes Wohlthaten; durch 
feine Gerichte an andern; Wunder; Betrachtung feiner 
‚Greaturenz welche Stüce alle (wie wohl einige vorzüglis 
cher find) er als Mittel zur Berufung und Belehrung ſei— 
ner Auserwählten gebrauchet; doch daß dadurch feiner 
Macht: durch feine Gnade und zu allen Stunden und Aus 
genblicden des Tages (das ift, des menfchlichen Lebens) 
nach feinem freien Wohlgefallen unmittelbar zu rufen, Fein 
Abbruch gefcjiehet. 

— Daß das Wort Gottes, dadurch fein Wille geoffen⸗ 
baret wird, in Offenbarung und Tradition bis auf Moſe 
fortdauerte; die heiligen Schriften von Moſes Zeit bis 
zu den Zeiten der Apoſtel und Evangeliften; zu deren Zeit, 
nachdem der heilige Geiſt, der Lehrer aller Wahrheit, ge: 
kommen war, das Buch der heiligen Schriften zugefchlas 
gen und gefchloffen ward, um durchaus feinen Zufag mehr 
aufzunehmen; und daß die Kirche Feine Gewalt über die 
heilige Schrift hat, irgend etwas, das dem gefchriebenen 
Wort zuwider wäre, zu lehren oder zu befehlen, fondern 
daß fie gleichfam wie die Bundeslade ift, darin die Tafeln 
des erften Teftaments gelegt und aufbewahrt wurden ; das 
heißt: daß der Kirche blos die Bewachung und Mittheis 
lung der heiligen Schriften anvertraut ift, nebft der Aus— 
legung derfelben, doch einer ſolchen allein, die aus ihr felbft 
hergenommen ift. 
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— Daß ed eine allgemeine oder vechtgläubige Kirche 
gibt, über die ganze Erde zerftreuet, welche Ehrifti Braut 
und Chrifti Leib iftz gefammelt aus den Vätern der alten 
Welt, aus der Juͤdiſchen Kirche, den Geiftern der aufges 
löften Gläubigen, und den Namen derer, die noch geboren 
werden follen, und fchon gefchrieben find in dem Buch des 
Lebens. Daß aud) eine fichtbare Kirche ift, die fi) durch 
die außerlihen Werke des göttlichen Bundes, und durd) die 
Annehmung der heiligen Lehren, nebft dem Gebraud) der 
Geheimniffe Gottes, und der Anrufung und Heilighaltung 
feines heiligen Namens unterfcheidet. Daß es auch eine 
heilige Folge bei den Propheten des neuen Teftaments und 
Vätern der Kirche gebe, von der Zeit der Apoftel und Juͤn— 
ger, die unfern Heiland im Fleiſch fahen, an, bis zur Vol: 
lendung des Werks des Predigtamts; welche Perſonen 
durch Gabe oder innerliche Salbung von Gott berufen 
werden, und denn auf ſolchen Ruf Gottes ein aͤußerlicher 
Ruf und Ordination der Kirche folgt. 

Sc glaube, daß die Seelen derer, die in dem Herrn 
fterben, felig find, und von ihrer Arbeit ruhen, und des 
Auſchauens Gottes genießen, doch fo, daß fie eine größere 
Erfcheinung ihrer Herrlichkeit am jüngften Tage erwarten. 
Zu welcher Zeit alles FSleifch der Menfchen auferfichen und 
verwandelt werden, und vor Jeſu Chriſto erfcheinen und 
‚von ihm fein ewiges Urtheil empfangen; und alsdann die 
Herrlichkeit der Heiligen vollfommen ſeyn und das Reid) 
Gott dem Vater übergeben werden wird; und von nun an 
in dem Seyn und in dem Zuftande, den ed alsdann erhals 
tem wird, in Ewigfeit fortdauert. Daß alfo drei Zeiten 
(wenn ed: Zeiten, genannt werden kann) oder Theile der 
Ewigkeit find; die erfte: die Zeit vor dem Anfang, als 
die Gottheit allein war, ohne irgend eine Creatur: die 
zweite, die Zeit des Geheimniffes, die von der Schöpfung 


bis zur Auflöfung der Welt gehet; und die dritte, Die Zeit 
der Offenbarung der Kinder Gottes; welche Zeit die Heat, | 
und ewig während ift ohne Wandel. 





Es iſt von diefem Glaubensbefenntniß in den Werfen des 
Bacon auch ein Iateinifher Text; der war aber nicht zur Hand, 
fo wie bei der folgenden Fleinen Probe aus dem Newton der 
Engliſche fehlte. | 





Aus Newton's Obfervationdn zum Pro: 
pheten Daniel, das ııte Gapitel, darin 
er die Zeiten der Geburt und der Leiden 
Ehriiti zu beitimmen fucht. *) 


Hi alten Propheten nahmen, wenn fie etwas mit Nadhs 
druck lehren wollten, ihre Allegorien nicht allein von Sa— 
chen und Zufällen, die ſich gerade ereigneten, herz wie 
zum Erempel von dem Riß an Samuels Rod, 1. Sam. 
15., von dem Sabbath-Jahr, Efaias 37., von den Ge⸗ 
faßen des Töpfer, Jerem. 18. ꝛc., fondern fie pflegten 
auch, wo ed daran fehlte, dergleichen durch ihre eigne 
Handlungen felbft zu fchaffen: wie durch Zerreißung eines 
Mantel, 4. König. 11. durch Abſchießung eines Pfeils 
vom Bogen, 2. Könige 15. durch Entblößung des Leis 





*) Isaaci Newtoni equitis aurati opuscula mathematica, philo- 
sophica et philologica etc. Lausannae et Genevae, 1744. in 4tö, 
Tom. IH. p. 377. die Note, 
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bed, Eſaias 20. — durch Vergrabung eines Gürtels am 
Ufer des Euphrats, Jerem. 13. durdy Zerbrechung ir⸗ 
dener Geräthe, Ferem. 18. durch Umbhängen eines Jochs 
um den Hals, Ferem. 27. — durch Machen einer Kette, 
Ezechiel 12. ꝛc. Durch ſolche bildliche Vorftellungen lehr— 
ten die Propheten. Chriſtus aber, der einen hoͤhern prophe— 
tiſchen Geiſt hatte, und in der bildlichen Lehrart ihrer aller 
Meiſter war, lehrte nie etwas durch Handlungen (als wel: 
ches unter ihm gewefen wäre und ſich für ihn nicht geſchickt 
hätte) aber auf die Dinge und Umftände, die unter Augen 
waren und ſich wie von ſelbſt darboten, nahm er Rüdficht, 

und nußte fie zu Parabeln. — So gebot er feinen Juͤngern 
um die Zeit des Pafchafeftes, zu welcher Zeit die Bäume 
Blätter trieben, ein Gleichniß am Feigenbaum zu lernen; 
wenn fein Zweig jeßt faftig wird, fagte er, und 
Blätter gewinner; fo wifjet Ihr, daß der Soms 
mer nahe if. Matth. 24, 32. Luc 2i, 29. An 
demfelben Tage erzählte er, in Ruͤckſicht auf die Jahres 
zeit und auf feine zwei Tage darauf bevorftehende Leiden 
zugleich, ein Gleichniß Yon der bevorftehenden Zeit der 
Früchte und von dem getödteten Erben des MWeinbergs, 
Matth. 21, 33. Zu der Gegend des Tempels bei den 
Schafftällen, wo die Schafe zu den Opfern feil gehal: 
ten wurden, redete er mancherlei in Gleichniß von Scha— 
fen, dem Hirten und der Thür des Schafftalls, Joh. 10. 
und auf dern fruchtbaren Delberg, Matth. 26, 29. Joh. 
15. 1— 5. wo ed an Weinbergen nicht gefehlt haben Faun, 
manches verborgen von dem MWeingäartner, dem Weinftoc 
und feinen Zweigen oder Neben, Joh. 45. Zu feinen Fis 
fchern fprady er von Menfchenfifhern, Matth. 4, 19. und 
neben dem Qempel, von dem Tempel feines Xeibes, Joh, 
2,19. — Bon der eigentlichen Speife nahm er Gelegen- 
heit, die Seinen über die verborgene Speife und das ger 
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heimnißvolle Effen und Trinken feines Leibes und Blutes 
- zu unterrichten, Joh. 6, 27. 53. und an dem Tage der 
Saubrüften, der am herrlichften war und an dem die Zus 
den eine große Menge Waller aus dem Fluſſe Siloa in 
den Tempel zu tragen pflegten, trat Chriſtus auf, rief 
und fprah: wen da dürftet, der fomme zu mir 
und trinfe; wer an mich glaubet, von deß Leibe 
werden Ströme des lebendigen Waſſers flies 


Ben ıc. 


Poſtſcript an Andres, 


Da, du lieber Andres, haft du Proben von Bacon 
und Newton: eine Probe von Boyle findefi du vorne 
p- 47. u. ff. 

Und, wie gefallen dir diefe Philofophen? Heut! zu 
Tage lautet die Sprache anders. 

- An Fleiß, Scharffiun, Einfiht und Geſchicklichkeit 
hat es doch diefen Leuten nicht gefehlt, und es wird wohl 
nur Wenigen einfallen, fi mit ihnen zu meſſen; erfunden 
ift feit ihrer Zeit auch nichts, das zu einer andern Spra= 
che berechtigen koͤnnte, und doc) toi en fie igo Alles an 
ders und befier. 

Ich läugne dir nicht; Andres, daß ich an dieſem 
Robert Boyle, an-diefem Franz Bacon und an bies 
fem Jſaak Newton. meine große Freude habe. Nicht 
fowohl der Religion wegen, die kann, verfteht fich von 
felbft, durch Gelehrte nicht verlieren noch gewinnen, fie 
mögen klein oder groß feyn. Aber es freut, wenn man 
3. E. fo einen der fleißigften und unverdroffendften Natur: 
Forſcher, ver in ihrem Dienft grau geworden war und 
mehr: von ihr wußte und erfahren hatte, als die Meiften 
von ihr wiffen und erfahren haben; wenn man fo einen 
Vogel Zupiters mit dem hohen und fcharfen Blick, 
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der den, von den Nachkommen bis itzo mehr bewunderten 
als benutzten, Plan und Grund zu einer neuen und wahr— 
haft großen Philoſophie gelegt hat; und einen der erſten, 
wenn nicht den erſten, Mathematiker von Europa, der, 
was Condamine und Maupertuis, durch Meſſungen unter 
dem Aequator und am Pol der Erde, uͤber ihre Geſtalt 
fanden, auf ſeiner Studierſtube ahndete und vorherſagte, 
und durch feine kuͤhne Mathematik und fein Attractions- 
Spftem den Sternhimmel und die ganze Schöpfung .in ein 
neues Licht feßte ꝛc. — wenn man ſolche Männer mit ihe 
ren Einſichten fich nicht weife dünfen, und fie, nad): 
dem fie in die Geheimniffe der Natur tiefer ald Andere 
eingedrungen waren, lehrbegierig und mit dem Hut in der 
Hand, wie es ſich gebührt, neben dem Altar und den 
größern Geheimniffen Gottes ftehen fieht . . . . es freut, 
Andres, und-man faßt wieder Muth zu der Gelehrfams 
feit, die ihre Freunde und Anhänger wirklich mehr wif- 
fen, und doch dabei vernünftige Leute bleiben läßt, und 
fie nicht zu Narren und Spöttern macht. Und es. thut 
einen fonderlichen Effekt, Andres, wenn man nun auf 
der andern Seite von den leichten Truppen mit dem 
Hut auf dem Kopf vorbei defiliren und 35 die Naſe 
ruͤmpfen ſieht. 

Aber du ſagſt, es habe freilich mit dem Naſenruͤm⸗ 
pfen nichts zu bedeuten; du moͤchteſt aber gerne wiſſen, 
wie ed möglich fey, da die Sachen nad) wie vor die— 
felben find, daß Leute, denen man doch Scharffinn nicht 
abjprechen Fann, fie jeßt fo anders anfehen und urtheilen, 
und wie die Religions-Verachtung fo allgemein geworden ? 

Mer weiß das, Andres, und wer kann das fagen? 

In der phyfifhen Welt zieht von Zeit zu Zeit, fone 
derlid im Frühjahr, man weiß nicht nad) weldyen Geſe— 
Gen, fo ein Falter, giftiger Nebel durch Gärten und Wie— 
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fen, der, auf dem Strich, den er trifft, die Pflanzen und 
Gewaͤchſe übel zurichte. Es muß wohl aud fo in der 
moralifchen Welt feyn. Denn da ift auch, feit dreißig, 
vierzig Jahren, fo ein, alles Pofitive wegwerfender und 
fein Geſetz außer ſich anerfennender, Geift durd die ges 
lehrten und dutch die politifchen Gärten und Wiefen gezo— 
gen. Gewefen find diefe Geifter immer in der moralifchen 
Melt, denn fie find ihr no@rov Wevdog; und was fie ges 
ade fo in den Zug gebracht hat, weiß ich nicht; aber ges 
fördert und fortgeholfen haben fie ſich einander wechſels⸗ 
weile. Und wer Recht behält, das weißt du wohl, wird 
von den Meiften gelobt und angefehen, als ob er aud) 
Recht habe; und, was von den Meiften gelobt wird, weißt 
du wohl, dem geht man gerne nach. 

Sieh’ nun, durch eine foldhe Denfart ift, im Allges 
meinen, der Geſchmack an der Erfahrung mehr verleis 
det und der Efel daran mehr vermehret worden. 

Es erfordert nämlidy Geduld, Ruhe und Deferenz, zu 
den Füßen der Erfahrung zu figen und auf ihre Winfe 
zu warten, fich oft fein Concept, wenn man fie ineint ver— 
fanden zu haben, wieder von ihr verräcden und ſich überz 
haupt von ihr hudeln, placken und ylagen zu laſſen; der 
Bau aus ihren Backſteinen geht nur langfam von 
Statten, und fällt, gleich, nicht immer fehr in die Au= 
gen; es ift langweilig, an ihren Krücden gehen zu ler— 
nen 2c. Und es ift viel leichter und Iuftiger und glor: 
reicher, ohne fie Schlöffer zu bauen und auf feinen Flügeln 
fühn und hoc) in Lüften zu fehweben. Nur jenes, fagt 
Boyle, macht befcheiden und beffert, amd diejes blähet 
auf und macht leichtfinnig. 

Vernunft und Erfahrung find hier einmal Mann 
und Frau. Wenn die beide einträchtig und ordentlich mit 
einander leben und haushalten, fo hängt der Himmel nicht 
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gleidy und immer voll Geigen; aber man Früppelt ſich hin, 
und bringt doch mit der Zeit einige Pfenninge für die Nach: 
fommen zufammen. Wenn aber dem Mann die Zeit bei der 
Frau lang wird und er fie fien läßt und allein und auf 
eigne Hand leben willz fo verfällt er, ohne daß er es 
felbft weiß und will, auf Thorheiten und Unfiun, und vers 
führt am Ende die Polizeibedienten mit. | 

Seine Thorheiten giengen und nun weiter, nicht an, 
Andres; aber wenn man bedenkt, daß fie dadurd) fo 
Manchen, ver es nicht beffer verfteht, irre machen und 
um den Segen des Chriftenthums bringen; fo muß man 
fie haffen, und ic) haffe fie von ganzem Herzen und hänge _ 
ihnen, wo ic) /nur Faun, eins mit Vergnügen an. Und 
doc) und troß bem bin ich fo ein alter Narre, daß es mir 
im Grunde doch leid feyn kann, und ich ihnen, wenn ic) 
Fonnte, lieber was Anders thäte. 

Sieh‘, Andres, und fo überfege ich denn, in Ermans 
gelung eigenen Vermögens, daß wenigftens die Leute, die 
es vielleicht nicht wiffen und fih durch das Wort Phi: 
loſo ph Blenden laffen, fehen, wie Philofophen wohl. 
fonft über Religion und Chriftenthum gefprochen haben, 

Sich’, Andres, darum überfege ich, und darum habe 
ich jene große Schatten bemüht. Und wer weiß, wozu es 
gut iſt; der reiche Mann meinte ja auch: »wenn einer 
»von den Todten zu ihnen Fame.« 
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Einfältiger Hausvater-Bericht über die 
Ehriftlihe Religion — an feine 
Kinder Caroline, Anne, Augufte, 
Trinette, Johannes, Rebekke, Fritz, 
Ernſt und Franz. 


Nach der Heiligen Schrift. 


Lieben Kinder, »die Welt vergehet mit ihrer Luſt. Wir 
fahren dahin wie ein Traum, und ſind wie ein Schlaf: 
gleich wie ein Gras, das doch bald welk wird, das fruͤhe 
bluͤhet und bald welk wird, und des Abends abgehauen 
wird und verdorret. Unſer Leben waͤhret ſiebenzig Jahr, 
und wenn's hoc) kommt, fo ſind's achtzig.« Dann muͤſſen 
wir ſterben, muͤſſen Alles, was uns hier nahe und lieb ift, 
zurüclaffen, und allein weiter gehen. Und was es im Grabe 
mir und ſeyn wird, wiffen wir nicht. Wir wiffen fo we— 
nig, wo wir herkommen, als wo wir hingehen, noch was 
wir bier eigentlich jollen und find; und wir haben nichts 
in Händen, darauf wir uns verlaffen, und damit wir und 
troften und unfer Herz ftillen fünnten. 

Aber Gott hat unfer Herz geftillet durch eine je Schrift, 
die er felbjt frommen und heiligen Männern eingegeben hat, 
und die darum die Heilige Schrift, die Offenbarung, 
oder die Bibel, dad Bud) aller Bücher, genaunt wird. 

Fu diefem Buche finden wir Nachrichten und Worte, 
die fein Menfch fagen kann, Aufjchläffe über unfer Wefen 
und über unfern Zuftand, und den ganzen Rath Gottes 
- von unferer Seligkeit in diefer und jener Welt. 
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Sp hoch der Himmel ift über der Erde, iſt diefer ’ 
Rath über Alles, was in eines Menfhen Sinn kommen 
kann; und ihr koͤnnet diefe Schrift nicht body und werth 
genug haben und halten. Doch ift fie, verfteht fih, im: 
mer nicht die Sache, fondern nur die Nachricht von der 
Sache. 
Die Heilige Schrift faͤngt mit einem Stand 
der Unſchuld an, oder mit dem, was der Menſch 
im Anfang war, und lehrer uns, daß wir von ort 
gemacht find: gut und weife und heilig wie er; daß wir 
gemacht find: über die Erde zu herrfchen und fie vor dem 
Boͤſen zu bewahren, feines heiligen Geiftes zu leben und 
ewig vor ihm aus= und einzugehen, wie die lieben Kinder 
um den lieben Vater; fie. lehret uns, daß die Menfchen 
fidy felbft freiwillig von Gott, dem Yrquell alles Guten 
und aller Seligfeir, getrennt, und mit dem Boͤſen Gemeins 
Schaft gemacht Haben; daß ihnen bei diefer Trennung. ihr 
Weſen geblieben, aber das Leben veffelben, fein heiliger 
Geift, von ihnen gewichen fey, als der mit dem ven 
nicht Gemeinfchaft haben kann. 

»Und Gott fprad),« fo erzählt die Heilige Schrift, 
»laſſet uns Menfchen machen, ein Bild das uns gleich fey; 
»die da herrichen über die Fiſche im Meer, und über die 
»Voͤgel unter dem Himmel, und über das Vieh und über 
»die ganze Erde, und über alles Gewürm das auf Erden 
»freucht. Und Gott ſchuf den Menſchen ihm zum Bilde, 
zum Bilde Gottes fchuf er ihn; und er fchuf fie ein 
»Männlein und ein Fräulein.« 

»Und Gott pflanzte einen Garten gegen den Morgen, 
mit allerlei Bäumen, luſtig anzufehen und gut zu effen, 
und einen Strom, ihn zu wäffern, der fich dafelbft in vier 
Hauptftröme theilte, und den Baum des Lebens mitten 
im arten, und den Baum des Erfenntniffes Gutes und 
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Boͤſes; und ſetzte den Menfchen in den Garten, daß er 
ihn bauete und bewahrete, und gebot dem Menfchen und 
ſprach: Du follt effen von allerlei Bäumen, aber von dem 
Baum des Erfenntniffes Gutes und Boͤſes ſollt du nicht 
effen; denn weldes Tages du davon iffeft, wirft du des 
Todes fterben. Und die erftien Menfchen ließen fich durch 
die Schlange verführen, den Baum des Erfennenifjes Gutes 
und Bdjes anzurühren und von feiner Frucht zu eſſen; und 
wurden, nachdem ihnen Gott Rode von Fellen gemacht 
und angezogen hatte, aus dem Paradies von dem Baum 
des Lebens hinausgetrieben auf den, um ihrentwillen, ver— 
fluchten Dorn und Diftel-Acer, im Schweiß ihres Anges 
fihts ihr Brod- zu ejfen, und fi) darauf zu nähren mit 
Kummer ihr Lebenlang.« *#) 

So giengen fie nun zwifchen den Dornen und Difteln 
mit Kummer, und mit Scham und Reue, untröftlich über 
ihren Verluſt, und ohne Ende elend und unglädjelig; und 
war für fie und alle ihre Kinder fein Rath, over ihr. We— 
fen mußte wieder den Geijt Gottes belebt und mit Gott 
vereiniget werden. Das aber konnte nicht feyn, fintemal 
Himmel und Erde fi nicht vereinigen koͤnnen. 

Aber Gott ift die Liebe, und die Liebe ruher nicht; 
fie kann in ihren Wirkungen und in ihrem Wohlthun ges 
floret und gehindert werden; aber fie hört nicht auf zu lie- 
ben, wie die Sonne nicht aufhört zu ſcheinen. Gott hatte 
den Menjchen geliebt ehe der Welt Grund gelegt ward **), 
und er hatte ihn auch in feiner Noth und in feinem Elende 
nicht aus den Augen verloren. Er hatte fih ihre Scham 
und Reue rühren laffen, fih erbarmt, und ein Mittel 
verſprochen. 





FR Mofe, C. 1, 26. 27. u. C. 2. u. C. 3. 
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Und Died Mittel war, daß das Leben, das da ewig 
ift und bei Gott war, erfcheinen *; daß das Wort, 
das bei Gott und das Gott war, Fleifch werden follte, **) 
Und das ift in Ehrifto gefchehen. 

Dieſe hohe göttliche, all menfhlid Wiffen, Ver— 
fand und Hoffen überfteigende, Veranſtaltung ift gleich 
den erfien Menfchen zu ihrem Troſt verfündiget, und diefe 
Verkündigung und Verheißung und die darauf gegründete 
Hoffnung und Erwartung der Herftellung und des Herz - 
ftellers, als ein heiliges Geheimniß, von Vater auf 
Sohn, auf die Nachkommenſchaft fortgepflanzet worden. 

Vor der Suͤndfluth, und die erften taufend Jahre 
nachher, war dies Geheimniß bei den Haussvaͤtern und 
Häuptern einzelner Familien von Gerechten, und wurde 
dann, als die Welt voll Menfchen war, einem ganzen 
Volk anvertraut. 

Ueber die Art und Weife, wie jene Familien Väter 
davon Gebraud) gemacht haben, und über ihren Gottes: 
dienft, ift uns in der heiligen Schrift wenig Um: 
ftändliches aufgezeichnet; nur daß von ihrer nähern 
Verbindung und ihrem nähern Umgang mit Gott, und von 
weitern Eröffuungen, die einigen von ihnen, dem Noah 
und fonderlic) dem Abraham, gefchehen; und, gleich von 
Anfaug_an, von Altar und Opfer darin die Rede ift. 
Dhne Zweifel aber werden fie, wie auch von einigen aus— 
druͤcklich erzählt wird, als Gerechte unter dem unſchlach— 
tigen Gefchlecht, und als Leute, die eines höhern und aus 
Berordentlihen Schußes und Gegens genoffen, in der Welt 
geleuchtet, und die Achtung und Aufmerkſamkeit ihrer 

Zeitgenofjen auf fi) gezogen, und fie nach der Erfennmiß 
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ihres Gottes und Gottesdienfies Lüftern und begierig ges 
macht haben. Und, aus den Spuren, die man bei allen 
andern alten Völkern antrifft, zu urtheilen, fcheinen nicht 
alle, die fi) in der Abfiht an fie gewandt haben mögen, 
ganz unbefriedigt wieder weggegangen zu jeyn. 

Indeß Fönnte doc) bei jenen Familien = Vätern das 
Exempel und der Eindruck nicht fo auffallend und allge: 
mein feyn, ald bei dem ganzen Volk, wo es zum 
Schaufpiel aller Völker der Erde ward, als deffen großer 
Heerführer öffentlich und vor aller Welt Augen ein Wun- 
der nad) dem andern that, und durch den unerwarteten 
Auszug. aus dem mächtigen Egpptenlande allen Völkern 
umher Furcht und Schreden einjagte; er auch, auf die 
erhabene und majeftätifche Art *), das Gefes von Sort 
empfieng, und nach Gortes Weifung einen oͤffentlichen 
Gottesdienft einrichtete, der zuerft im Kleinen in der 
Stiftshütte, und hernach, fünfhundert Fahre fpäter, im 
Großen in dem weltberuͤhmten Tempel zu Jeruſalem 
gefeiert wurde. 

So herrlich dieſer Gottesdienſt in ſich ſelbſt war, ſo 
war er doch ſonderlich figuͤrlich, und follte mit feinen 
Keinigungen und Opfern ıc. auf das wahrhaftige Opfer 
und die wahrhaftige Reinigung zc., die zukünftig waren, 
hindeuten, und durch feine Figuren und Außere Geremonien, 
die Mofe alle nah dem, was der Herr geboten, 
und nach den Bildern, die ihm aufdem Bergk- 
gezeigt waren **), gemacht und eingerichtet hatte, 
alö ein heiliger Fingerzeig, und als die vollfommenfte 
MWeiffagung von dem Erlöfer und dem Erldfungswerf, den 
Sinn und Verftand der Menfchen befchäftigen und gän= 





*) 2. B. Mof. C. 19 u. 20. | 
) 2. B. Mof. C. 25. 9. 40. C. 26. 30. 
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geln, und die Idee des großen Heils in ihren Herzen, 
bis die Verheißung, den Vätern gefchehen, erfüllet würde, 
lebendig erhalten. 

Mofe hatte ihnen zwar den Segen und den Fluch, 
der mit der Beobachtung oder Nicht: Beobachtung diefes 
Gottesdienftes und der Wege des Herrn verbunden 
ſey, nicht verhalten, und bei feinem Abfchied Himmel und 
Erde über fie zu Zeugen genommen: daß er ihnen Leben 
und Tod vorgelegt habe, damit fie das Leben wählten und 


fie und ihr Saame leben möchten *); aber, was find wir 


Menfchen, fie erkannten diefe Erweifung göttlicher Kiebe 
and Barmherzigkeit, und ihre hohe Erwählung: daß ihnen 
das lebendige Wort anvertrauet war **), und fie fein Eis 
genthum vor allen Völkern, und ihm ein priefterlid 
Königreich und ein heilige Volk feyn ***) follten, 
nicht wie ſich's gebührte, und hiengen ſich, ungeachtet der 
Warnungen ihres treuen Mofe, und ungeachtet der rei: 
chen Fülle und der abgefonderten Lage des ihnen befchiede: 
nen Landes, Doch an die andern Völker, und wurden gleich) 
in den erften fünfhundert Sahren nad ihrem Einzug ein 
weltlich Königreich, und wandten ihr Herz mehr oder 
weniger von ihrem Gottesdienft zu den Thorheiten und 
Weiſen jener Völker, und wurden mehr oder weniger hülf- 
108 und elend, bis zur Zeit .ihre Tempels, den ihnen 
Salomo. dreitaufend Jahr nad) Erfchaffung der Welt 
und taufend Jahr vor Chrifti Zufunft zu Jerufalem 
erbaute, und darin die Bundeslade fammt der ganzen Stifts⸗ 
huͤtte aufbewahrte. 





*) 5. B. Mof. 30, 19. 
*=) Apoſtelg. 7, 38. 
“.) 2 B. Moſ. 19, 5. 6. 
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Aber auch ‚diefer herrliche Tempel Ichaffte das nicht 
lange, wozu er erbaut war, und es gieng die folgenden 
fünfpundert Zahre noch, uͤbler ald vorhin. Sie trennten 
fih unter. einander, verachteten und verließen den Herrn, 
ihren Gott und feine Wege, und liefen den Gräuelu 
' der- Heiden nad); und erfuhren auf eine fehredliche Art, 


.. was das für Herzeleid bringet. 


Gott hatte ihm einen Saamen übrig bleiben laſſen —* 
die das Geheimniß von dem Erretter heilig bewahrten, 
“feinen Zag zu fehen wänfchten und. auf feine Erſcher 
nung hofften; und durch einige von dieſen ließ Gott, 
waͤhrend dieſer Periode, die davon »die Zeit der Prophe— 
ten« genannt wird, von Zeit zu Zeit das abtruͤunige Volk 
nachdruͤcklich warnen und an den Etretter erinnern und von 
feiner Erſcheinung weiſſagen. Und, als auch dieſe 
Langmuth vergebens war, ſtieß er ihren Tempel um und 
warf ſie unter die Heiden nach Ninive und Babylon. 
Von Babylon kamen ſie zwar, durch Vermittelung des 
damaligen Weltbeherrſchers, der einen von ihren Propheten 
hatte kennen lernen, nach Jeruſalem zuruͤck, und bauten 
ihren Tempel wieder; aber das. Boͤſe hatte einmal die Ue— 
berhand gewonnen und das, Gute, war geflohen. ‚Sie fan: 
fen. die legen fünfhundert Jahre tiefer, und blieb ihnen 
am Ende nichts uͤbrig, als ein ſelbſtkluger, blinder Stolz 
auf duͤrre Gebeine, aus denen der Geiſt gewichen war. 
Ihr Herz war ganz ins Aeußere gewandt; ſie ſuchten nur 
von Außen und im Aeußeru Hälfe, und der Sinn für 
die rechte Hilfe und den rechten Helfer war verloren. 





*) Eſaias 1, 
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Endlich, als die Zeit erfüllee war, vor taufend acht 
hundert Jahren, erfhien das Leben hier bei und auf 
Erden; das Wort ward Fleifh und wohnete unter’ den 
Menfchen, die damals lebten, und fie fahen feine Herr— 
lichfeit, eine Herrlichkeit als des eingebornen Sohns vom 
Vater voller Gnade und Wahrheit. 

Ihr Kinder, ſchlaͤgt Eud) nicht das Herz? ...: Man 
wuͤnſcht ſich die zween Fluͤgel der Seraphim des Jeſaias, 
wit denen fie ihr Antlig bedeckten *), und Fann doc) zu 
gleicher zeit nicht umhin, die Menfchen felig zu preifen 
und zu beneiden,, denen es von Gott befchieden war, feine, 
Herrlichkeit zu fehen und Augenzeugen diefer hochheili— 
gen Erfheinung zu feyn. 

Wir ſind fo glüdlih, von feinem Wandel auf Erden - 
in der heiligen Schrift von vier verfchiedenen Leuten 
Nachrichten zu haben, die, wie Ihr wohl denken Fonnt, 
nicht allein für und die wichtigften, fondern auch die merk: 


wuͤrdigſten Nachrichteu find, die je durch Menfchen geges 


ben worden, und von Menfchen gelefen werden koͤnnen. 

Er ift in Menfchlicher Geftalt umhergegangen und hat 
wohlgethan und gefund gemacht alle die vom Teufel über: 
wältigt waren **); er hat Blinde fehend, Taube hörend, 
Sprachloſe redend, Ausfägige rein, Kranfe gefund und 
Tode lebendig gemacht, durch bloßes Anrühren, durch ein 
Wort und Bli ıc. | 

Zwar waren dieſe Wunder und Wohlthaten die Abficht 
feiner Zukunft nicht; aber er war natürlicy lauter Liebe 
und Huͤlfe; es gieng eine Kraft von ihm aus, die da heis 
lete und-Sedermann half **); und.er wollte fie * zu⸗ 
ruͤckhalten, wo Huͤlfe noͤthig war. | 

®) Sefalas 6, 2. 


#) Luc. 5, 17. C. 6, 19. 
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Auch follten die Zuden fehen, das Gott nicht luͤge, 
und der ihren Vätern verfprochene, und von Mofe ger 
deutete Erretter und Helfer gefommen fey. 

Er war aber nicht zu ſolchem Dienft und allein für 
die Menfchen, die damals lebten, in die Welt gekommen, 
fondern auch für uns, und für alle Menfchen von dem 
erften bis auf dem legten. 

» Denn es ift je gewißlich. wahr, und ein theures wer— 
»thes Mort, daß Jeſus Ehriftus Fommen ift in bie Welt, 
»die Eüinder felig zu machen.« *) “ 

Damit Ihr aber von dieſem Seligmachen den wah—⸗ 
ven Begriff haben, und den Seligmacher defto tiefer 
und inniger hoch achten und lieben Fonnet, müffet Shr 
recht und eigentlich berichtet werden, was Sünder und 
Sünde fey; denn wenn Worte oft und viel ohne Sinn 
gebraucht werden, fo Fommen fie endlich in den Verdacht, 
daß fie auch feinen hätten. 

Und fo bin id) etwas umftändlicher über die Sünde, 
oder. das natürlihe Verderben des Menfchen, oder 
über das, was wir ohne den Erretter find. 

Wie es in Hinfiht des Körperlichen um uns ftehe, 
habt Ihr zum Theil gehört. Wir find wie des Grafes 
Blume, find guten und böfen Eindrücden und Einflüffen 
Preis gegeben, und tragen den Keim des Todes und us 
zäbliger Noth und Gebrechen in und mit ung um, bis fie, 
früher oder fpärer, ausbrechen, und unferer Torperlien 
Eriftenz ein Ende machen. 

Und mit unferm unfterblichen Geift fteht es noch übler. 
Zwei Kräfte hat ein Geift, erfennen und wollen; 


und die find beide in uns fo zerruͤttrt, daß fie faſt un⸗ 
kenntlich ſind. 





2) 4. Timoth. 4, 45. 
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Was erkannt werden kann, ift natürlich das Gebiet 
und Feld des Erkennens, und die Gegenftände in diefem 
Felde find die unfichtbaren und ewigen, und die fichtbaren 
und zeitlichen Dinge, 

Von jenen, die ohne Zweifel die hauptfächlichften find, 
erkennen wir nichts. Wir wiffen wohl, wenn wir die 
fihtbaren vergänglichen Geſchoͤpfe anfehen, daß ein unficht- 
barer unvergaͤnglicher Schöpfer feyn müffe; wir wiffen 
wohl, wenn wir milde, wohlwollende Bewegungen und Ges 
finnungen in unfern Herzen fühlen, daß irgendwo eine Ur⸗ 
quelle der Liebe, ein wejentlihes Wohlwollen, ein lieber 
Vater, feyn müffe,; aber wir fehen ihn nicht und hören: 
ihn nicht, und erfennen ihn nicht. * 

Und von den ſichtbaren und zeitlichen Dingen iſt unſer 
Wiſſen zerriffen und Stuͤckwerk, und uniore Augen 
ſehen was wir wollen. 

Eigentlich wiffen wir nur, daß wir erfennen ſollten; 
und es ift, ald ob und mit der einen Hand gegeben und 
mit der andern wieder genommen würde. / 

Und fo ift e8 auch mit unferm Wollen, Wir wif- 
fen, daß wir vein wollen follten; aber das Unrein 
hängt ſich allenthalben an. Wir fühlen in, unferm Gemüth, 
daß gut gut ift; wir: lieben das Gute, und wollten gerne 
gut feyn und das Gute thun; aber wir koͤnnen nicht. Das 
Fleiſch hindert den Geiſt und beherrſcht ihn, und doch 
iſt er ſich ſeines Vorzugs bewußt und daß er mehr iſt und 
herrſchen ſollte. 

»Fleiſch und Geiſt, ſagt Lutherus, mußt du 
» nicht alfo verftehen, daß Fleiſch alleine ſey, was die Un⸗ 
» Feufchheit betrifft, und Geift, was das. Innerliche im 
» Herzen betrifft, fondern Fleifch heißer St. Paulus, wie 
»Chriftus Joh. 3, 6. Alles, was aus Sleifch geboren ift, 
»den ganzen Menfchen mit Leib und Seele, mit Vernunft 
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S2und allen Sinnen, darum daß Alles an ihm nach dem 
»Fleiſch trachtet. Alſo, daß du auc den wiffeft fleifch- 
lich zu heißen, der ohne Gnade von hohen geiftlichen Sa— 
»chen viel dichter, lehret und fchwäßet, wie du das aus 
»den Werfen des Fleifches ꝛc. « *) 

Ueber dieß Alles brauchen wir weiter Fein Zeugniß, 
da einem Jeden die Erfahrung und fein eigenes Herz felbft 
zeuget; doch follt Shr das offene, freie Bekenntniß hören, 
das ein Apoftel darüber ablegt: 

» Denn wir wiffen, daß das Gefeg geiftlih ift: Ich 
»aber bin fleifchlich unter die Sünde verfauft. « 

» Denn ich weiß nicht, was ich thue; denn ich thue 
»nicht, daS ich will, fondern das ich haffe, das thue ich. « 

»So ich aber thue, das ich mia will: fo willige ich, 
»daß das Gefeß gut fey.« | 

»So thue Ich nun daffelbige nicht; ap die 
»Suͤnde, die in mir wohnet. 

»Denn ich weiß, daß in mir, das ift, in meinem 
»Fleiſch, wohnet nichts Gutes, Wollen habe ich wohl, 
» aber vollbringen das Gute finde ich nicht. 

» Denn das Gute, das ich will, das thue ich nicht, 
» fondern das Boͤſe, das ich nicht will, das thue ich, 

»So ich aber thue, das ich nicht will: fo thue Sch 
»daffelbige nicht, fondern die Sünde, die in mir wohnet.« 

»So finde ih mir, nun ein Gefes, der ich will 
»das Gute thun, daß mir das Bdfe anhanget.« 

‚» Denn ich habe Luft an Gottes Geſetz, nach dem in⸗ 
2 wendigen Menfchen. « 

»Ich fehe aber ein ander Geſetz in meinen Glie— 
»dern, das da widerftreitet dem Gefeß in meinem Ges: 





*) BVorrede zum Brief an die Römer. 
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smäch, und nimnit mich gefangen in der Sünde: Ge 
»jeß, welches ift in meinen Gliedern. « 
»Ich elender Menſch, wer wird mich erlöfen von dem 
» Leibe diefes Todes? ıc.« *) 
Seht nun, lieben Kinder, das Geſetz, dad wir uns, 
die wir wollen das Gurte thun, finden; daß und daß 
Boͤſe anhanget; das Geſetz in unfern Gliedern, 
das da widerftreitet dem Gefeß in unferm Ges 
müth, und uns gefangen nimmt, und uns täglich 
und ſtuͤndlich zu Fall bringt groß oder Klein, und uns bins 
reißt von einer Ungerechtigkeit zu der andern, 
und das Ende derfelbigen ift der Too **); das 
Nicht-gute, das in unferm Fleiſch wohnet, umd 
das durch Lüfte ſich in Irrthum verderber und 
unfern Verfiand verfinftert: das Gelüften des 
Sleifhes wider den Geift ic *H)— Dieß' und daß 
das fo in uns ift, dieß nebft der Gebrechlichkeit uufers 
Körpers, ift die Sünde, nämlich) die Erbfünde, das 
natürlihe VBerderben des Menfchen, ver alte 
Menſch, das Fleifch, der alte Adam, der Schlans 
genfaame,.der geiftlibe Tod, der zu allen Mens 
ſchen hindurch gedrungen ift u. ſ. w. 
.» Die Heilige Schrift hat uns zwar dieß Raͤthſel 
unferer Natur, dieß für und wider zugleich in Einem Wes 
fen, aufgeldf’t; denn die göttliche Natur ift das Gute, die 
Meisheit, die Gerechtigkeit, die Liebe, das Erfenntniß und 
alle Vollkommenheiten auf Einmal und in Eins, und fie 
kann, wo fie auch ift, fich nicht verläugnen. Aber dadurch 
wird unfer Unglück, wenn's möglid) iſt, nur. noch größer, 


Pr 
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Und Kann es einen Sammer geben, der dem Sammer 
gleich wäre: mit dem Beduͤrfniß und Drang zu Erkennt: 
niß und Licht, im Dunkeln; mit dem Beduͤrfniß und 
Drang zum Guten, im Boͤſen; mit dem Bewußtſeyn eis 
nes Herrfcher : Werth und Berufd in einer fhmählis 
ben Knechtſchaft, in ewigem innerlichen Uns 
frieden und Furcht des Todes zu feyn; und nun 
dazu noch zu, wiffen; daß wir felbft an unferm Ungluͤck 
Schuld find und es fo ganz anders hätten haben koͤnnen, 
daß wir den Zorn eines gerehten und allmaͤchtigen 
- Herrn auf und geladen, einen liebreichen Vater bes 
leidigt haben, und Feine Hoffnung babe fein Angefiht 
wieder zu jehen. 

Und das ift der Abgrund, darin der Menſch durd) 
den Fall geftärzt ward, und daraus ihn nicht erretten 
fonnte, Feine menfchliche Kraft und Weisheit, Fein Geſetz— 
noch Lehre ꝛc. 

Er kann ſich zwar, wenn er weiß, was gut if, in 
den Streit: da »das Fleisch gelüftet wider den Geift, und 
den Geift wider das Fleiſch, und diefe beiden wider einans 
der find;« er Fann fi zwar in diefen Streit mifchen; er 
fann, und das ift fein höchftes und edelftes Gefchäft auf 
Erden, er kann es, wenn er über alle Bewegungen feines 
Herzens forgfältig wacht und männlich und beharrlich 
fampft, mit der Zeit dahin bringen, daß dieß Gelüften des 
Fleifhes nicht in Thätlichkeiten ausbricht, d. i. er kann 
tugendhaft werden; aber er kann der Schlange nicht den 
Kopf zertreten, er kann feine Seele nicht Idſen *) und 
wieder lebendig machen, kann die Sünde nicht vergeben, 

Aus dem Geſetz kommt Erfenntniß der Sünde; **) 





*) Marc. 8, 37, 
=) Rom. 3, 20. 
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aber auf Erfenntniß der Sünde kommt es hier nicht an, 
fondern auf die Sünde, auf den Widerwillen des Fleifches 
wider den Geiſt; denn diefer Widerwille ift grade das, was 
ihn von Gott fcheidet und feiner Gerechtigkeit und Selig— 
feit im Wege fteht — und den Fann das Gefeß nicht neh— 
men. Und fo richtet das Gefeß, oder Mofe und das 
alte TZeftament, nur Zorn an. *) | 

Und darum bedurfte e8 eines Neuen Teſtaments, 
eines Mitteld, das diefen Widerwillen nehmen, das dem 
Streit zwifchen Fleifh und Geift im Menfchen ein Ende 
machen und Frieden ftiften koͤnnte; eines Mitteld, das fich 
mit dem Geift des gefallenen Menfchen, oder der göttlichen 
ratur in uns, vereinigen **) und fie wieder frei "machen 
koͤnnte; ed bedurfte eines Brod5 vom Himmel, das der 
Welt das Leben gebe — — es bedurfte der Gnade und 
Wahrbeit;..... Und die ift durch Jeſum Ehriftum 
worden. ***) 

Ehriftus ift der Weg, und Niemand kommt zum Va⸗ 
ter als durch ihn. P) 

»Denn dad dem Geſetz unmoͤglich war, ſintemal es 
»durch das Fleiſch gefhwächt ward, das that Gott, und 
»fandte feinen Sohn in der Geſtalt des fündlichen Flei- 
»fches, und verdammte die Süude im Fleiſch * die 
»Suͤnde —« 

Oder deutlicher: und ſandte ſeinen Sohn in der Ge⸗ 
ſtalt des ſuͤndlichen Fleiſches und um der Suͤnde willen, 
und vernichtete die Sünde im Fleiſch — » auf das die Ge⸗ 





*) Rom. 4, 15. 
**) Ebr. 3, 14. 2, Petri 1, & 
***) Joh. 4, 17. | 
7) Joh. 14, 6 
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»rechtigfeit vom Geſetz erfordert in und erfüället 
»würde.« *) 

Dieß Mittel Fonnte nur dem armen verlornen Men- 
ſchengeſchlecht der eingeborne Sohn Gottes bringen. 

Und dazu »ift er vom Vater ausgegangen und Foms 
men in die Welt, hat die Welt wieder verlaffen und ift 
zum Vater gegangeh,« wie er felbft fein großes Werk in 
einer Summe befchreibt; **) dazu hat er hier in der Welt 
die menſchliche Natur rein und fündlo8 angenommen und 
mit der göttlichen in fih vereiniget, und ift Gott und 
Menfh in Einer Perfon von der Jungfrau Maria 
geboren worden. — Und dazu hat er hier in der Welt, und 
ehe er wieder zum Vater gieng, leiden und fterben und ſo 
zu feiner Herrlichkeit eingehen muͤſſen. **) 

Er ſagt im Gleichniß: »Es ſey denn, daß das Wai— 
»zenkorn in die Erde falle und erſterbe, fo bleibet es alleine; 
» wo es aber erftirbet, fo bringet es viel Früchte; « ****) 
und zu feinen Füngern grade heraus; »&o ich nicht hiu⸗ 
» gehe, fo kommt der Tröfter nicht zu euch, fo ich aber hin: 
»gehe, will ich ihn zu euch fenden.« +) Und Verrus, voll 
des eben über fie ausgegoffenen Heiligen Geiftes, predigte 
der verftürzten und irre gewordenen Menge: » Ehriftus 
»habe die Verheißung des Geiftes, « der vor feiner Vollen: 
dung Verherrlihung noch nicht da war ++) » als er 
durch die Rechte Gottes. erhöher worden, vom Vater em= 
pfangen, und ausgegoffen dieß, das ihr fehet und hoͤret.« TT*) 





) Rom. 8, 3. 
**) Joh. 16, 28, 
#**) Luc. 24, 26, 
zar#) oh, 12,24. 
£9) Joh. 16, 7. 
+) 30h. 7, 39. 
TTh Apofielg. 2, 33. 
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In der Heiligen Schrift wird die Gefchichte dies 
fer Leiden und diefes Todes umftändlich erzählt. 

Er hat zu Jeruſalem, nachdem er in einem großen 
gepflafterten. Saal mit feinen Züngern das Moſaiſche 
Dfterlamm zum leßtenmal gegeffen hatte, dad Chriſt— 
lihe Ofterlamm, nämlich das Effen und Trinken feis 
ned Leibes und Blutes unter Brod und Wein, deffen Syms 
bol Mofe fon auf Gottes Befehl in die Bundeslade 
neben den Gefeß » Tafeln hatte legen laffen, in der Nacht, 
da er verrathen ward, eingefeßt, und ift darauf in einen 
Garten am Delberg gegangen, und feine eilf Jünger find 
ihm nachgefolget ; im Garten hat er von den Füngern drei 
befonders zu ſich genommen, hat angefangen zu zittern und 
zu zagen, hat fich auch von diefen geriffen auf einen Steine 
wurf, und iſt dreimal auf fein Angeficht nieder gefallen 
und hat dreimal gebetet und gefagt: »Mein Vater, iſt's 
» möglich, fo gehe diefer Kelch von mir, doch nicht, wie 
»ich will, fondern wie du willt,« hat mit dem Tode ges 
sungen und fein Schweiß ift gewefen wie Blutstropfen, 
bie fielen auf die Erde; er ift darauf vom Gebet aufge: 
fanden, und einer, von den Hohenprieftern abgeſchickten, 
Schaar mit Schwerdtern und mit Stangen, entgegen ges 
gangen, von ihr gegriffen und zu den Hohenprieftern, 
 Schriftgelehrten und Aelteſten gebracht und von ihnen zum 
Tode verdammt und dem NRömifchen Landpfleger Pontius 
Pilatus überantwortet worden; der hat ihn verhoͤrt, Feine 
Schuld an ihm gefunden, aber ihn doc) verurtheilt, und er 
ift wie ein Lamm, das vor feinem Scheerer verflummet, — 
verfportet, gegeiffelt und verfpeiet — auf Golgathain 
einer Dornenfrone an's Kreuz geheftet worden, und, als 
er es vollbracht hatte, und fein Blut vergoffen war, am 
Kreuz geftorben — begraben und am dritten Tage wieder 
auferftanden, und bar fich vierzig Tage lang. auf Erden 
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unter den Seinen fehen laſſen und fich ihnen lebendig: ers 
zeiget, und ift am vierzigften, nachdem er feine Juͤnger vers 
fammelt und gefegnet und ihnen in ale Welt zu gehen und 
alle Völker zu lehren und im Namen des Vaters, des Soh- 
nes und des heiligen Beiftes zu taufen geboten hatte, fichts 
barlicdy vor ihren Augen gen Himmel gefahren; und zehn 
Zage darauf ift der heilige Geift über fie ausgegoffen worden. 

Und man muß nicht meinen, daß in diefem Allen ir- 
gend etwas zufällig gewefen fey, und daß ed aud) nicht 
fo Hätte gefchehen Fonnen; deun die Heilige Schrift 
lehret es ganz anders. | 

» Das unfhuldige und unbefledte Lamm,c« fagt Pe⸗ 
trus, »mit deffen theurem Blut die Menfchen erlöfer find, 
»war zuvor verfehen, ehe der Welt Grund geleget 
» ward. « *) 

»Er war aus bedachtem Rath und Vorfehung Gottes 
»übergeben.« **) Und darum Fonnten die Propheten, die 
Gottes Rath mußten, von ihm und feinem Leiden und 
Sterben weiffagen, und Mofe im Ofterlamm, in der in 
der Wüften erhöheten Schlange, und in allen feinen Eins 
richtungen, den Ausgang, den er zu Jeruſalem erfüllen 
folte, fünfzehnhundert Sahre vorher abbilden und kon— 
terfeyen, | 

So ſprach Chriftus felbft oft vorher von feinem Kreuz 
3e8-Tode, und fagte nicht allein feinen Juͤngern, was ihm 
zu Serufalem widerfahren würde, voraus: »Sehet, wir 
»gehen hinauf gen Jeruſalem, und des Menſchen Sohn 
» wird überantwortet werden den Hohenprieftern und Schrifts 
»gelehrten, und fie werden ihn verdbamimmen zum Tode, und 
»überantworten den Heiden, die werden ihn verfpotten und 





*) 4. Petri 1, 20- 
*#) Apoftelg..2, 23; 


»geiffeln und verfpeien und tödten, und am britten Tage 
»wird er auferfiehen« *); fondern er berief fi) auch auf 
Mofen und die Propheten, und fagte bei mehr ale Einer 
Gelegenheit, daß es alfo gefchehen müffe, auf daß die 
Schrift erfüllet würde. **) 

»Alſo ift es gefchrieben, und alfo mußte Ehriftus 
»leiden, und auferfiehen am dritten Tages; ***) 

» Denn ed muß Alles erfüllet werden, was von mir 
SBgeſchrieben ift in dem Gefeg, in den Propheten und in 
»den Pfalmen.s ****) 

Es mußte denn Alles fo ergehen und gefchehen, wie 
es ergangen und gefchehen if. 

Wie und was Weife er nun aber dadurch dem Teufel 
die Macht genommen und die Welt überwunden hat; wie 
er dadurch die Sünde der Welt getragen, für und genug 
gethan und Gottes Zorn geftiller hat, wie dadurch der Geift 
Tıdfter, mit dem wir getauft werden follen, zu Wege ge— 
bracht, und fein Leib und Blut die rechte Speife und der 
rechte Trank geworden — das ift das Fündlich große und 
anbetungswürdige Geheimniß +), das von der Welt her 
verborgen gewefen ift FF), und das die Engel gelüftet zu 
fhauenFrr), und nur feinen Heiligen offenbart wird. FFFT) 
Wir nehmen ed mit gebeugter Stirne an, wie ed uns 
von Chriſtus und feinen Apoſteln gegeben wird; 





*) Marc. 10, 32? — 34. 
..**) Matth: 26, 54 
*xx) Luc. 24,26, 
“er, Luc. 24, 44. 
+) 1. Timoth. 3, 16. 
++) Colofl. 1, 26. 
** 4. Petri 1, 12. 
+rrr) 1. Corinth. 2, 10. 
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»Er hat durdy feinen Tod die Macht genommen dem 
» der des Todes Gewalt hat, das ift dem ZTeufel.« *) 

» Dazu ift erfchienen der Sohn Gottes, daß er die 
»Werke des Teufels zerſtoͤre.« **) 

»Ich habe die Welt überwunden,« x) 

» Siehe, das ift Gottes. Lamm, welches der Veit 
» Sünde traͤget. ****) 

» Derfelbige ift die Verfühnung für unfre Sünde, nicht 
»allein aber für die unfre, fondern auch für der ganzen 
»MWelt.« *****) 

»Wer dem Sohn nicht glaubet, der wird das Leben 
»nicht-fehen, fondern der Zorn Gottes bleibet über ihm.« +) 
» Durch feinen Tod find wir Gott verfühnt.« +7) 

» Durch feinen Gehorfam find wir gerecht worden.« FF) 

»Er hat unfre Sünde felbft geopfert an feinem Leibe 
»auf dem Holz.« Trrr) 

» Er ift um unfrer Sünde willen dahingegeben.« FHFFF) 

» Er ift um unfrer Miffethar willen verwundet, und um 
»unfrer Sünde willen zerfchlagen. Die Strafe liegt auf 
. »ihm, auf daß wir Friede hätten, und durch feine. Wun⸗ 

‚»den find wir geheilet. « *) 


Pr? 





*) Ebr. 2, 14. 
* 4. Joh. 3, 8. Coloſſ. 4, 20; 
Joh. 16, 33, 
— Joh. 1, 2% 
En 1. Joh. 2, 2. 
7) Joh. 3, 36. 
++) Nom, 5, 10, 
+rr) Rom. 5, 19. Gal. 3, 13, 
44) 41. Petri 2, 24. 
+444+) Rom. 4, 28. ' 
*) Sefaias 53, 5, 
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»Merdet ihr nicht eſſen das Fleiſch des Menſchen⸗ 
ↄſohns, und trinken fein Blut, fo habt ihr Fein Leben in 
ↄ euch. Wer mein Fleifch iffet und trinfer mein Blut, der 


»hat das ewige Leben — denn mein Fleifch ift die rechte - . 


» Speife und mein Blut ift der rechte Tranf.« *) 
2Das Blut Jeſu Chrifti, ded Sohnes Gottes, macht 
und rein von aller Sünde.« **) 

»Durd) ihn haben wir Friede mit Gott.« ***), 

»Nicht mit Gold oder Silber, fondern mit feinem 
stheuren Blut find wir erlöfet.« ****) Und fo auf allen 
Blättern der Heiligen Schrift. 

Das find klare Worte, die er und feine Apoftel ges - 

fagt habenz darauf leben und fterben wir. Und wir fras 
gen nur, wie wir einer fo großen, überfhwänglichen und 
unverdienten Gnade und Wohlthat werth feyn, und wie 
wir ihrer theilhaftig werden koͤnnen? 
Denn damit, daß Chriftus die Werke des Teufels 
zerftdret, die Welt überwunden und des Vaters Zorn ges 
ftillet hat, damit ift nur die Thür des Paradiefes wieder . 
gedffuet; aber wir find noch nicht hinein, und es müffen 
noch im Menfhen die Werke des Teufels zerftöret F), 
die Welt überwunden. FF), und der Zorn Gottes, die Un: 
vertraͤglichkeit der heiligen Natur mit dem, was ihr zuwi⸗ 
der iſt, geſtillet FFF) werden. 

»Chriſti Werk und Geſchichte wiffen, « fu guthes 
tus, »ift noch nicht das vechte Evangelium wiſſen, denn 





*) Toh. 6, 53. 54. 5. 
“") 4. Joh. 1, 7. 
***) Rom. 5, 1. 
saee) 4, Petri 1, 19. 
+) Epbef. 2, 2. Joh. 8, 44. Jacob. 4, 7x. 
+) 1. Job. 5, 45. Kr 
+rr) Ephef. 2, 3. Joh. 3, 36. 
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»damit. weißt du noch nicht, daß er Sinde, Tod und 

»Teufel überwunden hat. « 

Durch das Erldfungswerf Chrifti ift das Reich Gottes 
nahe herbeikommen; aber das Reich Gottes ſoll ins 

wendig im Menſchen ſeyn *), und der Br — 

ſoll ihn treiben. **) 

Nun aber ift, wie wir gefehen haben, in dem ns 
türlihen Menſchen ein ander Reich, und ihn treibt 
ein anderer Geift, nämlich der irdifche fleifchliche Sinn, 
der eine Feindfchaft -ift wider Gott ***), der nichts ver: 
nimmt vom Geifte Gottes und dem dieß eine Thorheit 
ift. er.) 

Diefer Sinn alfo muß im Menfchen untergehen, die 
Geſchaͤfte des Fleiſches müffen getödter werden *****), der 
Leib der Sünden +), der alte Adam muß fterben und 
mit Chrifto begraben werden in den Tod. FF) Und aus 
diefem Tode muß ein neues Leben hervorfommen und 
neu gefchaffen werden, ſo daß, gleichwie Ehriftus ift von 
den Todten auferwecer durch die Herrlichkeit des Waters, 
fo’ audy der gefallene und in Sünden todte Geift FFF) 
des Menfchen auferftche und eine Neue Creaturtft)) . 
fey, die, wie vormals, frei wieder um ſich fehe und frei 
und mit Luft das Gute wolle. 





*) Luc. 17, 2, 
**) Rom. 8, 14. 
***) Nom. 8, 7. 
*#*##) 4, Gorinth. 2, 14. 
**n**) Roͤm. 8, 13, 
- 7) Rom, 6, 6. 
N») Rom. 6, 4. 
1rD Ephef. 2, 5. Coloſſ. 2, 13. 
TD Sal. 6, 15. 


— 18 - 


Diefe Veränderung im Menfchen heißt die Wieder=. 


geburt: die Heilige Schrift nennt es auch: »neu 
» geboren werden« *); »aus unvergänglichem Saamen« **) 
»vom Geifts **5) »aus Wafler und Geift« ****) sans 
»Gott « *x8x*x**) geboren werden 2c. Und das muß im eis 
nem jeden einzelnen Menfchen gefchehen, oder er. bleibt 
was er if T) >Denn, es fey denn, daß Jemand von 
» neuem geboren. werde, fo. Faun er das Reich RUM nicht 
Nr! 3 VIEL RER 

Dieſe Veränderung und Toͤdtung des alten Adams 
atfdliche durch den Geift Zröfter, den Chriſtus und vom 


Vater gefandt hat FF), durch den Leib CEhrifti FrrF), 


und kann ohne ihn nicht geſchehen. FFFFF) Sie Faun aber 


auch durd) ihn allein und ohne Zuthun des Menfchen nicht 


gefchehen, und der Menſch hat- gewiffe Bedingungen zw - 


erfüllen, wenn der. Geift Troͤſter nicht für ihn umfonft ges 


kommen feyn ſoll. Thun und die Gerechtigkeit und Se— 


ligkeit verdienen kann der Menſch nicht; fie iſt und bleibe 
eine freie unverdiente, pur lautre Gnade; aber er kann 


den Weg des Herrn bereiten und ſeine Hteige richtig 


machen. 
Und das geſchieht durch Buße und Glauben: 


— 





*) Joh. 3, 7. 
**) 1. Petri 1, 23. 
**cx) Koh, 3, 6. 
***«s) Joh. 3, 5. 
zuree) 4, Joh. 3, 9. 
+) Rom. 8, 9. 
+1) Joh. 3, 3 
++) Joh. 44, 16, 17. 
+rrr Nom. 6, 4 Joh. 6, 53. Ebr. 10, 5 
irrt) Iob. 15, 5. 
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»Thut Buße, dad Himmelreih ift nahe — kom⸗ 
men.« *) 

Nah dem Bericht der Evangeliften gieng vor dem, 
der mit Feuer und dem heiligen Geift taufte **), der 
Vorläufer und Woaffertäufer her, und predigte von der 
Taufe der Buße zur Vergebung der Sünde. « ***) 

»Ich taufe mit Waſſer zur Buße, der aber nad) 
»mir fommt, ift ftärfer als ich.« ****) 

»Thut rehtfhaffene Fruͤchte der Buße 
»Und fie giengen zu ihm hinaus, und bekannten ihre 
»Suͤnde. « ) 

Wie im Allgemeinen, ſo im Beſondern. Der einzelne 
Menſch muß Buße thun, das heißt: Sinm ändern. 

Nun Fönnen wir, wie Ihr gehört habt, uns aus eig: 
‚ner Kraft den fleifhlichen Sinn nicht nehmen; aber 
wir koͤnnen wollen und Entjchliefung faſſen. Dieß ift der 
einzige Act, den der gefallene Menfch von feiner vorigen 
Herrlichkeit noch in feiner Gewalt hat, die einzige Saite 
auf der Heiligen Harfe, daran er noch rühren kaun, 
und das Wahrzeichen feiner Größe. Er Faun noch, troß 
Kerker und Ketten, in fich fchlagen, und in feinem inner: 
fien Herzen dem fleifhlihen Sinn den Rüden 
wenden und die Hände nah Gott ausftreden. 

Aber diefer Entfchluß ift keine leichte und geringe 
Sade, wie ein Jeder erfährt, der ihn in Ernft fallen 
will. Er ift ver ſchmale Weg und die enge Pforte, 
die das Chriſtenthum fo unbeliebt, den Juden ein Aerger- 





*) Marc. 4, 15. _ 
) Matth. 3, 11. 
=) Marc. 1, 4 
*œ*) Matt. 3, 41. 
T) Luc, 3, 8 Mare, 1,5. 
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niß und den Heiden eine Thorheit macht. Wer ihn faffen 
will, der muß einen befannten Genuß für einen unbefanune 
ten aufgeben, der muß fein eigen Leben haffen und die . 
Schmach der Welt tragen Tonnen. Aber er muß gefaßt- 
werden, und ift dad Opfer, das die Wahrheit fodert und 
daran fie ihre Gnade gehängt hat, und ohne das ſie ihrer 
' Majeftät etwas vergeben würde. 

»Wer Vater und Mutter mehr liebet, denn mich, der 
»ift mein nicht wert). Und wer Sohn und Tochter mehr 
»liebet, denn mich, der ift mein nicht werth. Und wer 
»nicht fein Kreuz auf fi nimmt und folget mir nad), der 
»ift mein nicht werth.« *) 

Die himmlifchen Güter Tonnen einer irdifchen Geſin⸗ 
nung nicht mitgetheilet werden. Und darum dürfen aud) 
die heiligen Sacramente, die Taufe und das Abendmahl, 
von den Menfchen nicht als nad) einem vorgegangenen 
Bekenntniß gefpendet werden. Und feitdem die Kindertaufe 
eingeführt iſt, muͤſſen die Taufzeugen verbürgen, daß der 
Täufling dem Teufel und allen feinen Werken und alle feiz 
nem Weſen ꝛc. entfage und an den dreieinigen Gott glaube; 

Und da der Menfch Gott den Rüden wandte und ihm . 
nicht die Ehre geben und vertrauen wollte, als er ihn 
fahe; fo ift es billig, wenn er wieder Gnade finden und 
geholfen feyn will, daß er ſich felbft den Rüden wende, 
und Gott vertraue und die Ehre gebe, nun er ihn nicht 
fiehet. 

Gott koͤnnte auch dieſe Bedingung nicht nachlaſſen 
und feine Ehre einem Andern geben, oder er müßte auf— 
hören, die Wahrheit und die Liebe zu ſeyn; denn es ift 
nur Ein Gott und Alles außer ihm ift Verluft. 





* Matth. 10, 37. 38. 
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Aber fie ift und bleibt fchwer für den gefallenen Mens 
fhen; und, ungeachtet feiner beffern Einficht und der tägs 
lihen und ſtuͤndlichen Veranlaffungen, fteht ihm, die Aus 
ßerlichen Bußübungen zwar wohl, aber die Buße nicht 
immer zu Gebot. Wer fich die Liebe Gottes bewegen lafz 
fen kann, Sinn zu ändern, der ‘geht den Föftlichften Weg. 
Sonft muß er fich die Gerechtigfeit und die Allgegenwarf 
Gottes und das Erempel Anderer warnen lafjen; denn es 
werden uns nicht umfonft in der heiligen Geſchichte 
Exempel veränderter Denkart und Gefinnung, und lebendi- 
ger Neue und Leid über die Sünde aufgeftellt; es wird 
uns nicht umfonft erzählt, daß Davids »Gebeine erfchros 
een und fein Herz fehr erfchroden gewefen und er fein 
Lager mit Thränen geneßetz« daß »Petrus hinausgieng 
und bitterlicy weinete;« daß „Abraham gehorfam ward 
und ausgieng, und nicht wußte wo er hinfäme;« daß 
»Mofe, da er groß ward, micht ‚mehr ein Sohn der 
Tochter Pharao heißen wollte, und viel lieber erwählete, 
mit dem Volk Gottes Ungemach zu leiden, denn die zeitliche. 
Ergoͤtzung der Sünde zu haben, und daß er die Schmach 
Chriſti für größer Reichthum hielt, ald alle Schaͤtze Egype 
ti ıc.« Durd) diefe Alle redet Gott noch zu und, wiewohl 
ſie geſtorben find: | 

Dft tragen auch die Umftände des Lebens zu diefer 
Sinnesänderung bei, und es hat einen fehr wahren und 
einen fehr vernünftigen Sinn, wenn die Heilige Schrift 
fagt, daß das Kreuz zu Gott führe: 

Sonderlidy aber dienet dad Geſetz, die Sünde über: 
aus fündig *) und mächtig zu machen, damit die Gnade 
noch viel mächtiger werde *); wenn nämlich der Menfch 





*) Rom. 7, 13, 
9 Roͤm. 5, 20. 
9 
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in diefem Spiegel die Geftalt, die er haben foll, fleißig 
anfiehet und fie mit der vergleicht, die er hat. Als Ihr 
wifjet, lieben Kinder, daß Gott ein flarker, eifriger Gott 
ift, der über die, fo ihn haffen, die Sünde der Väter an 
den Kindern bis ins dritte und vierte Glied heimfucht, aber 
denen, fo ihn lieben und feine zehn Gebote halten, bis 
ins taufendfte Glied wohlthut; und daß Ihr nad) feinem . 
erften Gebot feine andre Götter neben ihm haben, ihn 
über alle Dinge fürchten, lieben und vertrauen follet. 
Wenn ihre num in Euch hineinfehet, und da die andern 
Goͤtter, die Ihr neben ihm habt, und die vielen andern . 
Dinge, die ihr über ihm fürchtet, liebet und vertrauet, ges 
wahr werdet; fo erfüllet dieß das Herz mit Scham und 
Neue, und ängftiget und zerfchlägt ed, »daß wir lernen 
erſchrecken, fagt Lutherus, »vor unferer Sünde, und 


* dieſelben lernen groß achten und uns Sein allein freuen.« 


Das zweite von Seite des Menſchen iſt der Glaube. 

»Und wie Moſe in der Wuͤſten eine Schlange erhoͤ⸗ 
»het hat, alſo muß des Menſchen Sohn erhoͤhet werden, 
2auf daß Ale, die an ihn glaͤuben, nicht verloren 
» werden, fondern das ewige Leben haben.« *) 

»Alſo hat Gott die Welt geliebet, daß er feinen eins 
»gebornen Sohn gab, auf daß Alle, die an ihn gläuben, 
»nicht verloren werden, fondern das ewige Leben haben.« **) 

Wie alfo die Leiblich= Franken Sfraeliten, wenn fie le— 
ben bleiben wollten, die von Mofe in der Wüften erhoͤ⸗ 
hete Schlange anfehen mußten ***); fo müffen die geiſtlich 
Kranken den erhöheten Menfchenfohn anfehen und an ihn 
gläuben. 





H %oh. 3, 14, 15. 
** Joh. 3, 16. 
ww) 4. B. Moſ. 21, 9. 
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Aber dieß Glaͤuben iſt ein goͤttlich Werk. 

Glauben uͤberhaupt iſt edler und hoͤher als Sehen. 
Wie aber die ſichtbaren Dinge, die wir ſehen ſollen, uns 
auf eine gewiſſe Entfernung nahe kommen muͤſſen, und, 
wenn wir ſie ſehen, uns wirklich nahe ſind; ſo muͤſſen uns 
auch / die unſichtbaren Dinge, die wir glauben ſollen, auf 
eine gewiſſe Weiſe nahe kommen, und find, wenn wir ſie 
glauben, uns wirklich nahe. Einem nachdenkenden Manne, 
der aus den ſichtbaren wundervollen Geſchoͤpfen auf einen 
unſichtbaren allmaͤchtigen und allweiſen Schöpfer mit Gi- 
cherheit und Gewißheit ſchließt, ift Gott ohne Zweifel naͤ⸗ 
her, als einem rohen Spoͤtter; und dieſer Glaube ſeiner 
Gedanken, der ihm Gott näher bringt, iſt allerdings et- 
was Edlered und Thätigeres, als das Sehen. Aber gar 
viel ein ander und Fräftiger Ding ift der Glaube des ganz 
zen Menſchen, wenn fein bewegtes und arbeitendes 
Herz und alle feine Kräfte ven Gegenftand des Glaubens 
mit Zuverfiht und Zueignung ergreifen, berbeiziehen und 
fih gleihfam einverleiben, — und diefer Gegenfland des 
Slaubens der vollendete und verherrlidte Gott 
Menſch if. 

»&laube, jagt Lutherus, ift nicht der menfchliche 
»MWahn und Traum, den Etliche für Glauben halten. — 


» Ölaube ift ein göttlich Werk in uns, das uns wandelt. — 


»D es ift ein lebendig, fchäftig, thätig, mächtig Ding um 
»den Ölauben, daß unmoͤglich ift, daß er nicht ohne Unter: 
»laß follte Gutes wirken, — Darum fiehe dich für deinen 
»eignen falfchen Gedanken und unnügen Schwäßen vom 
»Glauben. — Bitte Gott, daß er den Glauben in dir 
»wirke, fonft bleibft du wohl ewiglich ohne Glauben, du 
»Ddichteft und thuft was du willft oder kannſt.« 

Wenn der Menfch nun mit einem folchen ‚Glauben zu 
dem erhöheten Menfchenfohn auffieht, und mühfelig und 


I 
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beladen an feine Bruft fchlägt; fo hat er das Seinige 
gethan, und der Geiſt Tröfter thut das Uebrige. 

Wenn er alfo fich felbft aufgegeben und alle eigne 
Stüßgen von fi) geworfen hat und nun zu verfinfen und 
in die Leere und Dede zu fallen glaubt; fo fällt er wieder 
in die Arme def, der aller Wefen Stüße ift und der ihn 
nur fahren ließ, weil er fich felbft fügen wollte, deſſen 
Arme aber ewig für jeden reuigen und wiederkehrenden 
Sünder offen ftehen. 

Höret das holdfelige Gleichniß vom verlornen 
Sohn aus dem Munde Chrifti, 

»Er, der verlorne Sohn, fehlug in fih und ſprach: 
»ich will mich aufmachen und zu meinem Vater gehen und 
»zu ihm ſagen: Vater, ich habe gefündiget im Himmel 
»und vor dir, und bin fort nicht mehr werth, daß ich dein 
»Sohn heiße, made mich ald einen deiner Taglöhner, 
»Und er machte fich auf und Fam zu feinem Vater. Da 
ser aber noch ferne von dannen war, ſahe ihn 
»fein Vater und jammerte ihn, lief und fiel 
ihm um den Hals und Füffete ihn.« *) 

Seht, lieben Kinder, fo fängt die Wiedergeburt 
an, und ber das gute Werk angefangen hat, der feßt es, 
wenn ihn der Menfch nicht hindert, auch fort und volls 
führt es; denn es hat, wie alles Werk, feine Zeiten und 
Stufen. * 

Nach unferm Glauben berufet der heilige Geift, 
erleuchtet und heiliget. Aber der Menfch kann auf 
mancherlei Weife im Wege und hinderlich ſeyn; au, da 
er das Saufen des Windes nur hört und nicht weiß 
von wannen er kommt und wohin er fahrer, fehr leicht in 





*) 2uc, 15, 17. ꝛc. 
**) Marc. 4, 27. 28. 29, 31. 32. 
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Abwege. gerathen und das armfelige Feuer feines Heer— 
des für Feuer vom Himmel halten. Und das fohader ihm 
und Andern, Aber, die Sache hat darum nicht weniger in 
fi) ihren fichern und gewiflen Gang; und die guten Geift- 
lihen Fennen diefen Gang und koͤnnen Rath geben, denn 
dieß ift ihre eigentliche Wiffenfchaft und ihr eigentliches- 
Feld *), und werden deswegen mit Recht Ehrwürdig 
genennet. 

Dieſer alte einfaͤltige Weg der Buße und des Glau— 
bens heißt die Ordnung des Heils, lieben Kinder, 
und iſt der Weg zum ewigen Leben und zur Wiederher⸗ 
ftellung des Menfchen. Sie haben auch andere Wege; 
die aber führen da nicht hin, dahin diefer am Ende führt. 

Dem Ihr müßt nicht meinen, daß es ein Gerin- 
ges fey, wenn an einem Menfchen erfüllet ift, was Chri—⸗ 
ſtus kurz vor feinem Tode von feinem Vater bat: » daß 
»fie alle Eines feyn, gleich wie du, Water, in mir, und 
»ic) in dir, daß aud) fie in ung Eines ſeyn — gleich wie 
»wir Eines find. « **) 

Die Heilige Schrift weiß fich über dieſen — 
nicht zuruͤckhaltend und erhaben genug auszudruͤcken, nennt 
ihn etwas, das die Welt nicht empfahen kann **); ein 
wunderbares Licht **); die Herrlichkeit des Vaters ıc. 7) 
Johannes faget: » Das ift die Frendigkeit, die wir has 
»ben zu ihm: daß, fo wir Etwas bitten nach feinem Wil: 
»len, fo höret er uns. Und fo wir wiffen, daß er und 
»höret, was wir bitten: fo wiffen wir, daß wir die Bitte 





*) oh. 3, 10. 
).%0b. 417,34, 
==) Joh. 14, 17, 
— ) 4, Netrl 2, 9. 
7) Joh. 17, 22. 2. Eorinth, 3, 18. 
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»haben, die wir von ihm gebeten haben. « *) Und Chris 
ftus felbft fagt: »Mein Vater wird ihn lieben, und wir 
» werden zu ihm kommen. « **) | 

Es ſtehet dem Menfchen nicht zu, davon zu reden, 
und man fieht ein, daß der Menſch auch davon nicht res 
den Fünnte, und daß ein Solcher eine Seligkeit und eis 
nen Frieden habe, die über alle Welt und alle Vernunft 
gehen **); und daß Niemand feine Freude von ihm neh- 
men koͤnne. ****) Auch der Tod. nicht; denn ein Solcher 
wird leben, ob er gleich ftürbe. ) Er flirbet nimmer: 
mehr TF); denn er verliert durch den Tod nur, was er 
nicht hatte, und was er hat, daS bleiber bei ihm in 
Ewigkeit. FFPP. 

Das, lieben Kinder, ift die Chriftlihe Reli— 
gion nach der Heiligen Schrift. 
Es iſt nichts Erhabners und Größers und Feine fröhs 
lichere Bothſchaft. Halter feft daran, und achtet darauf 
ald auf ein Licht, das da fiheint in einem dunfeln Dit, 
bis der Tag anbrehe und der Morgenftern aufgehe in 
Eurem Herzen. TFFP) 





Der felige Lutherus hat diefe Lehre in feinem foge= 
nannten Fleinen Catechismus unter fünf Hauptftüs 
den gefaßt, und fich bei diefer Abtheilung die Sache ver- 





*) 41. Joh. 5, 14. 15. 
“*) oh. 14, 233. 
**) Philipp. 4, 7. 
exaxx) Joh. 16, 22. 
»D Sob. 11, 35 
Tr Soh. 11, 26. | 
+rd 1. Joh. 3, 9%. Joh. 14, 17. 
irn 2 Petr. 1,19. 
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muthlich fo vorgeftellt: daß der Menſch zuerft wiffen müffe, 
was er feyn fol, und denn wie und wodurd er das 
werden fünne, und daß von Seiten. des Menfchen ein 
brünftiges Verlangen und Wünfhen des Her 
zens, und von Seiten’ Gottes eine Annäherung und _ 
Mittheilung der unfihtbaren Güter erfordert 
werde; und hat alfo im erſten Hauptftüd vom Gefeß, 
im andern vom Glauben, im dritten vom Gebet, 
und im vierten und fünften von den heiligen 
Saframenten der Taufe und des Abendmahls 
gehandelt. Diefe Eintheilung ift auch fehr gut, und feine 
Hauptſtuͤcke find Fräftig und ſchoͤn geftellt, und präget 
fie Eurem Gedaͤchtniß und Eurem Herzen feft und tief ein. 

Andre haben andre Ab- und Eintheilungen gemacht. 
An der Form ift am Ende fo fehr nicht gelegen, die ift 
willkuͤhrlich; aber die Sachen find nicht — 3 und 
De ift Alles gelegen. 





Bei der Einweihung unfrer Neuen Kirche, 
den 30, November 1800, 





Die Mufit — von Herrn Muſikdirektor Schwenke 
in Hamburg. 


Herr unfer Gott, wende dich zu dem Gebet und Flehen 
Deines Voll. Du wolleft hören das Gebet, 

Das dein Volk heute vor dir an dieſer Stätte thut, 

Und wolleft hören das Gebet, 

Das fie thun werden vor dir an diefer Stätte, 

Im Himmel; und, wenn du e3 höreft, gnädig feyn. 


—— 


Wenn Jemand in ſich ſchlaͤgt und ſuchet dich, 
Und ſich zu dir bekehren will 

Von ganzem Herzen und von ganzer Seele, 
Und er vor dir in dieſem Hauſe fleht: 


So wolleſt du hoͤren im Himmel, 
Und feiner Seele gnaͤdig ſeyn. 


Wenn Jemand zaget in der legten Noth, 
Und ringet und ſein Freund fuͤr ihn 
Zu dir in dieſem Hauſe fleht: 


Sp wolleft du hören im Himmel, 
Und feiner Bitte gnaͤdig feyn! 


Wenn Jemand Unrecht leidet und Gewalt, 
Und feinen Retter hat, 
"Und er es dir in diefem Haufe klagt: 


Sp wolleft du hören im Himmel, 
Und Recht verfchaffen deinem Kunecht! 


Wenn theure Zeit iſt, oder Peſtillenz, 
Oder Duͤrre, oder Krieg, oder irgend eine Plage, 
Wer denn vor dir in dieſem Hauſe fleht: 


So wolleſt du hoͤren im Himmel, 
Und deinem Volke gnaͤdig ſeyn! 


Die Gemeine: 


Es woll' uns Gott gnaͤdig ſeyn, 

Und, wenn wir beten, hoͤren! 

Der Menſch ift ohne Gott allein, 
Und kann ihn nicht entbehren. 

Noch Keiner Troft gefunden hat 
Auf feinen eignen Wegen; 

Er wandelt ohne Licht und Rath, 
Iſt Hülflos und verlegen 

Im Leben und im Tode, 
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Herr, Du bift Gott, und iſt kein Eh 
Laß uns dich fürchten! 
Laß uns dich lieben! 
Und an deinem Bekenntniß halten. 
»Das ift das ewige Leben, daß fie Dich, 
»daß du allein wahrer Gott bift, erkennen, 
yund, den du gefandt haft, Jeſum Ehriftum.s 


- 





Bleibe bei und, denn es will Abend werden. 


Die Gemeine, 


Mir glauben Al’ an einen Gott, 
Schöpfer Himmels und der Erden, 
Der fih zum Vater geben hat 
Daß wir feine Kinder werden. 

Er will ung allezeit ernähren, 

Leib und Seel’ auch wohl bewahren: 
Allem Unfall will er wehren, 

Kein Leid fol uns widerfahren, 

Er forget für und, hüt’t und wacht, 
Es ſteht Alles in feiner Macht. 


Wir glauben auh an Jeſum Chrift, 
Seinem Sohn und unfern Herren, 

Der ewig bei dem Vater ift, 

Gott von gleiher Macht und Ehren; 
Bon Marie der Zungfrauen 

Iſt er wahrer Menſch geboren, 

Durch den heil'gen Geiſt im Glauben, 
Fuͤr uns, die wir waren verloren, 

Am Kreuz geſtorben, und vom Tod 
Wieder auferſtanden durch Gott. 
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Wir glauben an den heiligen Geift, 
Gott mit Vater und dem Sohne, 
Der aller Blöden Tröfter heißt, 
Und mit Gaben zieret ſchoͤne; 

Die ganze Chriftenheit auf Erden 
Hält in Einem Sinn gar eben; 
Hier all’ Suͤnd' vergeben werden. 
Das Fleiſch foll ung wieder leben; 
Nach diefem Elend tft bereit 

Ein Leben uns in Ewigkeit. 





Aber er wohnet nicht in Häufern mit Händen gemacht; 
Der Himmel ift fein Stuhl, und die Erde 
Seiner Füße Schemel, und 

Aller Himmel Himmel mögen ihn nicht halten. 

Doch) eines reinen Herzens 
Kann er fich nicht erwehren; 
Will er fich nicht erwehren! 

Da will er Wohnung machen, 

Und feine Wunder wirken! 


alle 


Komm , heiliger Geift, Herre Gott, 
Erfül’ mit deiner Gnaden Gut - 
Deiner Gläubigen Herz, Muth und Sinn, 
Dein brünftig Lieb’ entzund’ in ihr ’n. 
O Herr behüt’ für fremder Lehr’, 
Daß wir niht Meifter fuhen mehr, 
Denn Jeſum Chrift mit rechtem Glauben, 
Und ihm aus ganzer. Macht vertrauen. 
Hallelujah! 
Hallelujah! 
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Die Sternfeherin Life. 


Jch ſehe oft um Mitternacht, 
Wenn ich mein Werk gethan 
Und Niemand mehr im Hauſe wacht, 
Die Stern' am Himmel an. 


Sie gehn da, hin und her zerſtreut, 
Als Laͤmmer auf der Flur; 

In Rudeln auch, und aufgereih't 
Wie Perlen an der Schnur; 


Und funkeln alle weit und breit, 
Und funfeln rein und fchön; 
Sch fah die große Herrlichkeit, 
Und kann mid) fatt nicht fehn. . » 


Dann faget, unter'm Himmels - Zelt, 
Mein Herz mir in der Bruft:_ 

»Es gibt was Beſſers in der Melt, 
»Als al? ihre Schmerz und Lufl.« 


Ich werf mic auf mein Lager hin, 
. Und liege lange wach, 
Und fuche ed in meinem Sinn, 
Und fehne mid) darnach. 
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Ueber die Reue Theologie, an Andres. 


Hu reibft dir au) die Stirne, Andres, über den Un— 
fug mit der Bibel, und daß die Menfchen »fich fo bald 
»abwenden laffen auf ein ander Evangelium, fo doch fein 
»andred ift, ohne daß Etliche find, die und verwirren und 
„wollen dad Evangelium Ehrifti verfehren.« 

Im Anfang, ald die Etliche hervorrädten, wollte ich 
meinen Augen nicht frauen, und dachte, daß dabei irgend 
eine andre Abficht, die ich nicht abfehen koͤnne, hinter dem 
Berge halte. Man hat, unbefehen, Achtung für ges 
lehrte Leute, und ich Fonnte nicht glauben: daß ed möglich 
fey, fo leihtfinnig und unverſchaͤmt zu feyn, andern Zeus 
ten, die doch auch Menfchenverftäand haben, ſolche Sahen 
zu bieten und ald Weisheit audzugeden; noch weniger 
daß man einer beftehenden Neligion fo in's Angeficht Hohn 
fpreden dürfe. Wie gefagt, ich dachte, hinter dem Berge 
halte etwas, das ich nicht abfehen Fünne, 

Aber es hält Nichts hinter dem Berge, ed hält Alled 
vor dem Berge und vor Augen; und ift, worauf ihrer, fo 
viele und von allen Partheien, audgehen mehr oder wenis. 
ger, nichtd anderd, ald ihre Bernunft in der Religion _ 
den Meifter fpielen zu laſſen, und Alles was fie nicht bes 
greifen, und darin allein die Religion und der Glaube be: 
fieht,, heraus zu thun, und in den Zeiten der Ber: 
nunft aud ihres Orts nicht mäßig zu feyn, und ihre 
Ehre in Sicherheit zu bringen, 

Und da nehmen fie nun Alles zu Hülfe, Gelehrſam— 
feit und Wohlredenheit, Alterthämer und Spracdhgebraud), 
Accommodation und Babylonifche Teufel, Volks-Sinn und 


U 


Volks-Unſinn, um den offenbaren Verſtand und die Flaren 
Worte der Heiligen Schrift unmändig und auß 
Weiß, Schwarz zu madhen. Und Andere, die noch 
wohl lieber beim Weißen blieben, laufen mit, weil fie den 
Werth ihrer Sache nicht fennen, und ed ihnen an Kraft 
und Muth fehlt, den Verdacht der alten Einfalt und. 
ded Zurüdebleibens auf fi zu laden. 

»O ihr unverftändigen Galather, wer hat euch bezau. 
»bert, daß ihr der Wahrheit nicht gehorchet ? — Im Geift 
» habt ihre angefangen, wollt ihr's nun im Fleſiſch vol- 

» lenden ?« 
Aber, Andres, du bift der Meinung ‚e8 fey immer 
folcher Unfug gewefen; man folle fchweigen und zufehen, 
bis auch diefer Schwindel wie der Revolutions » Schwindel 
‚vorüber gehe und ſie aus Schaden flug werden. 

Der Meinung bin ich aber nicht. Es ift wohl immer 
folcher Unfug gewefen, aber er ift doch mit mehr Zurüde- 
haltung getrieben worden und fo nahe ift er und noch 
nicht gefommen. Und fchweigen ift freilich das Sicherſte 
und Bequemfte, auch die meifte Zeit das Geſcheuteſte; aber 
ich denfe, in einer Sache, die alle Menfchen fo nahe ans 
geht, kann man nicht zu früh und zu viel widerfprechen ; 
ich denfe, in einer ſolchen Sache darf fein ehrliher Mann 
ſchweigen und die Pluralität fheuen, er muß unverhohlen 
feine Meinung fagen, und vorlieb nehmen, was darauf folgt. 

Wäre ein Religivfes Parlament, fo ließe man 
eine förmliche Proteftation gegen die Minifterial-Parthei in 
die Parlamentd-Regifter einräden für Welt und Nachwelt; 
oa man muß fih ſchaͤmen, ein Zeitgenofje gewefen zu 
feyn, wo folhe Acte paffirt find. 

Die Menfhen find doch einmal unwiſſend - und blind 
über das Unfichtbare, fie fennen doch ihren unfterblichen 
Geiſt nicht, und wiffen ihm feinen Rath; Gott weiß einen, 
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und promulgirt eine Arzenei, die ſich bei Tauſenden bewaͤhrt 
bat und ſich bei allen bewährt, die ſie nach Vorſchrift 
gebrauchen — und da fommen fie und wollen Gott mei— 
ftern und feine Arzene i nad ihrem Dispenfatorio 
einrichten und ändern! . .. Kann ed einen größern Uns 
finn geben? Und koͤnnen fie ed für die verantworten, Die 
durch fie verführt werden, die Arzenei Gotted ungebraudt 
zu laffen, und ihren O.uadfalbereien nachzulaufen 2 

»Ich thue euch aber Fund, lieben Brüder, fagt der 
»Apoftel, daß dad Evangelium, dad von mir gepredigt ift, 
»nicht menſchlich if. Denn ih habe ed von Fei- 
»nem Menfhbenempfangen noch gelernt, fondern 
»durd die Dffenbarung Jeſu Ehrifti.< 

Wenn dad Chriſtenthum weiter nicht wäre, ald ein 
klares, Allen einleuchtended Gemächte der Vernunft: fo 
-wäre ed ja feine Religion und fein Glaube; und war- 
um wäre denn gefagt, daß die Welt den Geift des Chri- 
ſtenthums nicht fehe und nicht fenne, *) und wie hätte 
feine Einführung unter den Menfhen fo viel Widerfpruch 
und Blut koſten fünnen ? — | 

Und das, wozu taufend Jahre Zeit nöthig gemefen 
find, um e3 allgemein in Europa einzuführen, wofür die 
Könige und Fürften ſo viel gefämpft und geftritten und 
ed ald dad Gluͤck ihrer Länder angefehen, wofür unfre Vaͤ— 
ter und Vorfahren fo viel gelitten und Leib und Leben ge= 
wagt und hingegeben haben, und was wir Alle, ein. Seder 
von und, heilig zu halten und zu bewahren mit Mund 
und Hand gelobt und verfproden haben, was unfre See— 
len felig machen fann, — dad follten wir und ohne 
Schwerötfhlag, unter dem Schein der Aufklärung und 
einer beſſern Einfiht, unvermerkt und unter der Hand, 





*) Soh. 14, 17. 


— 15 — 


nehmen und aus den Händen winden Saffen...... dad ſey 
ferne! dad wolle Gott nicht! dad werden unfre Könige und 
Fürften nicht wollen; dad wird Keiner wollen, der fih und 
die Seinen lieb hat. 

Was aber auch werden mag, Andre, dir und mir 
foll e3 Niemand nehmen, weder Shwadhheit noch Klug— 
heit, weder Süß noh Sauer. Wir wollen ed, nah Mo- 
ſe's Rath, »in unfre Seelen faffen, und zum Zeichen auf 
»unfre Hand binden, daß ed ein Denkmal vor unfern Au- 
»gen ſey; wir wollen ed unfre Kinder lehren, und davon 
»reden, wenn wir im Haufe ſitzen oder auf dem Wege ge- 
» hen, wenn wir und niederlegen und wenn wir aufftehen. « 


Dabei bleibt‘, Andres. Leb' wohl. 





VII. 10 
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Valet an meine Lefer. 


Uns fomit will ich Feierabend machen, und von meinen 
Leſern Abfchied nehmen, und zu Bun Lebt noch einmal 
Hand geben. 

Ich entſchuldige mich uͤber meine Werke bei ihnen 
nicht. Ich bin kein Gelehrter und habe mich nie fuͤr 

Etwas ausgegeben. Und ich habe, als einfältiger Bo— 
the, nichts Großes bringen wollen, ſondern nur etwas 
Kleines, das den Gelehrten zu wenig und zu geringe 
iſt. Das aber habe ich nach meinem beſten Gewiſſen ge— 
bracht; und ich ſage in allen Treuen, daß ich nichts Beſſers 
bringen konnte. 

Das Meiſte iſt Einfaſſung und Spielwerk, das 
als ein Blumen-Kranz um meinen »Becher kaltes 
Waſſers« gewunden iſt, daß er deſto ſrenn—— in's 
Auge falle. 

In dieſem Siebenten und letzten Theil habe ich des 
Ernſtes etwas mehr gethan, und die Fahne etwas hoͤher 
aufgezogen, daß man am Ende ſehe, von welcher Seite die 
Luft geht. Sollte ich nun damit unter den Herren Gelehr— 
ten und Wortfuͤhrern wieder boͤſe Leute gemacht ha— 
ben; ſo waͤre mir das leid. Aber ich konnte mich doch ih— 
retwegen nicht geniren. Ich mußte thun was recht iſt, 
und was ic) gleich in der Dedication vor dem erſten 
Theil dem bewußten Freund verfproden habe; er 
fol nun bald kommen, und ich darf ed mit ihm nicht vers 
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derben. Am Ende, wird ja was wahr und nmuͤtzlich ift, 
auch wohl wahr und nüßlich bleiben, wenn ed von den 
Gelehrten aud nicht gelobt wird. 





Man ift nur Einmal in der Welt, und ift nicht darin, 
ihr nah dem Sinn_zu reden, und Hederlinge zu 
fchneiden. Es ſchafft niht, daß der Menſch mit niederge- 
fchlagenen Augen fiße, und ſich räuspere und ſeufze; er 
fol die Augen frei aufſchlagen und frifch und. fröhlich um 
ſich fehen. Aber man Fleinmeiftert und lacht ſich nicht, 
durch die Welt, und die ſind uͤbel berichtet, die da glau— 
ben und lehren, daß die Menſchen hier nichts Anderes zu 
thun haͤtten und daß ſie hier ſo recht à leur aise waͤren. 

Sehe doch Einer nur an, wie ſie in die Welt herein— 
—kommen und wie fie wieder hinausgehen, weß Standes 
und Ehren fie find! — Wer dazu lachen und fi) da3 aus 
dem Sinn fchlagen, oder fich darüber mit den Katego— 
rien ꝛc. tröften fan, der mag ein Philofoph feyn ; aber 
ein vernünftiger Menfchr ift er nicht. 

Und auch zwifchen dem Herein und Hinaus, felbft 
wenn es am beften geht, was ift denn der Menfh, und 
wa3 hat er? — Er hat Himmel und Erde, Meer und . 
Land, Berg und Thal, Sonne und Mond ꝛc., und die 
find groß und herrlich; aber, recht beim Lichte beſehen, ift 
Alles, was man fieht, doch nur äußere Rinde und Krufte, 
fhöne Kiften und Kaften mit Kleinodien, zwifchen denen 
der Menfh herumgeht wie ein Knecht, vor dem der 
Herr fie verfchloffen hat. Er fühlt wohl, daß ed anders 
ſeyn koͤnnte; denn was find feine fühne Vermuthungen 
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und feine Träume uͤber den inmwendigen Zufammenhang 
und die verborgenen Triebfedern der Natur anders, als 
Zeichen und Beweife feine Anreht3 an ihre Erfenntniß? 
— Uber fein Anrecht iſt fequeftrirt, und er geht, neben 
dem Born des Lichts, hungrig und durftig nad) Erfennt- 
niß und muß es fi kalt und warm um die Nafe wehen 
laffen und mit allen Elementen Fämpfen, bis fie ihn wies 
der verfchlungen haben. 
Man troͤſtet ſich mit der innerlichen Größe ded Men- 
ſchen, und gloriirt über das Hohe und Göttliche feines 

Verftandes und feiner Vernunft, Fa wohl, ift der Menſch 
groß und goͤttlichz aber grade hier ift ed, wo einem dad 
Gloriiren vergeht und die Thränen in die Augen treten, 
wenn man fieht und gewahr wird, daß das Große und 
Söttliche wider feine Natur in und gehemmt ift; und ed 
follte walten. 

Der Weg, den det Menſch in dem, wad Künfte und 
Wiffenfhaften heißt, dazu einfchlägt, ift lobenswerth und 
edel; aber fie find hoͤchſtens, wofür fie auch in alten Zei— 
ten nur gegolten haben, ein Weg, und nicht daß Ziel; 
und wer fie für dad Ziel nimmt und darin hängen bleibt, 
der verfauft feine Erfigeburt um ein Linfengericdt, 
der fattelt in der Wüften. ab, um dad Pferd zu bewundern 
und bewundern zu laffen, mit dem er weiter und in’ ges 
lobte Xand reiten follte,. wo der Allmofenpfleger 
wohnt. 

Die Neinigung Fann ja net i in dem Gebraud ded 
Ungereinigten beftehen, und wenn der Eimer von eigner 
Weisheit voll ift, kann ja Feine andre hinein. Und darum 
muß, wenn was Geſcheutes werden foll, alle eigne Weis— 
heit und aller Selbftdvünfel zu Kreuze Frieden und der 
Socratiſchen Unwiffenheit Plag maden. Nur in 
der Niedre fammelt fih das Waſſer, und dem Allmofen 
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gebührt ein Mann in Lumpen, wie auch Ulyffes erfah- 
ren hat; denn nicht ald Held und Feldherr, fondern in 
Bettlerd Geftalt fand er feine Penelope wieder. 

So ift dad Denken und die Denffraft ja auch nur die 
Hälfte des Menfhen, und noch dazu die unrechte Hälfte, 
mit ihr die Veränderung und Befferung ded Ganzen anzu— 
fangen, weil fie an und in fich felbft feft fieht. So wenig 
ed von mir abhängt, Schwarz ald Schwarz zu fehen, eben 
fo wenig * ed von mir ab, den Pythagoriſchen 
Lehrfab z. E. wahr oder nicht wahr, zu finden, Uber der 
Mille, der kann wollen und fi andern und fo auf die 
Denffraft influiren. Und wer wie Gott wollen fann, der 
wird auch wie Gott denfen lernen, er fey gelehrt oder uns 
gelehrt, ein Polyhiftor oder ein Schufter. 

Alfo auf eine gewiffe Geftalt des inwendigen Menfchen 
fommt ed an, auf eine gewiffe innerliche Denfart, Faſſung, 
Haltung ꝛc., die man ſich vorfegen und darnach man fire 
ben muß, 

Und da ift es, dänft mid), von allem übrigen abgefe- 
ben und weg Glaubens man fonft auch fey, ein vernünfs 
tiger Rath: daß man fi eine Geftalt vorſetze, die 
Stand hält und die man unter allen Umftänden feft hal« 
ten kann. Was vorübergeht, ift ohne Zweifel nicht fo gut, 
als was währt; und es ſchickt fi für den Menſchen 
nicht, andern und andern Sinned’zu werden, und wie ein 
Chamäleon die Farbe zu Ändern, je nachdem die Kichtfirahe 
len auf ihn fallen. 

Aber uͤber eine Geftalt, die Stand halte und ſich un⸗ 
ter allen Umſtaͤnden feſt halten laſſe, ſind die Meinungen 
ſehr verſchieden, und ein Jeder denkt fie ſich auf feine Art, 
der Weltbiedermann fo, und der Gymnofophift anders; und. 
a priori und ohne Erfahrung hat wohl nody niemals ein 
Menfch die rechte getroffen. Man ftimmt immer zu hoch 
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oder zu tief, und muß denn, wenn die Erfahrung eintritt, 
umflimmen, und dad gibt viel Sorge und Mühe. 

Doch es ift eim koͤſtlich Ding, daß das Herz, oder diefe 
Beftalt, feft fey; und man kann fih um eine folche nicht 
zu viel Mühe geben. Die Lefer werden aber finden, daß 
fie defto unfefter ift, je mehr Sinnlichkeit in ihr obwaltet, 
und daß man ſich alfo fauer werden laſſen und Manches 
verfagen und aus dem Sinn fohlagen muß, um fie nad) 
und nad), davon zu faubern und feft zu maden, 

Diefe Welt und die Dinge, die darin find und zu ihr 
gehören, liegen uns nahe, und die Natur hängt fi 
gerne an und fammelt fie; aber fie find nur ein Juftig 
Weſen und ein trüglider Schatz. Auch dad Zeitlihe und 
Sichtbare an und felbft hat nicht Beftand und Werth, ift 
nur ein brechlicher Verſchlag, und inwendig wohnen wir. 

Was unfichtbar und geiftig ift, das nur ift feft und 
ewig. Und der Art find audy die rechten Schäße, die der 
Roſt nicht frißt, und die jene Geſtalt unbeweglih und 
feuerfeſt machen. Und die ſammelt der Glaube, 

Aber Slaube ift in der gelehrten Welt ein unbefannt 
Ding. Er eriftirt nicht in abstracto, und wo er in bie 
Hand genommen wird, um befehen zu werden, da gebiert 
er nichts ald Hader und Zank; wo er aber in feinem nas 
tärlihen Acer, in einem Menfhen= Herzen, wohnet und 
wurzelt, da zeiget er wohl, was er ift und was er fann, 
und wie er hier dem Menfchen convenire. 

Sehen wir's doh im Kleinen und in Dingen diefer 
Melt, wie ein Menſch, der Glauben und Vertrauen zu fid) 
und feiner Sache hat, mit Vollyerzigfeit und Sicherheit 
‚fahrt, wie ihm Alles von der Hand geht, und ed mit ihm, 
gegen den dürren, hagern, unfhläffigen Klügler, gar ein 
ander Leben und Wefen ift. 
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Was wird es denn feyn mit einem, der ewigen, uns 
vergänglichen Dingen vertraut, der an einen allgegenwärs 
tigen ſouverainen Troͤſter, einen Stiller alles Ha— 
ders, glaubt, und eined Neuen Himmeld und einer Neuen 
Erde wartet? — Der wird, auf diefer Erde, den Fuß in 
Ungewittern und dad Haupt in Sonnenftrahlen haben, 
wird bier unverlegen und immer größer feyn als was ihm 
begegnet, der hat immer genug, vergibt und vergißt, liebt 
feine Feinde und fegnet die ihm fluchen; denn er trägt in 
diefem Glauben die beßre Welt, die ihn über Alles tröftet, 
und wo ſolche Gefinnungen gelten, verborgen in feinem 
Herzen, bis die rechten Schäge zum Vorſchein fommen, 


\ 





Wir find nicht umfonft in diefe Welt gefebt; wir fol. 

len hier reif für eine andre werden, und man fann unfern 

Körper ald ein Gradierhaud anfehen, wo dad wilde Waffer 

von dem guten gefchieden werden fol. Es iſt nur Einer, 

der dazu helfen kann, und dem fey Ehre in —— 
Gehabt Euch wohl. 
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Achter Theil, 








Das 


heilige Abendmahl, 





Dabei wird Sedermann erkennen, daß Ihe meine 
Juͤnger feyd, fo ihr Liebe unter einander 
habet. > 


== 


De negotio coena non aliud adhue susceptum video, nisi ut hac 

occasione in intricatas obscuras et profanas quaestiones ac 

Ä rixas conjecti animi & cönspectu doetrinae necessariae tam- 
quam turbine quodam auferantur. | 

Ego mihi ita conscius sum non aliam ob causam unquam theolo- 


gica tractasse, nisi ut vıtam emendarem, 


Melanchthon. 


Pranumerationg > Anzeige. 


Jq will zu Oſtern k. J., ſpaͤteſtens Johannis, eine Zugabe zu 
den „ſaͤmmtlichen Werken des Wandsbecker Bothen“ herausge— 
geben. Sie wird enthalten: etwas das ſchon hie und da ohnge⸗ 
faͤhr gedruckt iſt, und etwas Ungedrucktes, zuſammen circa 12— 
13 Bogen. Was den Inhalt anlangt, da wiſſen die Leſer, wie 
wenig, und was fie zu erwarten haben. Sch habe nicht umge 
fattelt, und fuhe, wie bisher, einfältig und beſcheiden an die 
wahre Größe und den inwendigen Wohlitand des Menfchen zu 
erinnern, daß fie Ihrer gedenfen, und zu rechter Zeit Hand an- 
legen. Denn wer fie auch find, gelehrt oder ungelehrt, wenn 
der Rauſch vorüber ift, möchten wir doch Alle gern Hand ange- 
legt haben. 
Die Pranumeration ift 4 ME. 8 fl. Hamburger oder 1 Gul⸗ 
den Reihs- Geld, die ich mir gegen Ende des Februar ausbitte, 


vi 
wenn etwa an ein und anderm Ort ein Bekannter und Freund, 
oder ſonſt ein rechtlicher Mann die Sate haben ger; für mich 
anzunehmen. 

In Hamburg nimmt Sriedrih Perthes an, und in 
Wandsbek ich Telbit. 

Wandsbek, den 2ten December 1811. 


Der Bothe 


P 


(Siebe den Altonaifhen Mercur, No. 208, Nom 
2oſten December 1811. 





Borrede 


Es hätten, unter pag. 144, ad vocem des „eins 
heimiſch gewordenen feften beftändigen Sinnes“ un; 
ter andern die intereffanten Reliquien des Herrn 
J. G. Müller angeführt werden follen, wo fehöne 
Deifpiele eines folchen Sinnes vorkommen, fonders 
lich Theil 4 pag- 1. und fo fort, | 

Uebrigens enthält diefe Zugabe, ſtatt der in 
der Prönumerations » Anzeige verfprochenen Dreisehn 
Bogen zu guter Lest, Sechszehn. 

Mit Wort und Weiſe müffen die Lefer vorlieb 
nehmen. Man Fann nicht dazu, dag man nicht 
mehr jung ift, wenn man alt ift. Was aber den 
Inhalt anlangt, der doch bei einer Schrift die 
Hauptfache ift, da meine ih, Wort gehalten zu 
haben. Und werm einige Lefer etwas Anders ers 
wartet haben; fo ift der Bothe unfhuldig daran, 
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iſt auch unverlegen darüber. Ihn gereuet feine Ueber: 
zeugung wicht, und er weiß, auch am Grabe, für 
ſich und feine Lefer- nichts Beſers. 

Es iſt eine Wahrheit, und nur Eine. 
Die laͤßt ſich mit Gewalt nichts nehmen, und drin⸗ 
get ſich Niemand auf; fie theilt fidy aber mit, mehr 
oder weniger, wenn fie mit Demuth und Gelbfiver: | 
laͤugnung geſucht wird, „mit Furcht und Zittern‘ 
fagt der Apoſtel. Die ihr Gewalt thun, und ei⸗ 
genmaͤchtig Wahrheit machen wollen, die martern ſich 
vergebens, und find ein Rohr in der Wuͤſten, das 
der Wind hin und ber wehet. Menſchliche Werke, 
wie alle Dinge dieſer Welt, wanken und veraͤndern 
Geſtalt und Farbe. Die Wahrheit bleibt, und 
wanket nicht, — Und wer ihr einfaͤltig und beharr- 
lich anhanget, der wittert Morgenluft, und haͤlt ſich 


an das, was er hat — bis er mehr erfahren wird. 
Wandsbeck, den 12ten Juni 1812. 


Der Bothe. 





Wie eine neuere Theologie lehret, iſt das heilige Abend— 
mahl ein Mahl zum Gedaͤchtniß des Mannes, der die 
wohlthätigfte Lehre in der Welt gelehrt und mit feinem 
Tod verſiegelt hat. 

Und, auch ſo angeſehen, iſt das heilige Abendmahl 
ſehr ehrwuͤrdig, und kann allerdings fuͤr die Gaͤſte nuͤtzlich 
und heilſam ſeyn. 

Die Betrachtung der Geſchichte Chriſti, wie er ſich in 
ſeinem Leben und bei ſeinem Sterben betragen hat, kann 
ohne Segen nicht abgehen, Es Fann fein Menſch bedenken 
das Werf, das Chriftus auf Erden vollenden wollte, die 
Knechtsgeſtalt in der er einhergieng, die Gnade und Wahr- 
heit in feinem Seyn und Thun, und feine Kraft und Huld 
und Milde fm Leiden und bei dem Undanf der Menfchen, 
ohne fih in den Staub zu beugen, und fih von Seinem 
Geift zu wünfhen. Und das ift der Anfang zu vielem 
Guten. | | 

Auch bedarf der Menſch, der gewöhnlich fein Leben in 
Zerfireuung und Leichtfinn vor fih hin lebt und immer 
voran eilt, ohne zu wiffen wa3 ihn eigentlid treibt und 
was er eigentlih will, in feinem Laufe von Zeit zu Zeit 
angehalten und zu fich felbft zurüdgeführt zu werden; er 
bedarf eines Steind am Wege, auf den er fich hinfeße und 

in fein vergangened Leben zurädfehe, u. f. w, Und dazu 
kann ihm dad heilige Abendmahl dienen, wenn ed auch 
nicht mehr ald sin bloßes Gedächtniß- Mahl wäre. 


Aber, wie koͤnnte es das, und nicht mehr fon? ....... 
VII. 1 


Chriftus ftellte bei aller Gelegenheit, wo er feine Herr: 
Jichfeit fehen ließ, fich felbft immer in Schatten: » Daß 
Mägdlein. ift nicht todt, fondern es ſchlaͤft;z« ») — 
»Dein Glaube hat Dir geholfen;«**) — » Siehe, 
fage ed Niemand ıc.« *** Er hatte an ihm felber 
nicht Gefallen, ***) und zog fih immer zuräd in feinem 
Reben; und er follte, in der Nacht, da er verrathen ward, 
auf fich felbft bedacht gemwefen feygn, und ein Mahl und 
Feſt zu feinem Gedähtniß geftiftet haben? ....». 

Und wenn es bloß ein Mahl zu ſeinem Gedaͤcht— 
niß hätte feyn und darin dad Wefentlihe diefes Mahls 
beftehen follen; fo hätte doch das, ald dad Wefentliche, 
bei der Einfegung angeführt werden, und von Ge- 
daͤchtniß, ald von der —— Erwaͤhnung geſchehen 
muͤſſen. 

Nun geſchieht dieß zwar beim Apoſtel; +) aber von 
den drei Evangeliften, die uns von der Einſetzung Nach— 
richt geben, ſpricht nur Einer, und der, wie er felbft fagt, 
feine Nachrichten von Ehriftus nur durch Erfundigung ein» 
gezogen hatte, von Gedädhtniß, und dad nur beim 
Brod, und nicht einmal beim Kelch; und die beiden An— 
dern, davon der Eine bei der Einſetzung gegenwärtig 
gewefen war, haben fein Wort von Gedaͤchtniß. 

Uber Alle haben: »für euch gegeben, für eud 
vergoſſen;« tt) — »für eud gebroden;«+rH— 


/ 





-*) Matth. 9, 24 
*#) Marc. 10, 52. Luc. 8, 50. 
*#*) Matth. 8, 4 C. 9, 30. Marc. 7, 36. 
Mon. 416, 8... 
+) 4. Gorinth. 11,24. 
+7) Luc. 22, 19. 20. 
rm t Corinth. 11, 2%. 
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für Viele vergoſſen;« ) »vergoffen für 
Diele zur Vergebung der Sündenz« **) — darin muß 
denn wohl das Wefen diefes Mahls beftehen; und unfer 
Herr Chriſtus, der überhaupt nicht gefommen war, daß er 
ihm dienen laffe, fondern daß er diene, ***) hat wahrlidy 
auch bei diefer Anftalt nicht gedient feyn, fondern dienen 
wollen. 
i Wohl wird, wie gefagt, auch durh ein Gedädt. 

niß=eMahl den Menfchen gedient, aber nur Eümmerlich, 
und nicht wie Chriftus dient. Der Menfch bleibt hier felbft 
fein Arzt. Er kann aber einmal durd fi und feine Kräfte 
nicht genefen, fintemal alles Geſetz durch dad Fleiſch ge— 
ſchwaͤcht wird. » Das Geſetz kann nichts thun, weder an 
zeigen was man thun und laſſen ſoll; aber die Kraft und 
das Vermoͤgen ſolches zu thun und zu laſſen, gibt es nicht, 
und laßt den Menfchen alſo in Sünden fteden,« Er be— 
darf denn anderer Hülfe, eined andern Mittels. Und dad 
ift grade die Hülfe, die ihm zugedacht ift und die er haben 
koͤnnte; denn dazu ift Ehriftus in die Welt fommen, daß 
er dieß andre Mittel zu Wege bringe, und thaͤte was dem 
Geſetz unmoͤglich war. ***) 

Fuͤr euch gegeben und vergoſſen, zur Ver— 
gebung der Suͤnden — das iſt, nach der Schrift, die 
große heilige Sache des Abendmahls. Es iſt eingeſetzt: 
von dem Leibe der Suͤnde +) und des Todes ++) zu er 
- Jöfen, die Erde mit dem Himmel wieder zu vereinigen und 





*) Marc. 14, 24. 
”*) Matth. 26, 28. 
) Matth. 20, 28 
* Nom. 8, 3. 
pn Rom. 6, 6. 
+) Roͤm. 7,24. 
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den Menſchen in ſein urſpruͤngliches Verhaͤltniß mit Gott 
herzuſtellen. 

Adam, vor dem Fall, war mit Gott und Gott mit 
ihm in dem Garten Eden, den er bauen und be— 
wahren ſollte; *) er war frei und herrſchte, mit und 

durch Gott, uͤber die ſinnliche Natur, uͤber Fiſche im Meer 

und uͤber Voͤgel unter dem Himmel. **) 

Sein unfterblicher Geift war lebendig. 

Als er aber von Gott abfiel: und fih zu dem, mas 
niht Gott war, wandte; ward ihm fein Wefen — nicht 
vernichtet: denn dad kann nicht vernichtet werden; aber 
ihm ward, weil er feine Freiheit mißbraudte, eine 
Hemmfette angethan under der finnlichen Natur unterworfen. 

Sein unfterblicher Geift verlor fein Leben. ***) 

Er ward, fagt die heilige Schrift, au dem Garten 
Eden, wo er die Stimme Gotted gehört hatte, ****) und 
er mit Gott und Gott mit ihm gewefen war, audgetrieben 
und die Thär hinter ihm zugefchloffen. +) 

Wir können an der Wahrheit diefer Gefhichte nicht 
zweifeln, da wir fie.in und felbft erfahren, und ein Zeuge 
in der Tiefe unferd Herzens fo laut und RIÄDERC AUT 
Davon zeuget. 

Denn » wir finden un, die wir wollen dad Gute thun, 
ein Gefeß, daß und dad Böfe anhanget« — der Inwen— 
dige Menſch ift noh da, und, »wir haben Luft an Got— 
tes Gefet nach diefem Inwendigen Menſchen; wir. fehen 
aber ein ander Gefeb in unfern Gliedern, das da wider: 





*) 4. Mof. 2, 18. 

**) 4, Mof. 1, 28. 
**) 4, Mof. 2, 27. 
“u, 4, Mof. 3, 8 

7) 4. Mof. 3, 24. 
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fireitet dem Gefeß in unferm Gemäthe und nimmt uns 
gefangen in. der Sünde Gefeg, welches ift in unfern 
Sliedern. *) — 

Und diefe Knechtſchaft und ihr Rath ift ein Wurm im 
Menfchen, der nicht ſtirbt; ift die gewaltige Angelegenheit, 
die je und je und fo lange Menfchen auf Erden find, die 
Welt befchäftiget und die Erde mit Altären und Einfiedler- 
Hätten und Götter» Hainen, mit Pagoden und Tempeln 
und Mofcheen und Kirhen und Klöftern bededt hat; ift 
dad Geheimniß, das Confucius und Zeno und die 
Weifen aller Zeiten und Bölfer im Sinne gehabt und ges 
fucht haben. 

Ale Religionen und Philoſophien ſind im Grunde 
nichts anders, als Projecte, als Vorſchlaͤge und Weg dazu. 
Die beſſern Menſchen waren ſich ihres unfterblichen Geiſtes 
bewußt, ſchaͤmten ſich ſeiner Ketten, verſchmaͤhten die Welt 
und was in der Welt iſt, und rangen und kaͤmpften nach 
Freiheit. 

Sollte aber der Menſch recht frei **) werden: ſo 
mußte das Verlorne wieder gefunden, fein Geift mußte 
wieder zum Leben gebradt, wiederbelebt werden. — 

Don diefer Wiederbelebung und der Art und 
Weife ſprach ‚Ehriftus in der Schule zu Capernaum: 
»Mofes hat euh nicht Brod vom Himmel gegeben, fon- 
»dern mein Dater gibt euch das rechte Brod vom Him- 
»mel. Dieß ift dad Brod Gottes, das vom Himmel 
»fommt und gibt der Welt dad Leben. — Und dad Brod, 
»da3 ich geben werde, ift mein Sleifh, welches ich geben 
» werde für dad Leben der Well. — Werdet ihr nicht 





*) Rom. 7. 
Joh. 8, 36, 
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»eſſen das Fleiſch des Menſchen Sohnes und trinken ſein 
»Blut; fo habt ihr Fein Leben in euh.« *) 

Diele von denen, die diefe Nede höreten, giengen hin— 
ter fih und murreten: wie kann diefer und” fein Fleifch 
zu effen geben? — Die Frage war ihnen zu vergeben; fie 
fannten Ehriftum nicht und fahen an ihm nur einen Mens 
fhen wie ein anderer Menfch geftaltet, **) nur des Men— 
ſchen Sohn. Aber des Menfhen Sohn follte verflä- 
vet ***) werden, bei dem DBater felbft, mit der Klarheit, 
die er bei ihm hatte, ehe die Welt war. ***) 

Dies Verklärung gefchahe durch den Tod, wie er felbft, 
Joh. 12, 25. 24., bei feinem Heimgang fagte: »Die Zeit 
ift fommen, daß des Menſchen Sohn verkläret werde, 
Wahrlich, wahrlich, ich fage euch, ed fey denn, daß dad 
Waizenkorn in die Erde falle und erfterbe,. fo bleibet es 
alleine; wo es aber erftirbet, fo bringet es viele Früchte. « 
Und Joh. 16, 7: »&o ih nicht hingehe, fo fommt der 
Tröfter nicht zu euch, fo ich aber hingehe, will ich ihn zu 
euch fenden.c Und Johannes fagt: »Der heilige Geift war 
noch nicht da, denn Jeſus war noch nicht verfläret.« +) 

Paulus rechnet diefe Berklärung oder Aufnahme in 
Herrlichkeit mit zu dem »Fündlih großen Geheim— 
niß.« ++) Uber nah den Weußerungen der heiligen 





) Joh. 6. 
*) Philipp. 2, 7 
*5) Verklaͤren, Klarheit, beſſer: Herrlich machen, Herrlich— 
keit, wie auch Luther an andern Orten do&aksır. und do&a 
überfest; auch darum beffer, daß die Verklaͤrung, davon hier die 
Rede ift, von der Gefhichte auf dem Berge Tabor unterfihle- 
den werde. 
*ax) Joh. 47, 5. 
7) Joh. 7, 39. 
+r) 4. Timoth. 3, 16. 


—— 


Schrift: »daß Chriſtus, vom Tode erweckt, hinfort nicht 
"»fterbe und der Tod hinfort feine Gewalt über 
sihn habe,« *) — daß »das Gefeb dei lebendigen 
»Geiftes in Ehrifto frei made von dem Geſetz der 
» Sünde und ded Todes; « *) — daß ihm, »nahdem er 
»auferftanden war, gegeben war alle Gewalt im Him— 
»mel und auf Erdenz« ***) daß Chriftus, »vom Tode. 
serwedt, Alles in Allem erfülle u. und 
aus der Gefhichte Ehrifti nach feiner Auferftehung, wo er 
bei verfchloffenen Thuͤren mitten unter die Juͤnger trat, +) 
und da und dort, in Galiläa und bei und in Jeruſa— 
lem, plöslihd und auf einmal erſchien und wieder ver: 
fhwand ıc., verfteht man doc) fo viel: daß feine menſch— 
lihe Natur, in Vereinigung mit der göttlichen, unfichtba= 
rer, lebendiger und geijliger Art ‚geworden und in diefer 
Verbindung allenthalben gegenwärtig ſey, und daß ſolcher⸗ 
geſtalt mancher Zweifel gelöfet, und fo der Genuß feines 
Fleifches und Blutes feine fo unmögliche und unglaubliche 
Sache fey, daß man, wie zu Capernaum gefchahe, des— 
wegen hinter fi gehen und fid) daran ärgern müßte, — 
Und darauf foheint auch Ehriftu zu zielen, wenn.er zu 
den Süngern fagtz »ärgert eu das, wie wenn ihr denn 
»fehen werdet des Menſchen Sohn auffahren dahin, da 
»er vor war? Der Geift iſt es, der da lebendig madet, 
»das Fleiſch ift Fein nuͤtze. Was ich rede, dad rede i 

»vom Geift und vom Leben. ++) 





*) Nom. 6, 9. 

**) Nom. 8, 2 
***) Matth. 28, 18. 
es”) Epheſ. 4, 23, 

7) Soh. 20, 19. 

tr) Joh. 6, 61. 62. 63. 


Und nun die Einſetzung ſelbſt. Der ganze Lebiti« 
fche Gottesdienst deutete auf Chriſtum und war vorbildlich, 
und fo waren aud die weidlich verfügten Deranftaltun- 
gen bei dem Auszug aud Aegypten Borbild: So wie 
bei der Befreiung und Erlöfung der Juden aud der Noth 
der leiblichen Knechtſchaft, in jedem Haufe ein leib— 
liches Mahl, bei dem auch Becher umgiengen, gehalten 
und genoffen werden follte; fo würde zu feiner Zeit, wenn 
‚die vorgebildete Sache felbft fäme, und dad ganze Men: 
ſchengeſchlecht aus der großen allgemeinen Noth der 
geiftigen Knechtſchaft befreiet und erlöfet werden follte, 
ein geiftiges Mahl zum Genießen gegeben werden. 

Das jhdifche Ofterlamm war nun zum Ichtenmal ges 
noffen, und dad Lamm Gottes, weldes der Welt Sünde 
träget, *) follte an deſſen Stelle treten, . und fein Genuß 
eingefeget werden. Und aud waren die Sänger, die 
Ehriftum hatten fagen hören, daß ohne den Genuß feines 
Fleifches und Blutes fein Leben fey, und daß, wer es 
genieße, in Ihm bleibe und Er in ihn, natürlich, je näher 
ed zum Tode fam, und. fonderlich beim legten Mahl, 
unruhig und verlegen: woran fie fih, wenn er nun von 
ihnen genommen würde, und bingienge, wohin fie ihm 
nicht folgen fönnten, wenn er nun aufführe dahin, wo er 
vor war; woran fie fih denn in Unfehung feines Flei- 
ſches und Blutes zu halten hätten, und wie fie deffen 
theilhaftig werden follten. 

Und er nahm dad Brod, danfete und ſprach: das ift 
mein. Leib. 

Und er nahm den Kelch, dankete und ſprach: das ift 
mein Blut! 





Joh. 1, 20. 36. 


ir Be 


Ueber die Vernunft mag dieß Alles ſeyn; aber wider 
die Vernunft ift es nicht. Denn follte der, welcher mit 
den Worten: »fey gereiniget;« *) — »ftehe auf, hebe 
dein Bette auf und gehe heim; **) — und mit dem 
Koth, ***) »den er auf des Blindgebornen Augen legte ꝛc. « 
die unfichtbare geiftige Kraft verbinden Fonnter daß der 
Ausfägige rein wurde, der Gichtbrüchige fein Bette aufhob 
und heim gieng, und der DBlindgeborne jehend Fam ꝛc., 
follte der nicht auch fein unfichtbares geiftiges Fleifch und 
Blut mit Brod und Wein verbinden koͤnnen? 

Wie härten die großen weijen Väter von Adam J 
Abraham der Freund Gottes und die Propheten auf ihn 
gehofft, haͤtten ihn viertauſend Jahre hindurch, als den 
Held ihrer Erwartung, in dem alle Voͤlker ſollten geſegnet 
werden, in ihren Herzen getragen und bewegt, und in ih— 
rem Gottesdienſt dem Volk vor die Augen geſtellt, wenn 
er nicht mehr gewollt und gekonnt haͤtte, als ein Menſch 
kaun und will? 

Chrifti Leib und Blut, gegeben und ver— 
goffen zur Bergebung der Sünden. — Das ſoll⸗ 
ten die erſten Juͤnger und Chriſten im Sacrament genießen 
und das genoſſen ſie. 

Allerdings konnte dieß ohne Gedaͤchtniß Chriſti 
nicht abgehen. Sie mußten und wollten, wenn ſie die 
Kraͤfte des heiligen Abendmahls, den Frieden mit ſich ſelbſt 
und mit Gott ſchmeckten, ſie mußten und wollten wohl, 
gerne und unaufgefordert, an ihn denken, ewig und allein 
an ihn und an nichts anders. 





*) Matth. 8,3. 
) Matth. 9, 6. 
=“) oh, 9, 6, 7, 
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Und in dem Sinn iſt das heilige Abendmahl auch ein 
Gedähtniß- Mahl, wo nämlich das Gedächtniß eine 
Folge von der Würfung des heiligen Abendmahls iſt; aber 
fein bloßes Gedaͤchtniß-Mahl, wo die Würfung uud 
Beſſerung eine Folge vom Gedaͤchtuiß feyn fol. — 

Auch die Feierlichfeit beim heiligen Abendmahl, und 
daß ein Priefter Brod und Wein fegnen muß, und es ohne 
ihn nicht genoffen werden darf, fcheint auf etwas Fe 
als ein Gedaͤchtniß-Mahl zu deuten. 

Endlich die erfte Kirche und der Doctor Aueh eig nad) 
dem fich die Lurheraner nennen, hielten es für etwas anders. 

Juſtinus fagt: die Chriften wären gelehrt worden, 
daß gefegnetes Brod und Wein, Kleifch und Blut Ehrifti 
wären. Denn die Apoftel überlieferten in ihren Commen— 
tarien, die Evangelien genannt, werden: »Chriftus habe 
»fold) Gebot gegeben; — denn er habe, nachdem er das 
»DBrod genommen und gedanfet hatte, gejagt: thut es zu 
» meinem Gedaͤchtniß, das ift ‚mein Leib; und habe, eben 
» fo, nachden er den Kelch genommen und gedankt hatte, 
» gefagt: das ijt mein Blut. « 

Gregorius von Nazianz: »Da wir das genoffen 
»haben, was unfre Natur zerftreuet und zerrüttet hat; fo 
» bedürfen wir nothwendig deffen, was wieder ſammelt und 
» füget, was zerftreuet und zerrüttet war, damit, wenn ‚die 
» heilfame Arzenei in unferm Funern in uns ift, fie den 
» Schaden des Gifts, das in unfern Leib gebracht worden, 
»durch entgegengefeßte Eigenfchaften heile. Was aber ift 
»diefe Arzenei? — Nichts anders als jener Leib, der fi) 
»als Leberwinder des Todes bewiefen hat, und der Aus 
» fang unfers Lebens ift, « 

»Hieronymus: »Wenn alfo das Brod, das vom 
» Himmel fommen ift, der Leib des Herrn ift, und der 
» Wein, den er den Züngern gegeben, fein Blut des neuen 


» Teftaments' ift, für Viele vergoffen zur Vergebung der 
» Sünden; fo laßt uns die jüdifhen Fabeln verachten. « 

Ambrofius: »Es ift fein wahres Zleifch, das wir 
»efjen, und fein wahres Blut, das wir trinfen. « 

Auguftinus: »Jenes Brod, das ihr auf dem Als, 
»tar fehet, ift, dur) das Wort geweihet, der Leib Ehrifti; 
»jener Kelch, und was er enthält, ift, dur) das Wort 
»Gottes geweihet, dad Blut Ehrifti. « 

Chryfoftomus: »Menn du zum heiligen Abend: 
»mahl geheft, fo halte dafür, daß der Herr aller Herren 
» dort gegenwärtig ſey; denn er ift dort wahrhaftig gegen— 
»wärtig, und fieht und erfennet, was in jedwedes Men— 
»fchen Herzen ift ꝛc. ꝛc. « | 

ad) dem Koncilium von Nicaea werden Brod und 
Mein, nad) der Einfegnung, eigentlich der Leib und das 
Blut Chrifti genannt und geglaubt. 

In den alten Kiturgien befinden fi) Gebete um Aus: 
gießung des heiligen Geiftes über das ausgeſetzte Brod 
und Mein, auf daß fie der Leib und das Blut Chrifti wer: 
den. — Der Priefter fegnete Brod und Wein und betete: 
» Mache dieß Brod, den theuren Leib Chrifti; und was 
»im Kelche ift, das theure Blut Chriſti durch deinen heilis 
» gen Geift!« | 

»Auf diefe Gebete, fagt Proclus, erwarteten fie 
»den heiligen Geift, daß der Brod und Wein zu Leib und 
» Blut unfers Heilandes Jeſu Ehrifti mache, « 

Die Kirchenväter. drücdten fid) in diefer Sache fo ftarf 
aus, daß ihre Ausprüde zum Beweis der Verwand— 
lung gebraucht werden Fonnten. Doch fehlt es bei ihnen 
aud) nicht an Ausprüden, daraus Decolampadiud 
und Andre grade das Gegentheil, nämlicdy die Nicht: würfs 
lihe Gegenwart des Leibes und Blutes Chrifti in Brod 
und Wein, haben beweifen wollen. Am Ende fteht und 
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fällt das Chriſtenthum nicht mit den * Kirchen⸗ 
vaͤtern. 

Die Afrikaniſchen Chriſten nannten, wie Auguſti— 
nus anfuͤhrt, das heilige Abendmahl kurzweg: das Les 
ben; die Griechen nannten es das: größte Gut der 
Shriften, und Luther nannte es unfern hoͤchſten 
Schatz *) und fagte: » Ehriftus hat die Macht: feines Lei— 


»dens ind Sacrament gelegt, daß man’s dafelbft fol fin— 


»den und holen laut der Worte: das ift mein Leib, der 
»für euch gegeben wird, zur Vergebung der. Sünden. « **) 

Jedermann Fennt den A8ten Artikel ***) der Augs⸗ 
burgifhen Eonfeffion, und weiß, daß darin nicht 





*) In der Schrift: wider die himmliſchen Nro 
pheten. 
#*) Sn einer der bekannten fieben Predigten zu Wittenberg. 
»*#) Er lautet wörtlih fo: „Von dem heiligen Sacrament 
„des Leibes und Blutes Chrifti wird bei ung gelehrt und gepre= 
„diget, wie das von den Evangeliften und Paulo vorgefchrie= 
„ben, und von den heiligen Vätern gehalten, aud in der Ge- 
„meine Gottes am nüplichften und heilfamften ift. Nämlich daf 
„der Herr, wie in feinem lesten Nachtmahl, alfo auch heutiges 
„Tagßtzes feinen Süngern und Gläubigen, wenn fie folhes fein 
„heiliges Abendmahl halten, laut feiner Worte in diefem Sa— 


zrerament feinen wahren Leib und wahres Blut wahr 


„lid zu effen und zu trinken gibt, zur Speif’ ihrer 
‚Seelen und ewigen Leben, daß fie in ihm und er in ihnen 
bleibe: daher fie dann auch am jüngften Tage durch ihn zur 
„‚Unfterbiichkeit und ewigen Geligfeit auferwedet werden. Man 
„weift auch das Volk, befondern Fleifes, von allem Zank und 
„unndthigen und fürwisigen Disputiren in diefem Handel zu 


‚demjenigen, das allein nüset, und auch von Chrifto unferm 


„Herrn in folher Sache allein gemeint und bedacht iſt: daß wir 
„nämlich, wie durch ihn felbft gefpeift, alfo durch und in ihm 
„leben eines gottgefalligen, heiligen und ewigen Lebens, und 


, 
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die Rede ift von einem Gedaͤchtniß-Mahl, fondern von 
einem unbegreiflihben geheimnißvollen Mahl, 
und dafür ward das heilige Abendmahl auch bei den erften 
Chriften gehalten, und hieß ihnen das Geheimniß xarT 
&Eoynv. 

Der Geift der Wahrheit, den Chriſtus den Süngern 
verfprach, und der in alle Wahrheit leiten follte, wird die 
Sünger und Chriften auch hier geleitet und Einſicht im, 
dieß Geheimniß gelehret haben. 

Aber, wo der nicht leitet und lehrt, hört die Einſicht 
auf, und wo die Einſicht aufhoͤrt, faͤngt gewoͤhnlich der 
Zank und die Erklaͤrungsſucht an, wie das auch die Haͤn— 
del und die Erklaͤrungen der mittlern und neueren Zeit und 
der Sacrament-Streit zur Zeit der Reformation beweiſen. 

Luther wußte dieß Geheimniß auch nicht; *) aber 
"er wählte, was in ſolchem Fall das Sicherſte und Beſte 
ift. Er hielt ſich ohne Weiters an die Worte der Eins 
feßung: » Öottes Mort ift da, das ſaget es: da bleiben 
»wir bei und glauben. « **) 

Und er hielt fo feft an: das ift mein Leib, das ift | 
mein Blut, daß er, wenn eins von beiden hätte feyn müf- 
fen, fic) eher nad) der Seite der Verwandlung hätte 
wenden koͤnnen, ald nach der Seite des Bedeutens und der 
alleinigen Gegenwart für den Glauben, ***) und noch we⸗ 





„ſeyen daher unter uns Ein Brod und Ein Leib, die wir Alle 
„Eines Brods im heiligen Abendmahl theilhaftig werden. * 

*) Wie ChHriftus ins Sacrament gebraht wird, weiß ih nicht: 
das weiß ich aber wohl, daß Gottes Wort nicht lügen kann, das 
da fagt: es fey Chriftus Leib und Blut im Sacrament.' (In der 
angeführten Schrift.) 

2) Ebendafelbft. 
**) „Ich habe es oftmals erklaͤrt, ſagt er, daß es mir keinen 
„Hader gelten ſoll, es bleibe Wein oder nicht. Mir iſt genug, 
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niger mit einem bloßen Gedaͤchtniß-Mahl zufrieden ges 
wefen wäre. | 

Indeß war Luther zu feiner Meberzeugung nicht fos 
gleich und Leicht gefommen. Vernunft und Scharffinn, 
daran es ihm fo- wenig ald Zwingli fehlte, hatten ihn 
viel verfucht und Hart angefochten. »Das befenne ich, 
»fchrieb er 1524 in einem Briefe an die Straßburger Theo 
»logen, das befenne ich, wo Doctor Carlftadt oder Fee 
»mand anders vor 5 Jahren mic) hätten mögen berichten, 
»daß im Sacrament nichts anderd wäre, denn-Brod und 
»Mein, der hätte mir einen großen Dienft gethan. Sch 
»habe wohl fo harte Anfechtung erlitten, und mic) gerünz 
»gen und gewunden, daß ich gerne heraus gewefen wäre. 
»— Ich habe auch Zween gehabt, die gefchicdfter davon zu 
»mir gefchrieben haben, denn Doctor Carlftadt, und 
» nicht alfo die Worte gemartert nad) eigenem Dünfel. 
» Aber ist bin ich gefangen; Tann nicht heraus: der Text 
»ift zu gewaltig da, und will fi) mit Worten nicht laffen 
»aus dem Sinne reißen. 

Wenn der Doctor Luther ſich aber durch feine Zweis 
fel einmal durchgefchlagen hatte, und mit feiner Weberzeu- 
gung im Reinen war, fo mochte ihn auch weiter Nichts 
erfchürtern, und er war Fed. — »Den Troß follen fie uns 
»nicht nehmen! So lange aber der Zroß uns bleibt, wollen 
»wir unfre Feinde fröhlich verachten und zufehen, ob fie 
»uns diefen Chriftum fo leichtlich, als fie meinen, vers 
»fchlingen, und einen andern an feine Statt fegen mögen, 
»Hon dem der Vater im Himmel nichts wiffe.« *) Und in 





„daß Chrifti Blut da fen, es gehe dem Wein wie Gott will. — 
„Ja ehe ich mit den Andern wollte eitel Wein haben, ehe wollte 
„ich mit dem Pabſt eitel Blut haben. (Ebendafelbft.) 

*) In einem Briefe an Hartmud von Eronberg. 
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einem Brief an Staupitz: — »Nicht daß ich dadurch 
» Ew. Ehrwuͤrden in gleiche Gefahr daͤchte zu führen. Ich 
»will allein auf meine Fahr Alles, was ich hierin thu‘, 
»gethan haben. Chriftus, mein Herr, mag zufehen, ob 
»diefer Handel, den ich führe, ihn oder Luther belange.« 

So keck und heftig, und mehr als nöthig gewefen 
wäre, war er denn auch in dem Sacrament:Streit. » Wir 
»halten, fchrieben die ‚Straßburger Theologen an Me: 
slandhthon, daß Niemand oder Wenigen gegeben ſey, 
»weil fie mit diefem Fleiſch befchwert find, daß fie. etwas 
» für Gottes Geift alfo handeln und verrichten mögen, daß 
»nicht das Fleiſch auch von dem feinigen etwas mit unters 
»menge. Es meinen auh Erlihe, lieber Philippe, 
» welches Ihr uns zu Gute halten werdet, daß Doctor Lu— 
»ther die Geiftlihen anders würde vermahnt haben in 
»feinem legten Büchlein, wenn fein Fleiſch nicht auch von 
»dem feinigen etwas dazu gethan hätte. « | 

Und wäre Luthern, bei feiner Kraft und Fülle, das 
gegeben gewejen, was Niemand oder Wenigen gegeben ift, 
wäre er nur fanft und finnig gewefen, ald Melanchthon 
war, und, an der andern Seite, der alte ehrwürdige Aue 
guftiner Staupiß ꝛc., als Zwingli im Anfang war; 
fo hätte vielleicht Manches anders werden und, auch in 
diefem Streit, die Einheit erhalten werden fünnen. Denn 
die Lehrer der flreitenden Meinungen Famen in ihren Une. 
terredungen und Geſpraͤchen zur Reformation einan: 
der manchmal fo nahe, daß fie felbft, bis auf Worte, einig 
zu feyn glaubten, und auch, wenn die Einen nur die Na: 
tur von Brod und Wein hätten wollen beftehen laffen, und 
die Andern den mwurzlichen Genuß des Leibes und Blutes 
Chrifii bei den Nicht: Olaubenden, daran Luthern Alles 
gelegen war, nachgegeben hätten, im Grunde wärflich einig. 
gewefen wären. 
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Ja freilich, wenn das Licht fi) eingemifcht und ge— 
waltet haͤtte; ſo wäre, zum Beften der Welt und zur Freude 
der Öutgefinnten, Jedem und jedweden Dinge 
Hecht gefchehen, Gottes Werk und der Menfchen Werk, 
die Achten Gebräuche und Traditions von den nachgemadhe 
ten, und überhaupt der alte reine MWaizen von der Spreu, 
in Friede, rein und lauter gefchieden, und der unglücklichen 
Trennung gewehrt worden, die damals, an allen Seiten, 
Freunde und anerkannt rechtfchaffene, fromme und gelehrte 
Leute trennte und noch trennt. 

Aber Luther war fein Heiliger, und er hatte e8 
nicht mit Heiligen zu thun. Und in dem Zuftande, dahin 
damals die Sachen gekommen waren, ift wohl etwas von 
dem Sauerteig zu vergeben, und vielleicht nöthig ge— 
wefen, um eine Seele zum Reformiren in Gährung zu 
fegen, und unerfchrocden und bei Muth zu erhalten, damit 
doc) etwas gefchebe. 

Luther glaubte, und vertraute Gott, betete täglich 
feine zwei, drei Stunden, und »tröftete und entfaßte ſich 
»dann Feines Dinges, « und was nad) feiner Weberzeugung 
göttlihe Wahrheit und Weg zur Seligfeit war, 
das lag ihm wahrhaftig am Herzen. 

»Ich, fohrieb er an Spalatin, bin allezeit geneigt 
»und bereit inne zu halten und ftille zu ftehen, allein daß 
»fie nicht verbieten, göttliche Wahrheit frei zu befennen 
»und zu lehren. Wo fie das thun, will ich mich aller 
»Dinge gehorfamlic) gegen- fie bezeugen, ja gerne thun, 
»was ich nur foll, wo fie nur den Weg zur Geligfeit den 
» Chriften Laffen frei und offen ftehen. Dieß allein begehre 
»ich von ihnen; fonft gar nichts. Was kann ich doc) Ehre 
»licheres begehren? Ich begehre Fein Kardinal zu werden, 
»trachte auch weder nach Gold, Ehre, Geld noch Gut. — 
»Und weil mein Gemüth aljo fteht, kann ich mich nicht 
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»weder für Drohungen fürchten, noch durch gute Worte 
: und Verfprechungen bewegen laffen.e 


* 





Es laͤßt ſich wohl nichts Größeres und Zugleich Troͤſt⸗ 
licheres denken, als was die heilige Schrift von einem 
Leibe fagt, wo der ganze Leib fich halt an dem Haupt 
und von ihm durch alle Gelenfe und Fugen Handreichung 
empfängt, und wo ein jedes Glied an dem andern hanget 
und eins dem andern nad) feiner Maaße Hülfe thut, und 
machet, daß der Leib wächfer zu feiner Selbft » Befferung, 
bis daß wir Alle hinan kommen, zu einerlei Glauben und 
Erfenntniß des Sohnes Gottes. Ä 

Daran wird Jedermann erfennen, daß ihr meine 
Juͤnger feyd, fo ihr Liebe unter einander habet. , .» Die 
Liebe ift langmüthig und freundlich, fie ſtellt ſich nicht 
ungebärtig, fie fucyet nicht das Ihre, fie verträget Alles, 
fie duldet Alles; die Liebe läffer fih nicht erbittern, fie 
trachter nicht na) Schaden. — Abes fie läßt ſich doch die 
- Augen nicht verfchließen, und trachtet nad) ———— und 
ſieht um ſich, wo und woran es fehle. 

Zum Beſchluß eine Stelle aus Lathers: Ermah⸗ 
nung an den Chriſtlichen Adel deutſcher Na— 
tion, uͤber die Theologen ſeiner Zeit: 

»Meine lieben Theologen haben ſich aus der Muͤhe 
»und Arbeit gemacht, laſſen die Bibel wohl ruhen, und 
»lefen die Sententiad. — Ich meine, die Bibel 
»ſollte den Doctoribus bleiben. So iſt es umgekehrt. — 
»Wie wollen wir ihm nun thun? Ich weiß keinen Rath, 
»denn ein demuͤthig Gebet zu Gott, daß er uns felbft 
»Doctored zur Theologie gebe, Doctores der Kunft der 
»Arzenei, der Rechten, der Sentenzen mögen der Papft, 


»Kaifer und Univerfitäten machen; allein fey nur gewiß, 
VIII. 2 
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. einen Docter der heiligen Schrift wird dir Niemand ma 

‚»chen, denn allein der heilige Geift im Himmel, und der 
»fragt nicht nad) rothen oder braunen Pareten, noch was 
»des Prangens ift, auch nicht ob einer jung oder alt, Loy 
» oder Pfaff, Mönd) oder weltlich fey.« | 





Impetus Philosophicus, 


Wenn ich einen bittern Geſchmack auf der Zunge habe, 
fo ſchmeckt mir bitter, was mir zu einer andern Zeit nicht 
bitter ſchmeckt; habe ich einen fauern, fo fchmedft mir fauer, 
was mir zu einer andern Zeit nicht fauer ſchmeckt u. ſ. w. 
Man Tann aber einen Zuftand der Zunge annehmen, darin 
die Dinge zu aller Zeit Einen, und ihren eigentlichen Ge— 
ſchmack haben, Welcherlei diefer Zuftand aud) fey, fo ift 
er der einzige, darin die Zunge über den Gefhmad der 
Dinge recht urtheilet,; denn in einem jeden andern ſchmeckt 
fie nicht die Dinge, fondern ſich felbft. 

Hiob war glüdfelig und zufrieden *), und Hiob 
verfluchte den Tag feiner Geburt **); dem Nitter Rhams 
fai war vor feiner Befanntfchaft mit Fenelon das Chris 
ſtenthum eitel und leer, und nad) feinen Unterredungen zu 
Cambrai, hoch und heilig. ES geht dem Herzen und 
dem Verftande des Menfchen, wie feiner Zunge. Man 
fann aber auch hier einen Zuftand annehmen; darin die 
Dinge zu aller Zeit Einen, und ihren eigentlichen Eindrud 
machen. MWelcherlei diefer Zuftand auch fey, ſo ift er der 





*) Hiob 3, 26. 
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einzige, darin der Menſch über die Geftalt und Beſchaf—⸗ 
fenheit der Dinge recht urtheiletz denn in einem jeden an— 
dern ſieht er nicht die Dinge, fondern fich felbft. 

Nach diefen Beobachtungen gewinnen alle Urtheile, 
Theorien und Spfteme der Züngler und Verftändler ıc. ein 
fehr zweideutiges Anfehen, weil in den meiften Fällen, 
und faft immer und bei allen Menfchen, die Farben nicht, 
nad Newton, aus dem Kichtftrapl allein, fondern, nad) 
Göthe, aud aus andern mitwirfenden Urfachen entftes 
hen; und ed will das Anfehen haben, daß es für den 
dritten Mann,, der nicht felbft Befcheid weiß, nicht ſowohl 
anfomme, auf: was gefagt wird, fondern auch auf: 
wer es fagt. 

Diefer After-Nimbus um unfre Gedanken und Ge: 
finnungen — NepeAn xekaivn —, dadurch in uns die 
Strahlen des Lichts gehemmt und gebrochen werden, 
fomme mit dem Menfchen auf die Welt. Er ift, wie der 
andre Nebel, Morgens am dichteften; er verdünnt nach 
der Regel, fih den Tag über, und nimmt ab; er kann 
aber auch zunehmen. 

An ihm und feiner Befchaffenheit hangt der Unter— 
ſchied zwifhen Kain und Abel, zwifchen Nebucadne: 
zar-und Salomo, zwifchen dem Rieſen Goliath und 
Fabius Eunctator, zwifhen Voltaire und Socra— 
tes, zwifhen Pascal und Cartouche u.f.w. Def 
wegen ift er auch von jeher die Angelegenheit denfender 
und gutgefinnter Menfchen, und der Gegenftand aller Re: 
ligion und wahren Philofophie. gewejen. Der alte Egyp— 
tiſche Priefter fprach von einem fchwarzen Blutstropfen in 
den Eingeweiden des Menfchen, der ausgewafchen werden 
müßte; Confucius von einem Fleden im Willen des 
Menfchen, dadurd feine Natur vom Himmel verdunfelt 
und geſchwaͤcht würde; die. Japane ſer nannten den 
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Stifter ihrer Religion Sammanuıs Kuthana, daß ift, 
nah Kaͤmpfern, in ihrer Sprache: ein Menfch ohne 
Affeeten u. ſ. w. Ueberhaupt drehen fich die Schriften der 
alter Weifen, Chinefer, Indier, Parfen, Egypter, Gries 
chen ꝛc. um diefen Gegenftand ald um ihren Mittelpunkt, 

Es ift eine feine Bemerfung der Phyfiognomen, daß 
das Angefiht des phyfifhen Menfchen eigentlidy nur 
nad) feinem Abfcheiden bedeutend fey, daß es, bei feinem 
Leben, durch die Begierden und Leidenfchaften aufgetrieben 
amd verftellt werde, und nur in der Xeiche ſich fenfe und 

in feine eigentliche Geftalt zurücktrete. 

Mit dem Angeficht des geiftigen Menfchen verhält 
ed ſich anders. Das wird zwar auch, im Keben, durd) 
jenen Nimbus verftelt und aufgetrieben; es finft aber 
im Zode nicht zurück, fondern bleibt ftehen, wie es dur) 
ihn vor und im Tode verftellt und aufgetrieben war. 

Die Erfahrung, was diefer Nimbus für Leid und 
- Moth und Elend in diefem Leben anrichtet, und die Furcht, 
was er in jenem, wo er noch weniger hingehört, aurich— 
ten werde, hat natürlich von je her die Menfchen veran- 
laßt und getrieben, fih nah Rath und: Hälfe umzuſe— 
hen, und Alles, was ihnen hier Hoffnung und Ausficht 
machte, mit beiden Händen zu ergreifen. Und daher 
fommt ed wohl, daß bei allen Völkern die Reiniguns 
gen ein Hauptftüc ihrer Religion. gewefen find, und daß 
fie ſich diefen Reinigungen gerne und willig unterworfen 
haben, fo hart und befchwerlih, und fo langwierig fie 
zum Theil auch waren; wie denn, zum Exempel, bei den 
Parfen die Reinigung Barafhnom:No-Schabe Neun 
Tage, und verfchiedene bei den Zudiern Wochen und Mo— 
nate dauerten. 

Wenn man diefe Reinigungen, wie fie bei ben 
verfchiedenen Völkern im Gebrauch wären, und zum Theil 
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noch find, näher anſieht; fo merkt man ihnen wohl an, 
daß fie etwas anders find und feyn follen, als Moral und 
philofophifhe Wege, die Begierden und Leidenfchaften zu 
zähmen und zu ordnen. Aber wie fie eigentlich gemeint 
find, und ihr Verhältniß zu dem, was fie leiften follten 
und wozu fie eingefeßt und angeordnet waren, ift, ihnen 
nicht fo leicht anzumerken, und gehören dazu fcharfe Aus 
gen und geübte Sinne. 

Auch ift fehr wahrſcheinlich, daß diefe Reinigungen, 
die urfpränglich aus guten Quellen gefchöpft ſeyn mochten, 
mit der Zeit, wie alle Anordnungen unter Menſchen, vers 
fallen find, und dürre Ceremonien geworden, und daß die 
Priefter die Kunft, fie zu beleben, verloren haben. 





An des Königs Geburtstag, 


den 28ften Januar 1812, 


Nah Zum: Stegs Melodie des NReuterliedes im 
Wallenſtein. 


Wohlauf ‚ wohlauf, heut’ Feſttag iſt; 
Stellt Euch in Glied und Reihen! 

Mir find verfammelt, wie Ihr wißt, 
Uns unfers Königs zu. freuen. 

Mer fi) am beften freuen kann, 

Der ift hier Meifter, und unfer Mann.- 


Chor: 


. Mer fih am beften freuen Fann, 
Der ift hier Meifter, und unfer Mann. 


Zufrieden, und frifch und fröhlich ſeyn, 
Iſt allemal das Beſte; 

Die Menfchen aber, groß und Klein, 
Sind wunderliche Gäfte. 

An Statt nur nad) der Uhr zu fehn, 

WIN Mancher felbft am Zeiger drehn. 


Ri Chor. 
An Statt nur nach der Uhr zu ſehn, 
Wil Mancher felbft am Zeiger drehn, 


Doch wenn ein Jeder am Zeiger dreht, 
Und's große Wort will führen; 

Dann Alles die Kreuß und Queere geht — 
Drum muß nur Einer regieren! 
Und wenn der Eine mit Weisheit fährt, 

Sp ift er all’ unfrer Liebe werth. 


Chor 
Und wenn der Eine mit Weisheit fährt, 
So ift er all? unfrer Liebe werth; 


So ift er uns Vater, ift unfer Freund, 
So ift er von Gott uns gegeben, 

Wie eine Sonne, die da fcheint, 
Und die aud) wärmer daneben; 

Die aber in Krieges» Zeit Jedermann, 

Wie fie gern wollte, nicht warmen kaun. 


Chor. 
Die aber in Krieges: Zeit Jedermann, 
Wie fie gern wollte, nicht wärmen kann. 


Und dieß kommt auh an unfre Thar! 
Wer wollte drob jammern und klagen, 
Das mag ein Andrer thun; doch wir, 
Wir wollen, halt, nicht verzagen. 
Fuͤr's Vaterland iſt Wermuth Wein; 
Und morgen wird es beſſer ſeyn! 


Chor. 


Fuͤr's Vaterland iſt Wermuth Wein; 
Und morgen wird es beſſer ſeyn! 


Der Koͤnig den Frieden lieber hat, 
Fuͤhrt Krieg nur wider Willen. 

Er wird auch wiſſen durch Rath und That 
Mit Gott den Hader zu ſtillen. 

Wer Krieg fuͤhrt, den er nicht gewollt, 
Dem Mann ſind Gott und Menſchen hold. 


Chor. 


Wer Krieg fuͤhrt, den er nicht gewollt, 
Dem Mann ſind Gott und Menſchen hold. 


Des Landes Vater lebe hoch Br 
Die Landes: Mutter lebe . 
Daß Bott fie fegne!. . und uns doc) 
Bald Frieden wieder gebe! 
Im Krieg’ ift nimmer Fein Stern noch Gluͤck; 
O Friede, Friede, komm zurüd. 


Chor. 


Im Krieg' iſt nimmer kein Stern noch lie; 
O Zriede, Friede, komm zuruͤck! 
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Hochzeitlied. 


Stand ein junges Veilchen auf der Weiden, 

Lieb und herzig, in fi, und befcheiden; 
Und ein wackrer Juͤngling über Land 
Kam hin, da das Veildhen ftand. 


Und er fah das Veilchen auf der Weiden 

Lieb und herzig, in fi), und befcheiden; 
Sah es an mit Kiebe und mit Luft, 
Wuͤnſcht' es fi) an feine Bruft. 


Heute wird das Blümchen ihm gegeben, 
Daß er’d trag’ an feiner Bruft durch's Leben! 
Und ein Kreis von edlen Menfchen fteht 
Ernfi, und feiert mit Gebet. 


Seyd denn glüdlih! Gott mit Euch, Ihr Beide! 

Seine » Sonn’ am Himmel « fchein’ Euch Freude; 
Und, in Eurer Freud’, in Eurem Schmerz, 
Seine »beßre« Euch in's Herz! 





Huf O—— 1 R——$ Orb, 


Aus einer Welt voll Angſt und Noth, 
Voll Ungerechtigkeit, und Blut und Tod, 
Frluͤchtete die fromme reine Seele 
Sich in's beßre Land zu Gott; 
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Und der Leib in diefe dunkle Höhle, 
Auszuruhen bis zum Wiederfehn. 
O der, Chrift ift immer groß und ſchoͤn, 
Doch im Tod’ in feiner größten Schöne, 
Wandrer, bleib’ am Grabe ftehn, 
gerne bier, was eitel ift, verſchmaͤhn; 
Meine eine file Thräne! 
Und denn Fannft du weiter gehn. 





PB und E**** bei dem Begraͤbniß 
Rhres ya 


SR wie ein Ackersmann die Saat 
Auf feinen Acer ſtreut, 

Und, wenn er fie geftreuet hat, 
Sich auf die Erndte freut? 


So freuen auch mit Thränen wir 
Uns auf den Erndte- Tag, - 
Und bringen unfern Knaben hier 
. Hin in fein Schlafgemad) ; 


Daß er, nad) Ungemach und Noth, 
Die langfam ihn verzehrt, 

Nun Ruhe habe, bis ihn Gott 
In feiner Ruhe flort; 


Wenn die Triumph: Pofaune fchallt, 
Und er in feiner Gruft. 

Die Stimme hört, die mit Gewalt 
Durch alle Gräber ruft; 


on ı Hl: 
Und dann hervorgeht, jung und ſchoͤn, 
| Nachdem es Gott gefällt; 


Und wir ihn fröhlich wiederfehn, 
In einer befjern Welt, 


Wie wir ihn hier in Elend fahn, 
Und er uns ungetrübt, | 

Uns ohne Ende, lieben kann, 
Wie er uns hier geliebt. — 


Schlaf’ wohl denn, bis die Stimme ruft ! 
Mir gönnen dir dein Glück, 

Und gehen heim von deiner Gruft, 
Und laſſen dich zuruͤck. 





Auf einen Selbſtmoͤrder. 


Videre verum, atque uti res est dicere. 


Er glaubte — ih und feine Noth 
Zu löfen durd) den Tod, 

Wie har er fi) betrogen! — 
Hier ſtand er hinter'm Buſch verſtecktz 
Dort ſteht er. bloß und unbedeckt, 
Und Alles, was ihn hier geſchreckt, 

Iſt mit ihm hingezogen. — 

Wie hat er ſich betrogen! 
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Der Eſel. 


Hab nicht8 mich dran zu freuen, 

Bin-dumm und ungeftalt, 

Ohn' Muth und ohn' Gewalt; 
Mein fpotten, und mich fcheuen 

Die Menſchen, jung und alt; 

Bin weder warm nod) Falt; ke 
Hab’ nichts, mic) dran zu freuen, 

Bin dumm und ungeftalt; 
Muß Stroh und Difteln fäuen;z 

Werd' unter Säden alt — | 
Ah, die Natur fchuf mich im Grimme! 
Sie gab mir nichts, als ein ſchoͤne Stimme, 





Vorrede zum aten Wand der Leberfekung 
von Fenelon's Merken religiofen. 
Inhalts. 


Die Vorrede vor dem erſten Bande dieſer Ueberſetzung 
gilt auch bei dieſem Zweiten, und muß auch hier ver— 
ffanden werden. | 
Das Leben des Erzbifchofs ift von Vielen befchrieben 
worden. Den Lefern, die etwa diefe Schriftfteller nicht 
gelefen haben, wird es vielleicht angenehm feyn, hier Eins 
und dad Andere aus feinem Leben angeführt zu fehen. 
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Francois de Salignac de la Mothe Fenelon ward 4651 
auf dem’ Schloß Fenelon im Perigord geboren, und 
farb 1715 zu Cambray. 

»Es ſoll Keiner ein Vater werden, fagt Luther, er 
‚zhabe denn gelernet, daß er feinen Kindern fann predigen 
»die Gebote Gottes uud das Evangelium, daß er fromme 
» Kinder ziehe. « 

Feunelon's Eltern, aus den erften Familien des Lan— 
des, »predigten« ihrem Kinde mehr durch Beifpiel als 
durch Lehre,- erzogen es fchlecht und recht, und nahmen 
ihm einen Hofmeifter, der ein fehr Fundiger und tüchtiger 
Mann war. Zu feinem zwölften Fahr verſtand Fene lon 
Griechiſch und Konnte lateiniſch fchreiben. Die Eltern be= 
flimmten ihn dem geiftlihen Stand, und er gieng auf die 
Univerfität von Cahors, die ſchoͤnen Wiffenfchaften, die 
Philofophie und die Theologie zu ftudiren. 

Don feiner Art, die Philofophie zu ſtudiren, kann man 
fi) aus dem Rath, den er in der Folge feinem Neffen 
gab, einen Begriff machen, Er ſchrieb ihm ungefähr 
folgendes; »ich geftehe Euch, Neffe, daß in der Schul- 
»Philofophie viele Termini vorfommen, davon die Begriffe 
»nicht eben fehr Flar find; aber, wenn die qualitates oc- 
. »culta (diefe wurden der Zeit von der Mechanik in der 
»Philofophie abgelöft) nichts ald bloße Worte find, fo find 
»des Carteſius feine Körperchen und Wirbel und Hak- 
»ken oft nichts, als ein philofophifcher Roman. Indeß 
»muß man diefe Hacken-Philoſophie fleißig und mit Ernft 
»treiben, wenn man fie auch nicht annehmen will; denn 
»man muß wiffen, was die Leute haben, und fie kann 
»Euch bei den Wiffenfchaften, die Ihr noch zu Ternen 
»habt, Dienfte thun. Ich bitte es mir aus, Neffe, daß 
»Ihr hier fleißig feyd, denn Ihr koͤnnt, wie gefagt, auf 
» diefer Brücde zu andern Kenntniffen übergehen.« 
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Sm achtzehnten Jahr nahm Fenelon den Gradam 
zu Cahors an, und Fam darauf nad) Paris zu feinem 
Onkel, dem Marquis Antoine de Fenelon, der beim Con⸗ 
de, und überhaupt unter den Großen fehr geliebt und ge— 
achtet war. ) 

se näher und mehr der Onkel den Neffen fahe, defto 
mehr fand er Alles wahr, was er von ihm hatte jagen 
hören, deftomehr liebte er ihn, und machte ſich große Erz 
wartungen von dem Neffen, konnte audy der Verfuchung 
nicht widerftehen,, ihn einmal dffentlich zu zeigen. | 

Fenelon predigte in feinem neunzehnten Jahr zum 
erftenmal, und mit fo allgemeinem und außerordentlihem 
Beifall, daß es dem Onkel für den empfindlichen Züngs 
ling bange ward und ihn reuete, ihm gezeigt zu haben. 
Er beſchloß auch bei fih, diefen Schag von Tugenden . 
und Talenten dem öffentlichen Beifall und Lobe nicht Preis 
zu geben, und fagte ihm eines Tages: »Ihr erfter Anfang 
»iſt fehr glüdlicy gewefen, lieber Neffe; meine Freunde 
find auch die Fhrigen geworden; Jedermann lobt Sie, 
2will Ihnen wohl, und ift geneigt, Ihnen den Weg zum 
»Gluͤck zu dffnen und zu ebnen, Aber wollten Sie um 
»Lob uud Ehre willen ein Geiftlicher werden? Hätten‘ 
»Sie feinen andern Lohn im Yuge, als jene Bewunderung 
» und Lobpreifungen, die mehr Armuth bei denen, die fie 
»bringen, als Reichthum bei dem beweifen, dem fie ges 
»bracht werden? — Nein, Neffe, fuhr er fort, und ums 
»armte ihn, ich kenne Sie zu gut; Sie wollen ein treuer 
»Schüler Ihres Meifters werden, ein würdiger Diener der 
»Religion, die Sie anfangen zu predigen. Gehen fie hin 
»in der Freiftätten eine, wo man feine Pflichten lernt, 
»und fich gewöhnt, fie zu erfüllen, wo Sie die nöthigen 
»Einfichten Ihres Standes erwerben Fünnen, und den Ei⸗—⸗ 
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»fer und die Kraft, ſeinem Werth und ſeiner Wuͤrde ein 
»Genuͤge zu thun.« 

Fenelon hatte feine Verwandte lieb, und wäre wohl 
lieber in ihren Kreis und feiner igigen Lage geblieben; ser 
bevachte aber, daß mit einer ſchoͤnen Predigt und dem alle 
gemeinen Beifall eigentlicdy wenig gewonnen fey; daß, wenn 
er Andre, nad) dem Ausdrud des Apofteld, Lehren ſollte: 
»durd) den Geift die Gefchäfte des Fleifches zu toͤdten,« 
er fie vorher in fich muüffe getddtet haben, wenn er Andre 
lehren follte: »nach Gott zu dürften,« und auf feine 
Stimme zu adhten, er dorher felbft nach ihm müffe 
gedürfter, und auf feine Stimme geachtet haben, daß er 
alſo zuvor noch ein ganz anderer Menſch werden muͤſſe; 
daß man das aber durch Worte und Reden nicht werden 
Fönne, fondern nur durch Ernft und fortgefegte Uebung 
unter einem erfahrnen Anführer, — und fo gieng er unmits 
telbar in das Seminarium von St. Sulpice, wo für Alles 
geſorgt war. Er merfte auch bald, daß er hier am red): 
ten Drt fey; was ihm draußen Mühe gefoftet hatte, das 
ward ihm in diefem Haufe und in diefer Geſellſchaft leich- 
ter und endlich leicht. 

Nachdem er hier fünf Fahre geübt, und tuchtig ge⸗ 
macht war, ward er in ſeinem vier und zwanzigſten Jahr 
Prieſter, und trat im Sprengel von St. Sulpice ſein 
Amt an, gieng um und pflegte die Armen, beſuchte die 
Kranken, tröftete, vermahnte ꝛc. und hatte für alles Webrige 
in der Welt feinen Sinn und Feine Sorge. Er dachte nicht 
an fich felbft, und gieng den Gelegenheiten, wo von ihm’ 
die Rede feyn Fonnte, mit Fleiß aus dem Wege, fo daß 
der Erzbifchof von Paris, von Harley, ihm auch eins 
mal mit Unwillen fagte: »Nun, Sie wollen vergeffen feyn, 
»Sie werden aud) vergeffen werden, « 


a 


Er ward indeß doc) nicht gar vergeffen. Ludwig XIV. 
hatte-das Edict von Nantes aufgehoben, und gieng da= 
mit um, in die Gegenden, wo die meiften Hugenotten 
waren, eine Miffion zu. fchicfen, die unter militärifcher 
Begleitung. verfuchen follte, fie zur römifchen Kirche zu= 
rüczubringen. Er hatte von Fenelon's Befcheidenheit 
und fanfter Ueberredungsgabe gehört, und ließ ihn rufen, 
um ihn zum Chef diefer Miffion zu machen. Fenelon 
erfhien, dankte dem König für fein Vertrauen, verbat 
fi) aber die militärifche Begleitung, und ſtellte dem Kb» 
nig vor: daß die Diener der Religion Bothen des Friedens 
wären, und feine Soldaten bei fich haben. müßten, daß 
Schwerdt und Waffen zwar in Schreden feßen, aber Nie— 
mand wirklich verändern koͤnnten, daß das. Schwerdt des 
Worts und die Kraft der Gnade die einzigen Waffen wä- 
ven, welche die Apoftel gebraucht hätten, und daß er nad) 
ihrem Beiſpiel auch Feine andre wolle. »Aber, fagte ihm 
der König, fürchten Sie nicht? Muß ih Sie nicht gegen 
die Wuth der Keßer ficher ftellen? Wiffen Sie nicht, wozu 
ihr Fanatismus und ihre Rachfucht gegen die Priefter fä= 
big ift?« — »Ich weiß es wohl, Sire; aber darf ein 
Miffionär dergleichen Gefahren fürchten? Jh muß es Ew. 
Majeftät wiederholen, wenn Sie von unfern Predigten eine 
wahrhaft apoftolifhe Erndte erwarten, fo müffen wir als 
Apoftel hinkommen. Sch will lieber durch die Hand irren 
der Brüder umfommen, ald einen einzigen von ihnen dem 
Troß und den Gewaltthätigfeiten, die von Kriegsleuten 
faft unzertrennlich find, ausgeſetzt ſehen.« Der König 
lobte ihn, und ließ ihn ohne Begleitung ziehen. | 

Nachdem Fenelon feinen Auftrag ausgerichtet und 
dem König darüber Bericht adgeftattet hatte, ließ er in 
zwei Sahren fich nicht am Hofe fehen, ob er wohl wußte, 
daß er dort willfommen fey, fondern zog fid) in feine Stille 
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zuruͤck. Uber fein guter Ruf, das Lob, das ihm aus den 
Provinzen, wo er gewefen war, nachkam, und feine erften 
Schriften: l’Education des Filles, und: sur le ministere 
des Pasteurs, fprachen laut von ihm und für ihn, und 
Ludwig XIV.,-der felbft nicht nach den Vorfchriften der 
Religion lebte, aber doch gerne mochte, daß Andre darnad) 
lebten, der den Boffuet zum Lehrer des Dauphinß 
gewählt hatte, wählte den Fenelon 1689 zum Lehrer des 
Herzogs von Bourgogne und des zweiten Enfeld, und 
alle Welt winfchte Frankreich Glüd, j 

Durch diefe. Wahl ward nun die äußere Lage des Fe: 
nelon gar fehr verändert, er aber veränderte fi) nicht. 
Wie er in feinen bisherigen Verhältniffen nur feine Pflicht 
und nicht ſich vor Augen gehabt hatte, fo fuchte er auch 
hier nicht die Gunft des Prinzen, fondern ihn, und in ihm 
das Glück von Frankreich, daß er einmal regieren follte. 

Der Prinz hatte große Tugenden und große Fehler, 
und Fenelon fuchte, nachdem er feinen Mann hatte ken— 
nen lernen, jene zu fördern und diefen entgegen zu arbei= 
ten mit Sanftmuch und Milde, aber auch, wenn’s feyn 
mußte, mit Ernft und Anfehen. 

Der Prinz hatte unter andern einen derben Stolz; und 
war im höchften Grade heftig, und eines Tages, ald ihm 
Fenelon ernft zuredete, fuhr er auf: »Nein, nein, mein 
Herr, ich laffe mir nicht befehlen, ich weiß, wer ih bin 
und wer Sie find.« Fenelon fchwieg, nahm eine traue 
ige Miene an, und fprady den ganzen Tag Fein Wort. 
Den folgenden Tag gieng er frühe hinein zum Prinzen, 
und fing anz »ich weiß nicht, ob Gie fich noch erinnern, 
was Sie mir geftern fagten: Sie wüßten, wer Sie find, 
und wer ich bin. Es ift meine Pfliht, Ihnen zu jagen, 
- daß Sie nicht das Eine noch das Andre wiffen. Sie bil: 
deren fih alfo ein, daß Sie mehr wären ald ih? Vers 
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muthlich hat ein. Bedienter Ihnen das gefagt; ich aber 
muß Ihnen jagen, weil Sie mid) dazu zwingen, daß ich 
mehr bin als Sie. Sie begreifen leicht, daß hier von der 
Geburt nicht die Rede ift. Aber würden Sie nicht den 
Menfchen, der fi) daraus, daß der Regen des Himmels 
feinen Acer, und den des Nachbars nicht befruchtet Hätte, 
ein Verdienft machte, für unweife halten? Sie wären nicht 
weifer wie er, wenn Sie eitel auf ihre Geburt wären, die 
zu‘ Ihrem perfonlichen Berdienft nichts hinzuthut - Sie 
fonnen nicht zweifeln, daß ich an Einfiht und Kenntniffen 
über Sie bin, Sie wiffen nichts, ald was ich Sie gelehrt 
babe, und was ich Sie gelehrt habe, ift wenig in Vers 
gleich deffen, was ich Sie noch zu lehren hätte. Was die 
Autorität anlangt, da haben Sie gar Feine über mic), und 


ich habe eine vollftändige über Sie. Der König und Fhr 


Herr Bater haben Ihnen dieß oft’ genug geſagt. Sie 
glauben vielleicht, daß ich es für ein großes Glück halte, 
die Stelle, die ich bei Ihnen befleide, erhalten zu haben. 
Sie find auf Irrwegen; ich habe fie nur auf und über 
mic genommen, um dem König zu gehorchen und Ihrem 
Herin Vater gefällig zu werden, Feineöwegs aber um des 


. mühfeligen Vorzugs willen, Ihr Lehrmeijter zu ſeyn. Und 


damit Sie daran nicht zweifeln, fo will ich Sie igo gleich 
zu Sr. Majeftät dem König führen, und Ihn bitten, Ih⸗ 
nen einen andern Lehrer zu ernennen, und Gott gebe, daß. 
der glücklicher in feinen Bemühungen fey, als ich.« 

Der Prinz gab gute Worte, bat reuig um Vergebung, 
und daß er doch nicht zum Könige geführte würde. Fene— 
lon ließ ihn den ganzen Zag in der Ungewißheit, daß 


Reue und Furcht ihn baß mürbe machen, und er fein 


Werk an ihm defto beffer ausrichten möchte, Alle die um 

den Prinzen waren, Gouverneur, Vorleſer, Beichtvater, 

Unterlehrer, Kammerdiener ꝛc. waren alle in Fenelou's 
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- Sinn, und Famen ihm trefflih zu Hülfe, und er wußte 
ſich ihrer auch trefflich zu bedienen. | 
Fenelon pflegte zu fagenz man brauche die Religion 
nicht zu beweifen und zu vertheidigen, fondern fie nur Flar 
und rein darzuftellen, denn fie beweife und vertheidige fich 
felbft; und er war, nach Anleitung der Kirchenväter, der 
Meinung, daß, da Facta einen ganz andern Eindrud 
machten, als Lehrfäße, die befte Art, fie darzuftellen,, die 
fey, daß man nach einander erzähle, was Gott von An— 
fang an für die Menfchen gethan hat, und fo den Ur— 
fprung aller Einrichtungen zu Gemüth bringe, Einer der 
Unterlehrer, der Abt Fleury, Berfaffer der befannten 
Kirchen-Geſchichte, ſchrieb denn einen hiſtoriſchen Katechis— 
mus, den der Prinz mit großem Vergnuͤgen und Nutzen 
las. Und ſo wußte Fenelon einem Jeden ſeine Rolle 
auszutheilen, und er ſelbſt war unerſchoͤpflich an allerhand 
Heinen Erfindungen, und mit Fabeln und Erzählungen, 
mit Lob und Tadel, mit Spiel und Ernft, mit Sanft und 
Hart, und mit feinem driftlichen Geift Morgen und Abend 
unermüdet um den Prinzen gefchäftig. | 
Endlich: fprang die harte Kruft; der Prinz ward ein 
andrer Menfch , und der Hof Eonnte fich über die Verän- 
derung nicht genug wundern. Von nun an gieng Alles 
von ſelbſt; der Prinz merkte, was er dem Fenelon zu dan 
fen habe, ward fein Herzens- Freund, und ift ed auch bis 
an feinen Tod geblieben. | | 
Auch die Fortfchritte, die der Prinz und fein Bruder 
in den Wiffenfchaften gemacht hatten, erregten Auffehen, 
und der König behandelte den Lehrer mit vieler Güte, gab 
ihm die Pfründe von St. Valery, und ließ ſich entfchuldigen, 
daß er fo wenig und fo fpät gede. Einige Monate darz 
auf ernannte er ihn zum Erzbifhof von Cambray, und 


Fenelon gab die Pfründe zuruͤck, was die Erzbifchdfe 
vor ihm nicht alle zu thun pflegten. 

Hohe und Niedrige waren ber diefe Ernennung er: 
freut, und danften dem Könige, ı und die Gluͤckwuͤnſche 
famen von allen Seiten. 

Nachdem Fenelon in der Gunft des Hofes fich bes 
währt hatte, ſchien das Schickſal ihn auch in der Ungunft 
verfuchen zu wollen. Es währte Feine drei Fahre, fo brach 
der Streit zwifchem ihm und dem Erzbifchof von Meaux 
aus, der fi) damit endigte, daß Fenelon vom Hofe 
verwiefen und feine Schrift: Maximes des Saints, vom 
Papft verdammt wurde Fenelon madte Boffjuer’s 
Befanntichaft fehon während feines Aufenthalts in St. 
Sulpice Der lehrbegierige, befcheidene junge Mann 
hatte den weltberühmten, allgemein verehrten Erzbifchof 
aufgefucht, Fam auch oft Iehrbegierig wieder, befuchte ihn 
oft auf feinem Lanphaufe Germigny, und unterhielt fi 
mit ihm über die wichtigften Materien in der Theologie, 
und fchüttete ihm in dieſen Unterhaltungen fein ganzes 
Herz aus, fo daß Boffuet die Denfart und die Anfichz 
ten Fenelon’s kannte, ehe er Erzbifchof ward, und der 
Streit zwifchen ihnen begann. Boſſuet fah den jungen 
Fenelon auf gewiffe Weife als feinen. Schüler an, ges 
wann ihn Lieb, und nannte ihn: den Freund des ganzen 
Rebens, den er in feinen Eingeweiden trage; Diefe Freund 
fchaft dauerte auch ungeflört fort, bis die Guion, und 
die feine und fhwierige Lehre,von der uneigennügigen 

oder reinen Liebe die beiden berühmten Erzbiſchoͤfe, 
zum großen Aergerniß der Kirche, entzweite und auf im⸗ 
mer trennte; 

Uneigennügigfeit ift und bleibt in dieſer Welt 
eine große und edle Eigenfchaft; und die Liebe zu Gott 
um feinetwillen oder die veine Liebe Fann, da feine 
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Liebenswürdigfeit unendlich ift, nicht rein genug feyn. In 
der Ewigfeit, wo Alle Alles befigen und Fein Eigennuß 
ift, ergießt fi) und ſtroͤmt diefe Liebe ungeftört in Ewig 
und Unendlih, und macht die Seligkeit ded Himmels. 
Aber hier in der Zeit, der Heimath alles Eigennußes, ift 
es anders; das weiße und ſchwarze Pferd, die, nach dem 
Plato, hier vor unſern Wagen geſpannt ſind, oder die 
Doppel-Geſtalt, die wir hier anhaben, ſetzt uns vielen 
Störungen, Schwierigkeiten und Mipgriffen aus. Wir 
fonnen und follen, fo lange wir »der Eitelkeit unterworfen 
find, « dem zeitlichen Intereſſe nicht gar entfagen, aber die 
Gränzlinie zwifchen diefem und dem höhern Intereſſe ift 
fhwer zu treffen, die menſchliche Seele ſchwankt "hin und 
her, und thut zu viel oder zu wenig; die meiften verfallen 
dieſſeits; und die fich ihrer Herkunft lebendiger bewußt 
find, und fidy lebendiger nach der » Freiheit der Kinder 
Gottes ſehnen,« halten fidy an der andern Seite, 

Wenn nun eine ſolche durch Natur und Kunft feinges 
flimmte fromme Seele Tag und Nacht auf dem vaterläne 
difchen Boden wandelt, und fich, ohne fiheres Geleite, 
diefen Jdeen und Empfindungen überläßt; fo kann fie leicht 
der Einbildungsfraft in die Hände fallen, fich in einen Zus 
ftand hineinträumen, darin fie nicht ift, eine Gafuiftin wer: 
den, allerhand Caſus, die in fi) unmdglidy und zu nichts 
gut find, ausfinnen, und fo jene Ideen und Empfindungen 
zu fein und aus Kraft und Saft ſpinnen. Und dieß ſcha— 
det ihr, und, wenn fie davon’ fpricht oder ſchreibt, Andern 
nod) mehr, die nicht verftehen was fie leſen, und denen der 
‚Stab, deſſen fie noch nicht eutrathen fünnen, —— 

gemacht wird. 
| Für eine ſolche Spinnerin ward die Guion ihrer Zeit 
gehalten. Indeß war fie anfangs bei Vornehm und Ge: 
ring wohl befannt und gelitten, und die Maintenon, 
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Boffuet, Fenelon, der auch ihre Bekanntſchaft ge= 
macht hatte u. ſ. w., hielten fie bei ihrem excentrifchen 
Weſen im Grunde für aufrichtig und fromm; fogar erklärte 
fie Boſſuet, dem fie fi) bei den zunehmenden Sagen 
und Gerichten gegen fie, zur Unterfuhung dargeboten, und 
alle ihre gedruckte und ungedrucdte Schriften überliefert 
hatte, nach, gefchehener Unterfuchung für. gut katholiſch, und 
ließ fie zum Sacrament zu. Als indeſſen die Gerüchte von 
gefährlichen Kegereien der Madame Guion und einem 
neuen Molinismus ꝛc. bei Hofe und im Publico lauter 
wurden, aud) wider ihr Leben und Wandel gefprochen ward, 
ließen die Maintenon und Boffuer fie fallen; aber 
Benelon nicht; der hielt. jie, wie gefagt, für aufrichtig 
und fromm, und dabei blieb er, und alle über ihr Leben 
und Wandel, auch in frühern Jahren, angeftellte Nachfra- 
gen und Unterfuchungen fielen auch zu ihrem Vortheil aus. 
Boffuer gieng indeß weiter, und fchrieb eine Schrift ges 
gen fie, darin der Stab über fie gebrochen ward, und dieſe 
Schrift ſolite Fenelon mit unterſchreiben, und, als er 
das nicht wollte, war Boſſuet beleidigt, und 
behandelte von nun an den Fenelon als einen Anhaͤnger 
der Guion, da doch dieſer ſie weniger kannte, ihre unge⸗ 
druckten Schriften nicht geleſen, auch was er von ihr wußte, 
zum Theil von Boffuet erfahren hatte. 

Es ift nicht wohl möglidy, die beiden Erzbifchöfe bei 
diefem Streit in ihrem wahren Lichte darzuftellen ohne in 
das weitläuftige Detail diefes Vorganges einzugehen; aber 
wer es, und fonderlich die gedructen und ungedrudten 
Briefe und Auffäe beim ‚de Bausset gelefen hat, der Fan, 
fo, gern er auch wollte, den. Boffuet nicht rechtfertigen. 
Er mag, Eifer für Religion und die Reinheit der Lehre gez 
habt haben; aber er hat ünter einem Bifchöflichen Schein 
viel Unbischöfliches gegen Fene lon gefagt, gefchrieben und 
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gethan, und ward zuletzt unchriſtlich und bitter: Und wenn 
Fenelon antwortete, fo war feiner Seite von Vertheidts 
gung die Nede, und er glaubte diefe Vertheidigung feinem 
Amte und feiner Würde fchuldig zu feyn. Nechthaberei 
war feine Sache nicht. So fchreibt er darüber an einen 
Freund; »Es ift wenig für einen Chriften, Recht zu ha⸗ 
»ben; für den Philofophen tft es etwas. Aber Recht has 
»ben, und ſich geduldig für einen, der Unrecht hat, halten, 
»und den, am deffen Seite alles Unrecht ift, triumphiren 
‚rlaffen: das heißt, das Böfe mit Gutem überwinden, Man 
»thuf mehr für die Wahrheit, wenn man erbaut, ald wenn 
» man für fie flreiter. Für die Menfchen, die im Irrthum 
» find, beten, ift beſſer, als fie widerlegen ıc.« — Und daß 
dieß fein Ernft fey, hat er bei der Bannbulle bewiefen. 
Fenelon alfo war der Meinung, daß, da der Grund 
nicht böfe fey, man es mit den Ausdruͤcken bei einer Frau 
fo genau nicht nehmen müffe, zumal rechtgläubige und zum 
Theil heilig erklärte Schriftfteller ſich auf eine ähnliche 
Weiſe ausgedrüdt hätten, und fo fchrieb er feine Explica- 
tion des Maximes des Saints. * 
Eine Schrift dieſer Art iſt, ihrer Natur nah, miß⸗ 
Yich zu fchreiben, und aus mehr als einer Urfache vielem 
Mißverftand und mancherlei Auslegungen ausgefegt. Aber 
Fenelons Abfiht war, darin die Spreu von dem Korn 
zu fondern, und er erflärte noch Fury vor feinem Tode, und 
nachdem er fchon die Teßte Delung empfangen hatte, daß 
er darin nichts Neues und wider die Lehre der Kirche habe 
vorbringen wollen. Aber Boſſuet, der bei feiner großen 
Delefenheit, wenigftens zu Anfang des Streits, in den aſ⸗ 
cetiſchen und myſtiſchen Schriftſtellern nicht ſo bewandert 
war, und, wie er dem Fenelon, als fie noch Freunde 
waren, felbft geftand, nicht den befannten Franz von 
Sales gelefen hatte, nahm Fenelous Schrift für eine 
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Vertheidigung der Guion, ſchrieb dagegen wieder und 
wieder, und warf dem Fenelon, deſſen Einſichten und 
Froͤmmigkeit er ſo oft geruͤhmt, uͤber deſſen Ernennung zum 
Erzbiſchof er feine Freude bezeigt, und ſich zugedraͤngt 
hatte, ihn ſelbſt einzuweihen, Irrthum uͤber Irrthum vor, 
und vergleicht ihn am Ende gar mit dem Montan. Fe⸗ 
nelon antwortete, daß er und der Montan ſehr verſchie— 
den wären. Diefer Schwärmer, fchreibt er ihm, führte 
zwei Weiber mit fi). Er betrog fie mit einer falfchen 
Sufpiration, die ein wahres Befeflenfeyn vom. böfen Geift 
war, und von ihm der prophetifche Geift genannt wurde, 
Und das ift der Mann, mit dem Sie Ihren Mitbruder 
vergleichen, den lieben Freund des ganzen Lebens, 
den Sie in Fhren Eingeweiden tragen. Nach— 
dem Fenelon fich vertheidige und erklärt hatte, und aber 
des Schreibens Fein Ende ward, ſchickte er feine Schrift 
zur Entfheidung nah Rom, Hier Fannte man den Fe— 
nelon, liebte und ehrte ihn, und wollte ungern daran, ihn 
zu verdammen,. Die Stimmen waren gleich, fünf für ihn, 
und fünf wider ihn, und Jnnocentius XIL zögerte und 
zögerte, und gieng der Entſcheidung, fo lange er Tonnte, 
aus dem Wege, bis er endlich den Gefchäften der Gegens 
parthei und den wiederholten ernfthaften Anforderungen 
und Forderungen Ludwigs XIV. nachgeben mußte, Er 
gab aber vem Verdammten auf mehr als eine Art fein 
Mohlwollen zu erkennen, entwarf aud ein Breve an ihn 
voll Lobes feiner Frömmigkeit und feiner Einfichten. Die 
andere Parthei erfuhr von diefem Bredve, fuchte die Aus—⸗ 
fertigung zu hindern, weil ein foldes Breve an einen 
exilirten Erzbifchof, Ludwig XIV. beleidigen würde, und 
ſchlug vor, es wenigftens niht an Fenelon, fondern an 
den Nuncius in Paris zur Vorfrage zu ſchicken. Aber 
der Kardinal Albani flellte dem Papft vor, daß das die 
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Hoͤflichkeit gegen die fremden Hoͤfe zu weit getrieben ſey, 
wenn der Papſt ſie uͤber den Inhalt ſeines Breve befragen 
wollte; und fo ward es, wiewohl ſehr verändert, ausge: 
fertigt. 

Senelon.war bei und nah Empfang der Bannbulle 
von der Unfchuld feiner Abficht und von der Wahrheit der 
in der verdammten Schrift vorgetragenen Sache noch fo 
überzeugt, als er immer gewefen war, daß alfo, eine Erz 
Härung und Vertheidigung der Art, fich auszudrücken, ihm 
übrig blieb, und es war in Frankreich nichts Unerhörtes, 
gegen die päpftlichen Bullen einzuwenden; aber fo wie der 
Papft feine Schrift verdammt hatte, fo war von Feiner 
weitern Erklärung und. Vertheidigung die Rede. Er wies 
alle Hilfe, die ihm dazu von befannter und unbefannter 
Hand angeboten wurde, ab, ließ ein Mandement in feinem 
Sprengel ergehen, daß Niemand feine Schrift lefen, und 
wer Eremplare hätte, fie ihm. bringen follte, damit fie ver: 
brannt würden, und er verbrannte fie in einem Vorhofe 

feines Erzbiſchoͤflichen Pallaftes mit eignen Händen. 
| Diefe fehlichte Unterwerfung machte allenthalben gro= 
Ben Eindrud, und er hatte noch nie fo viele Freunde in 
Frankreich und in Rom gehabt, als feitdem feine Schrift 
verdammt worden war. 

Durch feine Entfernung vom Hofe, hatte er natürlich 
alle Hof- Freunde verloren, aber feine eigentlichen Freunde, 
der Gouverneur ded Prinzen, der edle Herzog von Beau: 
villiers, und der Herzog von Chevreuſe ꝛc. blieben 
ihm, und durch diefe blieb ‚er beftändig in Verbindung mit 
dem Prinzen. Uebrigens war er zu Cambray ein treuer 
Erzbifhof, und gab Rath nahe und ferne, wie feine Let- 
tres spirituelles beweifen. 

Er ward aber nicht blos in geiftlichen Yngelegenbeis 
ten um Rath, gefragt, ſondern aud) in wiffenfchaftlihen, 
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wie ihn denn die Academie frangoise, als fie eine neue 
Ausgabe ihres Dietionairs vorhatte, durch den Herrn 
Dacier um ſein Gutachten erſuchen ließ. 
Auch war Fenelon auf gewiſſe Weiſe im achtzehnten 
Jahrhundert, was der heilige Bernhard im zwoͤlften ge— 
weſen iſt, nur mit dem Unterſchied, daß Bernhard von 
den Fuͤrſten und Behoͤrden gebeten wurde, und von ſeinem 
Rath und von feinen Negociationen Lob. und Ehre erndtete, 
und. Fenelon feinen Rath, wenn er ihn noͤthig uud, nüßs 
lich fand, auch ungebeten und Gewiſſeushalber gab, und, 
während feiner, Verbannung. vom Hofe, dabei für, fid) und 
feine Freunde, denen ex ihn heimlich. zuftellte, Schande: und 
Schaden fürchten mußte. So ſchickte er 1701. dem, Herzog 
von Beauvilliers einen Plan, der, wenn er augenom⸗ 
men worden wäre, den Spanifchen Succeffions: Krieg, der 
Tranfreich an den Rand des Ververbens brachte, und ohne 
die unerwartete glückliche Wendung, die am Ende die Sa— 
‚chen nahmen, noc) weiter gebradyt haben würde , vielleicht 
erfpart hätte, Auch in Militairz Angelegenheiten ‚bat er 
bisweilen Rath gegeben, der ſich durch die Folgen bewährt 
hat. Er hatte überall einen. fehr richtigen Blick; fo. ee 
pfahl er unter den drei Marfchällen, Villars, Vendome und 
Catinat, die Aufpruch zum. Commando „unter dem Prinzen 
hatten, ‚angelegentlich den Catinat — und, Eugem hat von. 
diefen Generals gefagt: den Villars fchlage ih; mit dem 
Vendome ſchlage idy mic), und der. Catinat ſchlaͤgt mid), 
Die Oottfeligkeit, fagt Paulus, ift zu.allen Dingen 
gut, und das war fie auch beim Fenelon,ald der Krieg 
nun würflic) ausgebrochen war. Das Haupt: Kriegs: Thea= 
ter, war. in feiner Nachbarfchaft, und. er ließ es an fi) in 
feinem Stüce fehlen. Die Officiers Fonnten in den Win: 
terquartieren zu Paris nicht genug von der zuvorkommen— 
den Güte und Freigebigkeit des Erzbifchofs von Cambray 


— 2 — 


+ 


erzählen. Zu St. Omar rebellirte die Garnifon, weit fie 
bei dem gänzlichen Geldmangel in den franzdfifchen Kaffen 
- nicht bezahlt wurde; da pacte Fenelon feinen Vorrath 
zufammen, und borgte, auf Zettel mir feinem bloßen Na— 
men, jo viel, als nöthig war, dazu, und fchicfte es hin, 
Er half, wo er helfen konnte, und gab her, was er hatte. 
Sein Erzbifchöflicyer Pallaft war immer voll von Dfficiers, 
hohen und niedrigen, von Verwundeten und Kranken, die 
bei ihm Troſt und Pflege hatten. Und fein Name war bei 
der feindlichen Armee nicht weniger geachtet; Eugen und 
Marlborough befuchten ihn, und ließen ihn, wenn er 
in der Gegend Reifen-zu machen hatte, durch ihre Truppen 
escortiren, und feine Ländereien und Befigungen durch Des 
tafhements decken, fo daß die Einwohner aus der Gegend 
umher ſich und ihre Sachen auf fein Gebiet flüchteten, um 
fiher zu feyn. 

Wenn der Herzog von Bourgogne in Flandern kom⸗ 
mandirte, war Fenelon mit feiner Sorge und Liebe um 
ihn; und als die Generäle mit dem Herzog unzufrieden 
waren, und ihn der Bigotterie und Unthätigfeit 2c. beſchul⸗ 
digten, theilte ibm Fenelon dieß Alles rund heraus und 
haarklein mit, und fehrieb ihm: »die Religion beſteht nicht 
in einer ängftlichen Beobachtung kleinlicher Formalitäten; 
ſondern für einen Jedweden in den feinem Stande eigen 
thümlichen Tugenden. Ein großer Prinz an der Spige der 
Armee muß Gott nicht auf diefelbe Are dienen, als ein 
Einfiedler oder fimpler Privatmann; er Fann die Soldaten 
nicht wie Klofterleute behandeln u. f. w.« und rühmte ihm 
die Bravour des Marfchalld Buflers. 

Ludwig XIV. erlaubte zwar dem Herzog von Bour—⸗ 
gogne, auf feinen Reifen zur Armee, den Fenelon zu 
ſehen, fonft aber blieb er fo unverändert Falt gegen diefen 
Erzbifchof, daß man ſich's kaum erflären Fann. for ke— 
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Fanntlich hatte Richelieu, der von neuen Meinungen fo 
traurige Folgen geſehen hatte, fih zum Gefeß gemacht, 
durchaus Feine neue Meinung auffommen zu laffen, fondern 
fie gleich Furz und. mit Gewalt an der Wurzel abzuſchnei⸗ 
den, und dieſen Geiſt pflanzte er auf den Mazarin, und 
dieſer auf den König fort, und das Anſehen Boffuets, 
der, um feiner Talente willen, wie ein halber Kirchenvater 
angefehen ward, hielt den König feſt überzeugt, daß Fe— 
nelon neue Meinungen aufbringen wollte. Auch der Te- 
lemaque, der bei Lebzeiten des Königs noch herausfam, 
hat vielleicht fein Theil zum fortgefegten Unwillen des Koͤ— 
nigs beigetragen. Dieß Bud) ward gleich in alle Sprachen. 
überfegt und von aller Welt gelefen, feiner Schönheit wea 
gen und fonderlih, weil man in dem Sefoftris und 
Idomeneus Ludwig XIV., im Protefilas den Mars 
quid von Louvois u. f. w. zu finden glaubte. 

Eigentliche Beredfamfeit, fo wie Boffuet, hatte Fe: 
nelon nicht; aber dafür hatte er Simplicität, Herzlichkeit, 
Klarheit, und was mehr ift, Freimuth: die Wahrheit uns 
ter allen Umftänden zu fagen, und die Gabe; fie befcheiden 
und edel zu jagen. 

Er hat davon unter andern eine ſchoͤne Probe in einer 
Rede an den Churfürften Fofeph Elemens von Köln, 
Bruder des Churfürften von Bayern, der von ihm ges 
weiht ſeyn wollte, gegeben: »ich weiß, fagte er ihm, daß 
»Sie die Wahrheit lieben, rein und unumwunden, und id) 
»fürchte Ihr Mißfallen nicht, wenn ich fie fage; geruhen 
»Sie denn zu hören, was ich mich nicht fcheue zu fagen. 
»Yuf der einen Seite: die Kirche bedarf des Beiftandes 
»der Fürften diefer Erde nicht, weil ihr die Verheißungen 
»ihres allmächtigen Bräutigams genug find; auf der aus 
»dern Seite: die Fürften, die Hirten werden, koͤnnen der 
» Kirche fehr nüßlich feyn, wenn fie fich erniedrigen. wenn 


» fie ſich der Arbeitwidmen; und, alle HirtensZugenden an 

» ſich haben. Das find. die zwei Punkte, davon ich in Die 
»ſer Rede handeln. will. — Die Kirche beſitzt ‚für 
»fic), ſagt der heilige Ambroſius, nichts als den 
»Glauben; und dieſer Glaube war es „der bie, Welt 
» überwunden hat — Gott würdigte, endlich die. Beherrſcher 
»der Welt der Gnade, ſie zu den, Füßen feiner, Braut zus 
»zulaffen — war dieß ‚etwa. ein. ‚Schuß, der zu ‚gelegener 
» Zeit kam, um die erfchütterte . Kirche ‚zu erhalten? Nein, 
»der ſie waͤhrend dreihundert Jahren, wider „Willen. ‚der 
»Menſchen, erhalten hatte, der. hatte Die Schwachhe it der 
»Menſchen, die ſchon durch ſie uͤberwunden waren, nicht 
»noͤthig, um fie, ferner zu erhalten; ſondern es war ein 
» Triumph, den der Bräutigam;der Braut nach fo vielen 
»Siegen geben wollte; es warr ein Huͤlfsmittel fuͤr die 
»Kirche, aber eine Gnade und, Barmherzigkeit für die Kai⸗ 
»ſer. — Die Fuͤrſten koͤnnen nicht allein nichts wider die 
»Kirche, ſondern fie koͤnnen auch nichts ‚für, ſie, als indem 
» fie ihr. gehorchen. — Der Biſchof, ſagt der heilige 
»Cyprian, der das Evaugelien-Buch in der 
»Hand hält, kann getoͤdtet, aberer kannnicht 
»überwunden werden. — Kominen, Sie. denn, Ele⸗ 
»mens, nicht zu herrſchen, ſondern zu dienen. Glauben 
»Sie, die Kirche bedarf Ihres Schutzes nicht; aber, wenn 
»Sie ſich ihr ganz und von Herzen ergeben, werden Sie 
»ihre Zierde und. ihr Troſt ſeyn. — — Wie koͤnnen wir 
»das Kreuz Jeſu Chriſti lieben machen, wenn wir es ſelbſt 
»verwerfen, um nad) Stolz und Wolluſt zu greifen? Ber 
»wird die Verheißungen, die wir predigen, glauben, wenn 
»wir ſie ſelbſt nicht zu glauben fcheinen ?. Wer - wird ſich 
» verläuguen, um Gott zu lieben, wenn wir. leer von. Gott 
»find und Abgdtter uufer felbt? Was koͤnnen unſre Worte, 
» wenn ‚alle unfre Handlungen fie Lügen ftrafen? — Wollen 
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» Sie Vater: der Kleinen feyn, fo werden Sie felbft Fein, 
»— erniedrigen Sie fi) bis zu dem letten Schäflein Ih⸗ 
»rer Heerde: nichts Fann niedrig feyn in einem Amt und 
»Dienſt, der über den Menfchen iſt. — O⸗Ihr Hirten, 
»thut weg von Euch, alle Fleinliche. Engherzigfeit! Erwei— 
»tert, (erweitert Eure Eingeweide! Ihr wifjer nichts, wenn 
»Ihr nichts wiſſet als befehlen, als tadeln, als züchtigen, 
»ald den Buchſtaben des Geſetzes zeigen. Seyd Väter! — 
»die Liebe geht nicht durch) Zwang indie Herzens ein Ges 
»der liebt nur fo viel als er felbft lieben will. Ea ift viel 
» leichter ,: zu stadeln, als zu überreden; es ift viel Fürzer, 
»zu drohen, als zu unterweifen; es ift der Hochmüthigkeit 
»und Ungeduld viel bequemer, gegen die, welche fich wie 
»derfegen, Gewalt zu brauchen, alö fie zu erbauen, als 
»ſich zu erniedrigen, als zu bitten, als ſich ſelbſt abzu— 
»ſterben. — Wollen Sie, theurer Fuͤrſt! einen kurzen Be— 
»griff aller Ihrer Pflichten; ſo graben Sie, nicht in Ta— 
»feln von Stein, ſondern in die lebendigen Tafeln Ihres 
»Herzens jene großen Worte des heiligen Auguſtinus: 
»Der Hirte muß das Muſter aller guten Werke ſeyn; er 
»muß die unruhigen Menſchen zurechtweiſen; er muß die 
»Schwachen tragen; er muß geduldig gegen Alle ſeyn; er 
»muß willig und bereit ſeyn, die Kirchenzucht zu beobach— 
»ten, und furchtſam und ‚blöde, fie einem Andern aufzule— 
» gen, und obgleich das Eine und das Andre nothwendig. 
»ift, fo muß er Doch gleichwohl fuchen, lieber geliebt als 
» gefürchtet: zu werden u. fi we« 

Im Jahr 1741 farb ver Dauphin; Ludwig XIV. 
war über 70 Jahr alt und kraͤnklich, und fo Fonnte man 
jeden Tag erwarten, daß der Herzog von Bourgogne 
den Thron befteigen "würde. Fenelon machte ihm alfo 
einen umſtaͤndlichen Negierungsplan, und erwartere, die 
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Srüchte feiner Arbeit, und —7— Wuͤnſche fuͤr Ben 
erfüllt zu fehen. 

Aber dieſe Freude war * nicht — 4712 
ftarb der Herzog von Bourgogne, und, nachdem alle 
nähere Freunde nad) einander auch geftorben waren ‚der 
Herzog von Chevreuſe 1742, der Herzog von Beaus 
villiers 1714 20, legte ſich Fenelon 1715, von allen 
Banden diefer Welt, wie er fagte, gelöfet, aud hin zu 
fterben, ließ den König vom Todtenbette um einen: frommen 
Nachfolger bitten — und ftarb. 
Sein Tod ward in und außer Landes ald ein: großer 
Verluſt angefehen, und Freund und Feind bemeinten ihn, 
Weltlihe und Geiftliche, vom Abbe bis an den Papſt Ele: - 
mend XL, der ihn zum Kardinal machen wollte, und ſich 
nun gräamte, daß er, aud Furcht vor dem Unwillen Lu ds 
wig XIV., ihn nicht dazu gemadt hatte _ | 
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Der war Fenelon! Doch lebte er nur im Glau— 
ben, und nicht im Schauen. 

Es ift weiter nichtd vorzureden, ala etwa Eins — 

Einige Leſer des erſten Bandes haben naͤmlich gemeint, 
da Fenelon »eigentlih für die Chriſten feiner Confeſſion 
‚gefchrieben hat, und die der andern in einigen Punkten vers 
fchiedener Meinung find;« ‚fo hätte der Ueberfeger diefe 
Punkte, wenn und wo ihrer in diefer Schrift vorkommen, 
fehen und bemerfen follen. Er dachte aber, ein jeder Pro» 
teftant fehe fie eben fo guts 

Und ed war ihm nit darum zu thun, Unfriede zu 
veranlaffen, und die Genoffen mit den Waffen in der Hand 
an die Graͤnzen zu treiben, Er wollte nur ein Scherflein 
beitragen, dad, was Einem und dem Andern Net ift, 
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was in Dergefienheit gefommen ift, was vielen Ehriften 
eigentlich unbefannt und woran allen fo viel gelegen 
ift, mehr in Gang zu bringen. 





Vorrede zum Zten Band i. 


Den Anfang ded dritten Bandes von Fenelons 
Werfen religidfen Inhalts, machen noch einige 
von den Briefen, darin er denen, die fih, in ihren Zwei— 
fein und Kämmerniffen auf ihrem Wege zur Belehrung 
und Beflferung, an ihn gewandt hatten, Nath und Troft 
ertheilt. Es finden fihb in Fenelons Sämmtliden 
Werfen zwei= bis dreihundert folder Briefe, an allerlei 
Bolf, Männer und Weiber, Alte und Junge, Kranfe und 
Gefunde, Herzöge und Bettler, Soldaten und Mönde u, f. w. 

Diefe Briefe find nicht alle gleich wichtig; doch zeugen 
fie alle, auf der einen Seite von dem damaliger Zeit bei 
vielen Menfchen herrfchenden Einn, und Hon dem Ver— 
trauen, dad alle Welt zu diefem Geiftlichen hatte, und auf 
der andern, bon der Willfährigfeit und dem Ernft und Eifer 
des Geiftlichen, fein Werk zu treiben; fie gereihen alfo ihm 
und feiner Zeit zur Ehre, und können Andern zum Erem: 
pel dienen. 

Ein jeder einzelne Brief ift nun ohne Zweifel dem, 
der ihn erhielt, fehr willfommen und fehr intereffant gewe— 
fen. Da aber die menfhlide Natur immer diefelbe ift, 
und ihre Zufälle, Bedärfniffe und Gebrechen, einige Local- 
und individuelle Umftände abgerechnet, ſich immer gleich 
oder doch wenigſtens ähnlich find; fo muß natürlich auch 
der Troſt und Rath fih immer glei oder ähnlich ſeyn. 
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Etwas der Art findet bei allen religidfen Schriften des Fe— 
nelon flatt. Obwohl er ein belefener und gelehrter Theo- 
foge war, fo war doc) feine eigentliche Theologie nur fehr 
kurz, wie denn überhaupt das Lang und Breit nicht gerade 
ein Kennzeichen der Wahrheit ift. Seine Theologie kommt 
alfo in allen feinen religiöfen Auffäßen mehr oder weniger 
wieder. Und obgleich, wie gefagt, ein jeder einzelne Auf 
faß, fo wie ein jeder einzelne Brief, für die, an’ die fie ge— 
richtet waren, fehr intereffant war; fo fommt doch, wenn 
fie hinter einander gelefen werden, für den dritten Mann, 
der ohnehin fein folhes Intereſſe daran nimmt, zu biel 
Einerlei vor, als daß fie für ihn gleich intereſſant bleiben 
fönnten. Man müßte denn, um dem zu wehren, ein jeded 
Stuͤck, ald an ſich gerichtet, anfehen, und nicht zu viele 
hinter einander leſen. Hin und wieder habe ih auch durch 
Abkürzung oder durch Veränderung des Ausdrucks zu Haͤtfe 
zu kommen geſucht. 

Die Schrift von Erziehung der Maͤdchen, ift 
Fenelons erfte Schrift, und er hat ihr feine Anftellung 
bei dem Herzog von Bourgogne, nahmaligem Dauphin, 
und Vater Kudwigd XV., und feine weitere Beförderung 
großentheild zu danfen. Fenelon glaubte felbft, daß die- 
fer fein Erziehungs - Plan den Leuten eine Chimäre dünfen 
werde, und fo muß e3 fein Ueberfeger auch wohl glauben. 
Indeſſen möchten doch einige Leſer vieleicht Eins und da3 
Andere von diefer Chimäre nuͤtzlich und bewährt finden. 
Und alle Finnen ja dad, was fie ſchon oder beffer wiffen, 
borbeigehen; manche feine Bemerkung und Darftellung wird 
doch Keiner verachten und Heriwerfen fonnen. — 
Ueber den Anhang aus dem Paſcal braucht es 
wohl Feiner Entſchuldigung. Es ſteht hier nicht am un 
rechten Orte; denn nachdem‘ man gefehen hat, wie ein 
Erzbiſchof in und über die Theologie denkt, wird es doch 


angenehm feyn zu fehen, wie ein großer Mathematifer 
und Philofoph darin und darüber gedacht hat. 

Dafcals Beweife für das Chriſtenthum ha— 
ben mit Fenelons Betrabhtungen eines Mens 
ſchen, der in ſich felbft bevenft, was er über 
die Religion denfen foll, einige Aehnlichkeit; doc) 
wird gewiß Mancher diefe Beweife, die nicht nachges 
fehrieben find (denn Paſcal war unter andern etwas älter 
ald Fenelon), mit Vergnügen lefen, und wer etwa den 
Paſcal noch nicht Fannte, wird, hoffe ich, feine Be: 
Fanntfchaft hier nicht ungern gemacht haben. 





Dom Vater-Unſer. 


Die Reven CHrifti find ein Born, der nice Herldfht. 
Wie man aus ihm fchöpft, füllt er fidy wieder an; und 
der folgende Sinn ift immer noch größer und herrlicher, als 
der vorhergehende. So ift es mir Allen, was aus feinem 
Munde gegangen ift, mit feinen Sprüden, mit feinen 
Gleichniſſen; und fo ift e8 au mit vem Vater-Unfer. 
Se länger man es betet, je mehr ſieht man ein, wie wer 
nig man es verfteht, und wie werth es ift, verftanden 
und bedacht zu werden, um unbefannten Schäßen * die 
Spur zu kommen. 

Vater Unſer, der du biſt im ——— 

Was iſt das? — 

Luther antwortet ſehr ſchoͤn: »Er will uns damit 
locken, daß wir glauben ſollen, er ſey unſer rechter Bas 
ter, und wir feine rechte Kinder, auf daß wir getroft und 
mit aller Zuverficht ihm bitten follen, wie die lieben Kins 
der ihren lieben Vater bitten.« 

VIII. 4 


a" 


Dieſes Gefühl, diefer Gaube an einen Vater 
im Himmel, zu dem wir beten därfen — und dem die 
Haare auf unferm Haupte gezählet find, ohne deffen Wil: 
len Fein Sperling vom Dache fällt, an deſſen Wohlwollen 
und Alles gelegen ift, und den wir um Nichts in der 
Welt beleidigen möchten —, diefer Glaube ift hier auf 
Erden des Menfchen höchftes Gut, das einzige Gegenge: 
wicht, das feinen ungeftüimen, unbändigen Begierden und 
Leidenfhaften Einhalt thun, und einen Ring in die Nafe 
legen kann; iſt der einzige fichere Bürge für Wahrheit 
und Recht in der Welt, und das wahre Palladium 
des Menfchen. Wer es ihm antaſtet und ftört, der bringe 
ihn um fein Gluͤck, was er ihm auch dagegen wieder gebe 
und bringe. | 

Und diefer Glaube bewährt und veredelt ſich; je 
nachdem wir die Worte Chrifii feft halten, und ihrem 
Sinn nachgehen, 

Hebe deine Augen auf zu den Sternen, und fiehe: 
wie fie weit und. breit funkeln, größer und Kleiner, hinter 
und neben einander; und wie fidy dieß herrliche Schaufpiel 
in der Ferne verliert, und weiter und weiter in unabfehlic) 
fortgeht! — Aber es kaun doch nicht ohne Ende fo fortges 
hen; e3 muß doc) irgendwo eine Gränze feyn, und etwas 
anderd fommen. — Worin ſchwimmt das ungeheure Welt: 
al; und welche Wellen befpühlen feine unermeßlichen Ge: 
ftade? — Was ift da, wo die Welt aufgehört, und runde 
um die legten Gränz» Sterne ſtehen? — Fängt da der 
Himmel, in dem unfer Vater ift, an? — Dver iſt 
der Himmel in Allem und durch Alles? — Unfer Vater, 
wie ift er in der Welt, wo die Haare auf unferm Haupte 
gezähler find? — Wie ift er außer der Welt, durch die 
Unendlichkeit? — Uud was ift in fich fein großes heiliget 


Wein? — — 
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Frage ſo in dir — und du verſtummſt, und beugſt 
die Kniee. 

Und was wuͤrde es ſeyn, wenn du mehr von dem 
haͤtteſt, was Chriſtus bei dieſer Einleitung zu ſeinem 
Geber im Sinn hatte! 

Geheiliget werde dein Namef 

Wenn man fhon zu Enos Zeit anfleng zu predigen 
von Jehova's Namen; *) 

Wenn Abraham **) und Iſaak ***) von diefem 
Namen predigten; 

Wenn Jehova's Name auf die Kinder Iſrael ges 
legt werden follte, daß Jehova fie fegne; ****)- 

Wenn fchon das zweite Gebot des Geſetzes von dem 
Mißbrauch diefes Namens, FT) und die erſte Bitte des 
Vater = Unfer von feiner Heiligung handelt; 

Wenn wir, 3: Mof. 24, 10. ꝛc., leſen: »E8 gieng 
»aber aus eines Ssfraelitifchen Weibes Sohn, der eines 
» Eayptiihen Mannes Kind war, unter den Kindern Iſrael, 
»und zankte ſich im Lager mit einem Iſraelitiſchen Manne, 
»und läfterte den Namen und fluchte. Da brachten fie 
»ihn zu Mofe und legten ihn gefangen, bis ihnen, Klare 
Antwort würde dur) den Mund Jehova's. Und Fe 
»hova redete mit Mofe, und ſprach: Führe den Flucher 
»vor das Lager, und laß Alle, die es gehört haben, ihre 
» Hände auf fein Haupt legen, und laß ihn die ganze Ge: 
»meine fteinigen. Und fage zu den Kindern Iſrael: wer 
»feinen Obern fluchet, der foll feine Sünde tragen, Wel— 





#, 1. Mof. 4, 26. 
*) 4. Mof. 13, 4 
**) 1, Mof. 26, 25. 

"er, 4, Mof. 6, 27. 

r 2%. Mof. 20, 7. 
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scher den Namen Jehova laͤſtert, der foll des Todes 
»fterben, die ganze Gemeine fol ihn fteinigen, Wie der 
»Fremdling, fo fol auch der Einheimiſche ſeyn. wen er 
»den Namen läftert, fo foll er fierben;« 

Wenn 2. Mof. 6, 2. 3. gefchrieben ſteht: »Und Gott 
»redete mit Mofe, und ſprach zu ihm: »ich bin Jehova. 
»Und ich bin erjhienen Abraham, Ffaak und Jacob, 
»daß ich ihr allmäctiger Gott feyn wollte; aber mein 
»Name Jeho va iſt ihnen nicht geoffenbaret worden za 

Wenn endlid) Chriftus, Fob. 17, 6. in ſeinem leß- 
ten Geber zum Barer ‚ Spricht: »ich habe deinen Namen 
» geoffenbaret den Menfchen, die du mir von der nad 
» gegeben haft;« 
fo muß man denken, daß im und hie diefem — 
außer dem erſten offenen Sinn, noch etwas Geheimes und 
Verborgenes ruhe, und daß mit deſſen Offenbarung ein 
großes gegeben werde. Wir aber wiſſen davon nicht, 
und ſehnen uns vergebens nac) dem, was Chriſtus bei 
dieſem: geheiliget werde dein Name! im; Sinne 
hatte, x 

Zu uns Eomme dein Reid! 

Daß »die Säulen des Himmels vefte fiehen;« daß 
»die Bande, mit denen der Oriou zufammen gebunden 
ift, ſich nicht löfen;« daß »die Stewme ihre Ordnung, hals 
ten, und fich nicht müde wachen;« daß »die Sonne her⸗ 
vorgeht wie ein Bräutigam aus feiner Kammer, und ihreu 
Weg läuft wie ein Held;« daß» der Mond feiner zu 
feiner Zeit, und die Erde und das Meer nicht wanken;« 
daß »die Wolfen aufgehen vom Ende der Erden;« daß 
»es regnet auf das Land, und von Mittag Wetter koͤmmt 
und von Mitternacht Kaͤlte u. ſ. w. — Das iſt freilich 
Gottes Reich, und kommt ohne unſer Gebet von ihm 
felbft. Doch in diefem Reich find, fo zu jagen, Herr und 
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Knecht einander fremd und gefchieden; bier herrſcht nur 
Macht, Zwang und Strenge, nur blinder, todter, bewußt 
Iofer Gehorfam; und das erfreuet und befriedigt fein — 
terherz nicht. 

Aber es iſt ein ander Reich Gottes in den Weſen 
ſeiner Natur; und in dieſem Reich herrſcht und regiert nur 
Liebe und Freude und Friede. Der Vater theilt hier ſich 
ſelbſt den Kindern mir, und ſieht mit Huld und Wohl- 
gefallen auf fie ber; und die Kinder bangen an dem 
Vater, und wifjen ihres Glüdes Fein Ende. 

Died Rei Gottes kaun au zu den Menfchen 
auf Erden kommen: » Gehe in deine Kammer, und fchleuß 
»die Thür zu, und bete zu deinem Vater im DVerborges 
nen, und dein Vater, der ins Verborgene fiehet, wird 
»dir vergelten öffentlih.« Aber dieß Reich kommt nicht 
ohn' unfer Geber, und darum heißt EChriftus uns — 
daß es zu uns komme. 

Die nun, zu denen es kommt, die erfahren, wie 
Chrifius es im diefer Bitte mir und meint, und Fennen 
dieß Reid. Aber, bis es gefommen ift, kennen wir es 
nicht, und wiſſen nur halb was wir beten. 

Dein Wille geſchehe, wie im Himmel, 

alfo aubh auf Erden! 

Niemand ift gut, ald der einige Gott! Und fein 
Wille wil nur Eins von Ewigkeit zu Ewigkeit. 

Died Eins wollte der Wille, wenn Gott je in hei- 
liger Stille und Einfamfeit eriftirte und alles Wohlſeyn in 
ihm eingeſchloſſen war, in Gott. Und als Gott ſich in 
freie Weſen ergoß, da wollte ſein Wille dieß Eins in 
allen den einzelnen freien Willen wollen, damit fo das 
Wohlfeyn Gottes durd) alle Wefen fortgepflanzt werde, und 
überall und allenthalben Einklang und volle Genüge fey. 
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Mo aljo Mißklang und Noth und Ungemach ift, wie 
hier bei und auf Erden, da müffen einzelne Willen, die 
anders wollen, im Wege feyn, und den Einen Ton, der 
durdy Himmel und Erde tönen follte, foren. Und es kann 
des Mißklangs, der Noch und des Ungemachs Fein Ende 
werden, oder diefe einzelne Willen müffen fi) ändern, 
und wieder in den großen Willen eingehen. 

‚Um alfo die dritte Bitte recht zu verfiehen, muß 
ten wir wiffen, was der Wille ift; und davon wiflen 
wir wenig, oder nichts. Wir Menfchen Iaffen unfern 
Willen gewöhnlid, und fat immer, durch fcheinliche _ 
und zum Theil fehr nichtswürdige Bewegurfachen meiftern 
und überwinden. Aber Beifpiele alter und neuer Zeit leh: 
ren und beweifen die Unabhängigfeit und Unüber: 
windlichfeit des Menfhlihen Willens, und ein 
Jeder fühlt es in feinem Innerſten, daß fein Wille unab: 
hbängig und unüberwindlich feyn Fann. Aus dem 
nun, und aus der Chrerbietigfeit und Achtung, weldye 
andre Menfhen und die, Gefege für Genehmigung und 
Einwilligung . haben, urtheilen wir mit Recht, daß der 
Mille Hoher Natur fey. Aber dabei bleibt es auch mit 
unferm Wiffen vom Willen. 

Und eben fo iſt's mit unferm Wiſſen von dem: wie 
im Himmel, alſo auch auf Erden. 

Wir kennen den Himmel nicht, und unſre Traͤume 
davon treffen nur ſehr von Ferne zu. 

Chriſtus kannte die Seligkeit im Himmel, wo 
Gottes Wille geſchieht. Ihm war die Noth und 
das Ungemach der Erde, wo Gottes Wille gehindert 
wird, nicht unbefannt. Er hatte, feit der Welt Grund 
‚ gelegt ward, bei fi befchloffen, zu Hülfe zu kommen, 
und war jegt auf Erden, das allgemeine Hinderniß zu ges 
waltigen, und und über die befondern Hinderniffe, in jed⸗ 
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wedem Einzelnen, den Sieg moͤglich zu machen und einzu: 
leiten. Die Willführ ift fo zarter und edler Natur, daß 
fie feinen Zwang leider, und fich felbft freiwillig opfern 
will und opfern muß, wenn fie genefen fol. Chriſtus 
fonnte denn mit aller feiner Liebe und Barmherzigkeit nicht 
mehr thun, als er gethan hatte, und Ihm blieb nichts 
übrig, als und noch felbft an den Vater zu weifen: 
Dein Wille gefhehe, wie im Himmel, alfo 
auch auf Erden! r 

Mir fehen und verftehen alfo, warum wir die dritte 
Bitte beten follen; aber wie Gottes Wille gefchteht, 
wie Eigenwille den großen Willen hindert, und wieder in 
ihn eingeht; das wiffen und verftehen wir nicht. 23 

Und fo geht es fort mit allen Bitten, von der 
vierten.an, wo Buchſtabe und Geift lehren, daß bier 
auch von dem Brod, Joh. 6, das für uns ein Geheim— 
niß ift, die Nede fey, bis an die fiebente, wo um 
Erldiung, nicht allein von zeitlihem Uebel, fondern auch 
von dem Ur-Boͤſen, gebeter wird, damit, wenn wir 
Phyſiſch und Geiftig von ihm erlöjet worden, und er, wie 
dort Judas, hinausgegangen ift, Joh. 13, 31, nun des 
Menfchen Sohn verfläret werde. Welches Alles für uns 
‚hohe und unbekannte Dinge find. | 

Ob wir nun aber das Vater-Unſer nicht ganz ver- 
ftehen; fo Fann doch unfer Vertrauen, und unfre Andacht 
und Zuverficht, es zu beten, nicht flören. Wir verftehen 
genug, um zu wiffen, was uns an der Erhörung diefes 
Gebets gelegen ift, und daß wir es nicht oft und herzlich 
genug beten fonnen. Und für das Uebrige verlaffen wir 
und auf Den, der ed und zu beten befohlen hat. 

Der muß fo bei allem unferm Geber das Befte thun. 
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Morgen-Geſpraͤch zwiſchen A. und dem 
Candidaten Bertram. 


Bertram 


Da iſt die Sonne wieder, Herr A! 
A. Heißt mich nicht Herr; ich bin kein Herr, und 
habe nichts zu ſagen. Heißt mich Bruder, oder Vater, 
oder wie Ihr wollt. 

Bertram. Nun denn, Vater, ich ſagte, daß die 
Sonne wieder da fey. 

A. Und, Sohn, ich jage, daß ich fie eher gefehen 
habe, als du. 

Sie ſchien mir heute frag. beim ——— lebendig in 
die Feuſter, und weckte mich, und jagte mid) aus dem 
Bette. 

Bertram. Guten Morgen denn! — Ihr ſeht ſo 
heiter aus, Vater. 

A. Wer kaun muͤrriſch feyn, wenn man ſo J—— 
geweckt worden iſt. 

Bertram. Aber, was meint Ihr, wie die Sonne 
geſtaltet ſey, oder was ſie eigentlich fuͤr eine Geſtalt habe? 

A. Mir ſcheint ſie rund zu ſeyn. Doch weit weg 
ruͤndet ſich Alles; die Ecken und Spitzen verlieren ſich in 
„ ber Ferne. 

. Aber wie fommft Du auf die wunderliche, Srage, fo 
früh Morgens? 

Bertram. Ich habe den Kopf voll von geftaltet 
und Geftalten, von wegen eines Traums, den ic) diefe 
Nacht gehabt habe, und den ich Euch doch erzählen muß. 

A. Wie? Träumen die Gelehrten auch, Sohn? 


‚Bertram. Ga, Vater, fie träumen auch. 

A. Und was hat dich denn die Nacht geträumt ? 

Bertram. Mich träumte, ich follte zur Wahl pre: 
digen, und das vorgejchriebene Thema war, zu fagen: 
warum ein Stein wie.ein Stein, ein Thier wie ein Thier, 
ein Baum, wie ein Baum, und Ein Baum, Ein Thier, 
Ein Stein anders als der andre gejtaltet ſey; Furz, woher 
und wozu ein jegliches Gefchöpf die beftimmte Geftalt ha— 
be, die es bar? 

U. Und was haft du darüber geprediget ? 

Bertram Ich hatte eine Predigt gemacht, des 
Inhalts: daß ich über das vorgejchriebene Thema lange 
und mit Fleiß nachgedacht hätte, um der Gemeine zu fa= 
gen: woher und wozu die verjchiedenen Gefchöpfe ihre ei— 
genthämliche beftimmte Geftalt haben; daß ich es. aber, 
dem ungeachtet, nicht wife; und es alfo auch der Ge— 
meine nicht jagen Fonne. 

A. Sehr conjequent, Herr Bertram. . Und was 
fagte die Gemeine zu deiner Predigt? | 

Bertram. Ich habe fie nicht gehalten. Ihr wißt, 
was Baco fagt *). — Und mit einem Wort, ich ſchaͤmte 
mich, nicht zu wiffen, und es öffentlich zu geftehen. 

U. So ift es mit uns Menfhen, Her Bertram. 
Wo wir uns nicht fhämen follten, da ſchaͤmen wir uns; 
und wo wir uns jhamen follten, da fchämen wir uns nicht. 

Aber, wie lief es weiter mit dir und deiner Predigt? 

Bertram. Sa, wie lief es! Ich fchämte mic), wie 
gefagt, und fuchte mir zu helfen, 

Dor einer aufgeflärten Gemeine, wie die meinige, 
nad) dem vorgefchriebenen Thema, zu vermuthen war, 





*) Inest bomini quaedam intellectus ambitio, non minor 
quam voluntatis, praesertim in ingeniis altis et elevatis. 
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wollte ih -vom Glauben nicht predigen; auch bin ich, 
aufrichtig gefagt, felbft ein fehr großer Freund vom Rai: 
fonnement. Und fo predigte ih: — »Wie die Ebbe und 
Fluth an den Küften des. Meers und in den Mündungen 
der Flüffe, auf's Gerathewohl, Inſeln und Sandbaͤnke 
von vorfchiedener mannichfaltiger Geftalt und Größe bildet, 
und wieder zerftört; fo bilde die große allgemeine Welt: 
Ebbe und Fluth die Körper der Gefchöpfe in verfcies 
dener mannichfaltiger Geftalt und Größe, und zerftöre fie 
auch wieder. Mehr ließe fi) davon nicht fagen, und als 
led Weitere fey Gögendienft und Zaufchung und Aber: 
glauben. 

A. Bertram! — Aber * haͤtteſt doch lieber mit 
Goͤtzendienſt und Aberglauben nicht fo um dich werfen fols 
len, wenn du auch Recht hätteft. 

Und was meinft du, wenn Manches, das für Meiss 
heit angefehen wird, im Grunde, Aberglauben und Gb: 
Bendienft wäre! Du felbft dienft Gößen; du felbft glaubft 
aber. Und du felbft Fannft an deinem eignen Erempel fe: 
hen, lieber Bertram, was daraus wird, wenn man, wo 
. man nicht weiß, doch erflären und ins Reine bringen will, 

Bertram. Was habt Ihr denn gegen meine Welt: 
Ebbe und Fluth? 

Y. Unter andern, daß fie nicht wahr iſt; und auf 
die Kanzel gehört bloß Wahrheit, gehören bloß göttliche 
Dinge, die nicht allein in fi, fondern auch in dem Her: 
zen des Prieftersö, wahr find. Denn fo nur koͤnnen fie 
in die Herzen der Zuhdrer übergehen. Und fie gehen am 
leichteften über, wenn fie fehlecht und recht, und ohne Fu: 
feln und Sandbänfe, eingegeben werden, 

Veberhaupt Worte find Worte, und man kann dabei 
nicht genug auf feiner Huth feyn. Mo fie wirfliche Ges 
genftände haben, da geht Alles ziemlich gut und ficher; 


— 59 — 


wo ſie aber mit abſtracten Begriffen umgehen, da wird 
guter Rath theuer. 

Die Clerici, wiſſen und ſagen von einem Steigen 
der Natur von den niedrigſten Weſen zu hoͤhern, und 
ſo fort zu hoͤhern — und was ſie weiter ſagen — 

Haͤtten nun die Philoſophen geſucht, hier einzudringen, 
und wären fie dieſem geheimen Gang der Natur gefolgt *); 
fo hätten fie immer zu Gegenftänden wirkliche Wefen 
gehabt, und mittelft einer Philofophie, die, wie Baco 
fagt, nicht opinio, fondern opus war, fein commercium 
mentis et rerum hergeftellt „... . und das wäre ein 
Achter Realismus gewefen. 

Doch das war res ardua et sublimis; und fie glaubten 
fie in ihrer willführlicdhen Abftraction, und durd) ihre 
species und genera erreicht zu haben. — Die aber gab 
eine Philofophie, wie Baco fagt, ad garriendum promta, 
ad generandum inyalida — Controversiarum ferax, Ope- 
rum efloeta; furz, was du eigentlih Idealismus 
nennen Ffannft, wo nämlich) die Gegenflände nur in den 
den Köpfen exiftirten, **) 





*) Der Laicus Baco fagt fo: Adhuc res ita geri consuerit, 
ut a sensu et particularibus primo loco ad maxime generalia ad- 
voletur, tamquam ad polos fixos, circa quos disputationes vertan- 
tur; ab illis cetera per media deriventur. — At secundum nos: 
Axiomata continenter et gradatim excitantur, ut non nisi postremo 
loco ad generalissima veniatur. Ea vero generalissima evadunt non 
nationalia, sed bene terminata, et talia, quae Natura ut revera 
sibi notiora agnoscat, quaeque rebus haereant in medullis. — 
Scientia et Potentia humana in idem coincidunt. — Et quod in 
Contemplatione instar causae est, id in Operatione instar regu- 
lae est. 

) Humanae mentis idola nil' aliud sunt quam abstractiones 
ad placitum: Divinae mentis ideae sunt vera signacula Creatoris 


Und weil vun Einer fo abftragirte und conftruirte, 
der Andre fo; der dieß meinte, der Andre das; fo gieng 
es bunt durch einander, daß der dritte Mann am Ende 
kaum wiffen kann, was gemeint wird. 

Und bier find Worte und Phrafen die leibhaften Cartes 
fianifchen Zeufelhen. *) Man fieht fie mit Bergmigen 
auf und abfteigen, und bewundert die Erfindung. Uebri— 
gend wird nichtd damit ausgerichtet, nichts dabei verloren, 
noch gewonnen. Auch gewoͤhnlich find fie den Erfinvern 
felbft nur bei gutem Wetter intereffant, und nie nicht, 
wenn’s trübe wird und Ernft gilt. **) 

Bertram. Aber, Vernunft ift doch eine’ hohe Gabe! 

A. Mehr als eine Gabe. Sie ift, fo zu fagen, ein 
Theil des Gebers. Aber fie ift, wie Bulfan, durch den 
Hall lahm geworden. Zwar hat fie immer noch ihren Muth, 
wirft immer noch Strahlen von fih; und, wo fie unters 
richtet ift und ficy aut fait fegen Fann, thut fie noch Wunz 
derdinge. Nur fie geht an Krüden, und Früppelt. — 
MWeiß aber Jemand fie gefund zu machen; fo wirft fie 
Alles von fih, und bedarf durchaus Feines Dinges, als 
ihrer felbft, um hell und klar vor und hinter fich zu ſehen. 

Und diefe Seher- Gabe ahndeten und fühlten die 





super creaturas, prout in materia per Lineas veras et exquisitas 
imprimuntur et terminantur. Baco. 

*) Verba plane vim faciunt intellectui, et omnia turbant; ei - 
homines ad inanes et innumeras Coniroversias et commenta de- 
ducunt. Baco. 

.*#) „Setzet den größten Phllofophen und den größten Dichter 
in Umftände, wo fie fi felbit fühlen; fo verläugnet der eine 
die befte Welt, wie gut er fie auch demonftriren Fann, und 
den andern verlaffen alle feine Schußgeifter bei dem Tod feiner 
Meta.’ %. G. HSamanın 


. 
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Philoſophen dunkel in. ihrer. Seele; die meinten fie, ohne 
es ſelbſt zu wiffen, in. ihrem; a priori — und giengen. 
nur demunrechten Weg, fie werkthaͤtig zu machen, 
Bertram: Warum giengen fie nicht den rechten 2 
A. Weiß ich's? — Weil fie ihn nicht kaunten, weil 
fie ihn nicht gehen wollten. Der audre har Schein, und 
iſt bequemer, 
Bertram. Ich merke ungefähr, mit wem ich zu 
thun habe; aber ich bin noch. nicht. ver flug aus Euch. 
A. Dazu. faun Rath werden, wenn es fonft der 
Mühe lohnte. 
Bertram. Und id) will aud) vor Euch nicht RR 
feinen, als ich bin. 
Seht, mir ifl wirklich a an Religion —— 
A. Mir auch, Herr Bertram. u 
Bertram.» Und ich achte die Leute, die ch mit ihr 
zusthunsmaden, und ſich Muͤhe geben, in ihr Geheimniß 
eiuzudringen. 
A. Sch —B——— ————— 
Bertram. Was duͤnkt Euch von den Gelehrten, 
die durch die Philoſophie einzudringen ſuchen? 
ke Die kommen mir ‚von, wie Zachaͤus, der auf 
einen Maulbeerbaum ſtieg, um Chriſtus zu ſehen. 
Religion iſt die fie iſt. Sie iſt eine lebendige Kraft; 
und die kann nicht zergliedert und zuſammengeſetzt werden, 
und iſt alſo der Nhiloſophie und ihrer Kunſt nicht unter⸗ 
worfen. 
Wo ſie nicht erfahren * "vn. iſt und, bleibt fie 
unbefannt. 
Bertram. Wollt Ihr denn gar u von Philoſo⸗ 
phie und Vernuuft wiſſen? 
A. Bewahre! Haft du ſchon vergeſſen, was ich vorhin 
ſagte? Ich ehre ſie vielleicht mehr als du; und ich habe 
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wohl an ihren feinen Erdrterungen und Darftellungen mein 
Freude. Ich habe nur Einiges wider fie; unter andern, 
daß fie, mit ihrer lahmen Hüfte, oft das große Wort ha 
ben und die Frau im Haufe fpielen will, ohne von dem 
Detail des Hausweſens unterrichtet zu ſeyn; unter andern, 
daß fie immer fehen, und nicht glauben will m. f. we 
Und es gibt doch wuͤrklich mandye Dinge, an denen uns 
gelegen ift, die wir vorher glauben müffen, wenn wir 
fie ſe hen wollen, Herr Bertram. 

Bertram. Zum Erempel? 

A. So ſollteſt du eigentlich nicht fragen, da im täg- 
lichen Leben und in der heiligen Schrift —— Exem⸗ 
pel viel und ſo oft vorkommen. 

Wenn zum Exempel Noah nicht geglaubt haͤtte; 
ſo haͤtte er die Arche nicht gebaut, und waͤre, ſelb Acht, 
nicht erhalten worden. 

Wenn zum Exempel Moſes nicht — 
ſo er den mißlichen und gefaͤhrlichen Auftrag beim 
Pharao nicht uͤbernommen haben, und haͤtte die Freude 
nicht gehabt, ſein Volk aus der Sclaverei zu befreien. 

Sp weißt du, zum Exempel, die Geſchichte von Abra— 
ham, und von feinem Auszug. Ein jedweder Menfc) 
ift ein Abraham, und hat ein gelobtes Land, das 
ihm verheißen ift. Wenn er aber daran nicht glaubt; 
fo bleibt er bei feiner Sreundfchaft, wo ed ihm wohl 
ift, und Kriege das gelobte Land mit feinem Auge zu 
fehen. Oder willft du dieß lieber fo haben: dein Gefchäft 
als Theologe ift, die Menfchen in den Himmel zu bringen. 
Wer aber nicht au den Himmel glaubt, der thut Feine 
Mühe und fommt alfo nicht hinein, und du predigeft vers 
gebend und in den Wind u. ſ. w. 

Iſt denn der Glaube nicht etwas Gutes, gen 
Bertram? | 
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Bertram. Mber, wenn nun die Ppilofophen fuchen, , 
den Glauben vernünftig zu machen 2 

A. Eie thäten beſſer, wenn fie fuhten, die Vers 
nunft gläubig zu maden. Das würde ihuen mehr See 
gen bringen, und wahrlich aucd mehr Ehre. Deun es ift 
etwas Nechrliches und Gutes darin, wenn ein Menſch von 
Scharfſiun und Taleut, am rechten Ort, feine Eiuſicht aufs 
gibt und für nichts achtet, um. einer höhern zu huldigen, 
zu glauben, und zu vertrauen — es ift darin ſo etwas 
Rechrlihes und Gures, daß man einigermaßen begreift, 
wie der Menfch durdy eine ſolche Aufopferung felbft ems 
- pfänglicher wird, und wie Gott dadurd) gereizt und ge= 
wonnen werden, oder, nad) dem Ausdruck der heiligen 
Schrift, wie dem Abraham fein Glaube zur Gerechs 
tigfeit gerechnet werden fann. ; 

An fih Fönnten Bernunft und Glaube gerne ges 
meinfcbaftlich, wie Freunde, mit einander leben; doch die 
meifte Zeit und faft immer entftehen daraus böfe Händel. 

Sch habe Feine Stimme; aber idy führe dir wieder 
deinen Baco au, *) der audy mein Mann ift. | 

Bertram. Nun, infallibel ift mir Baco nicht, wiß 
er Euch zu ſeyn ſcheint. 

Aber kommt mir hier mit einem Exempel zu Huͤlfe. 
Ihr waret ja bisher reich an Exempeln. 

A. Ich habe dir bisher ſo viel wider die Philoſophen 
geſagt, daß Mehr den Verdacht erregen koͤnnte, als wäs 
ren ſie Feinde; und ich habe Freunde unter ihnen. 





*) Ex Divinorum et Humanorum malesana admistione non so- 
lum educitur Philosophia fantastica, sed etiam Theologia haere- 
tica. Itaque admodum salutare est, si mente sobria fidei tantum 
dentur, quae fidei sunt. 


Bertram. Hilft nicht. Magis amica Veritas. Kurz, 
ich laſſe Euch nicht; Ihr müßt mir die: Prilosophia fan- 
tastica UND Theologia haeretica deö Baco, und Euer; ge: 
meinfhaftlich, und die — Haͤndel mit einem 
Exempel belegen. 

A. Nun denn: Nach der heiligen Schrift haͤlt der 
Glaube: daß das Wort im Anfang bei Gott und Gott 
war; *) daß alle Dinge durch daſſelbige gemacht find; **) 
daß ed dem Moſes anvertraut worden, **) und auf der 
Reife in der Wüfte mirgefolgt ift; F). und daß es in der 
Fülle der Zeit unter ihnen Fleiſch geworden.. FF) 

Wenn nun. die Vernunft hier fagte: » Die Rede ift 
mir geheim und dunkel. Wäre ic) ‚von dem Geheimniß 
unterrichtet; fo würde ich darüber urtheilen, und Erfläruns 
gen geben fünnen. Bis dahin laffe ich es feyn, was es 
ift; denn ich verftehe e8 nicht.« Sieh, das wäre recht und 
ehrlich gefprochen, und Niemand zu nahe gethan. 

Menn aber die Vernunft fih hier einmifcht, und über 
Chriftud Unterfuchungen anftellt, als überfähe fie die 
Sache; wenn fie zum Exempel beweifet, daß ein Chris 
ftus allein unter den Juden moͤglich gewefen; daß dieß 
Volk durd) eine vierzigjährige Entfernung vom Gößendienft, 
durch die Lehre von Einem Gott u. f. w. dazu qualificht 
worden; fo gefällt das Männiglichen, verwirrt aber, wie 
gut ed auch gemeint feyn mag, und bahnt den Weg, daß 
der Chriftus des Glaubens in einen armfeligen 





Joh. 1, 1. %& 
**) Joh. 1, 3 
###) Act. 7, 38. 
+) 1. Gorinth. 10, 4 


i ti) Joh. 3, 14. 
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Chriftius der Vernunft verwandelt wird. Theolo- 
gia haeretica, 

Und jene Beweife fiehen zum Theil auf ſchwachen 
Santeffifhen Füßen. Denn wie groß die Juden auch 
unter Moſes waren, und durch ihn und feine Lehre fer 
nerhin hätten feyn und werden fünnen, und wie gut er ed 
mit ihnen im Sinne- hatte — fie ſtießen ihn ja von fich, 
als fie kaum über die Gränze waren, und wandten ihre 
Herzen gen Egypten; *) fie machten ja fhon am Sinai 
ein goldened Kalb und opferten den Gößen Opfer; **) fie 
waren ein halaftarriges Volk, fo lange Mofes lebte, und 
verfielen nach feinem Tode und in den folgenden Zeiten 
ganz und gar, daß fie auch, wie er ihnen vorhergefagt hatte, 
zerfireuet und nah Ninive und Babel gefchleppt wur« 
den; und als Chriſtus felbft fam, verfpotteten und ver« 
lochten fie ihn — fo daß vielleicht damals fein Volk in der 
Welt weniger, ald dad Volk der Juden, qualificirt war, 
Chriſtum unter fih aufftehen zu laffen, wenn nicht andre 
Gründe feines Aufſtehens gewefen wären, 

Bertram. Das ift Alles wahr; aber ih fann und 
fann dem Raifonnement nicht entfagen. 

U. Und warum wollteft du auch. Halte du feft an 
deiner Frömmigfeit. 

Ich will unterdeß, und in Ermanglung eined Beffern, 
verfuchen, ob ich dir deine Welt- Ebbe und Fluth vers 
leiden, und gegen eine andre Idee umfeten Fann. 

Bertram. Thut ed, wenn ihr Tönnt. Ich höre 
aufmerffam zu, und will Fleiß thun, daß ih Euch nit 
mißverſtehe. | 





2Act. 7, 39 
* Act. 7, 41. 
VII. 8 


A. — und mid) entfchuldigeft, wenn es nöthig feon 
follte. — Dod zu unſrer Sache. 

Das darf ih dir nicht fagen, daß ein blinde Beine- 
gen, und ein Treiben auf’3 Gerathewohl in dem Werk ei— 
ned weifen Meifterd nicht angenommen werden kann, und. 
daß hier Alles Abfiht und Zwed haben muß. Aber deine 
Welt:Ebbe und Fluth fol einftweilen Statt haben, 
‚und, wie du fagft, die Körper der Wefen, die um und her 
find, auf's Gerathewohl bilden und fertigen. 

Du glaubft doch, daß in den Bäumen, Thieren und 
allen Eörperlichen Wefen ein, innerliches Princip fey, ein 
Lebendiges, ein Geift, der eigentlich fein Geift ift, den wir 
aber, um kuͤrzer fprechen zu können, Geift nennen wollen. 
| Nun ſtehen die Geifter von Löwen, Bären, Rofen- 

föden, Schaafen, Cedern, Tannen, Tiegern, Eichen, Rhis 
noceros, Müden, Elephanten, Schlangen, Eolibris, Dro- 
medaren u. ſ. w. um die Rabrif deiner Welt-Ebbe und 
Fluth, und warten auf ihren Körper, und wie die Kör- 
per in der Fabrik fertig geworden find, werden fie den 
Geiftern audgetheilt. | 

Aber in eine ſolchen blinden, kopfloſen Wirthfchaft 
fonnte doch leicht ein Mißgriff bei der Austheilung gefche- 
ben. Und wenn nun der gefchehen wäre, und, zum Erem- 
pel, dem Geift eined Schaafs der Körper eined Wolf, dem 
Geift einer Müde der Körper eined Elephanten, dem Geift 
einer. Schlange der Körper einer Eiche u. f. w. zu Theil 
geworden wäre; wie hätten ſich diefe Geifter in diefen Kör- 
pern zu Recht finden, und fih darin benehmen wollen ? 

Bertram. Ga, fo wäre ‚der Geift ded Schaafs ein 
Wolfd - Geift, der Geift der Müde ein Elephanten - Geift, 
der Geiſt der Schlange ein Eichbaums-Geiſt geworden 


u. ſ. m 


A. Meinft du dad? — Alfo machte der Körper den 
Geiſt? — Das ift etwas unnatürlich, und ſchwer zu glauben. 

Ich kehre die Sache lieber um, und denke, daß der 
Geiſt den Koͤrper mache. Er macht ihn, ohne daß er ſich 
deß bewußt wäre, das iſt: er druͤckt die Natur, Art, Eis 
genſchaft, Anlage ꝛc. die in ihm iſt, aͤußerlich aus. Als, 
zum Exempel, der Geiſt der Schlange hatte in ſich den 
Trieb und die Anlage zu kriechen, ſich in allerlei Wendun— 
gen zu kruͤmmen ꝛc., und er druͤckte das in einem Koͤrper 
aus, der zu dem Allen geſchickt war. Und ſo mit allen 
Geſchoͤpfen. 

Bertram. Der Geiſt ſollte ſelbſt den Körper machen! — 

Wie machte er das? 

A. Das weiß ih nicht; aber darum kann ich doch 
nicht daran zweifeln. Denn, andre Gruͤnde ungerechnet, 
ſage mir doch, wenn die Geiſter ſich die Körper nicht ſelbſt 
madten, fage mir doch, wie fämen fie hinein. Wenn, 
zum Erempel, der Geift einer Eiche nicht in dem Keim 
wäre, und den Keim zum Baum machte, wie fime er in 
die Eihe? — Und in jeder Eiche ift doch einer. 

»Die Geifter gehen nur in ihren Körper, und in 
feinen fremden. « 

Bertram. Mber, ih bitte Euch, welche Abficht 
fonnten die Geifter, bei diefer Arbeit haben ? 

U. Gar feine, Denn fie fönnen überhaupt feine Ab- 
fihten haben; fie fünnen aber Abfichten erfüllen und aus⸗ 
fuͤhren, ohne ſie zu haben. 

Bertram. Fahrt fort, Vater. Gott kann Abſichten 
haben, und ſie durch die Geiſter erfuͤllen und ——— 
laſſen. 

A. Das laß ich mir gefallen, Sohn. 

Bertram. Aber, was koͤnnten das fuͤr Abſichten 
ſeyn? 

BEN 


——— 


A. Man ſucht die Menſchen, und findet ſie ſelten oder 
gar nicht, die, wenn von Gott und feinen Abſichten ‚ges 
fragt wird, vollen Befcheid geben fünnen, und volle Gar- 
ben in Händen haben. Hier mußt du mit einzelnen Koͤrn— 
lein, die auf dem und jenem fremden Acker gefammelt find, 
vorlieb nehmen. 

Wir fehen, daß alles Wefen in feinen Urfprung zuräd: 
kehrt, ein jedes nach feiner Art. Die Bäche und Ströme 
laufen und rennen, bis fie wieder in dem Ocean find, aus 
dem fie entftehen. Die Geifter der Pflanzen und Thiere 2c., 
die einen cursum durch. die förperlihe Natur zu machen 
haben, find in beftändiger Arbeit und Bewegung, bis fie 
ded Joches wieder lod, und wieder in ihren Dcean eins 
gegangen find. Und der Menſch, der aud Gott entfpruns 
gen ift, fehnet und ängftiget fich immerdar, und findet und 
bat feine Ruhe ala in Gott, 

Seit der Menfh aud dem väterlichen Haufe in dieß 
fremde Land verbannet worden, ift er in eine finnlihe Na— 
tur gehuͤllet, dadurh ihm der Anblid ded Vaters und 
des väterlichen Haufes genommen ift. Er fühlt fi frei« 
lid, und in feiner Bruft wohnet eine Ahndung feines Ur— 
fprungs. Uber, weil er bier finnlihen Eindrüäden Preis 
gegeben ift, und feine Heimath für ihn im Dunfeln liegt; 
fo erftidt »die Sorge der Welt und der betrügliche Reich— 
thum ıc.« die Ahndung in feiner Bruft, und er vergißt 
ded Vaters. 

Nun » verfündigen die Himmel Gottes Ehre, ein Tag 
fagt’3 dem andern, und eine Nacht thut’3 Fund der andern. 
Es ift feine Sprahe noch Nede, darin man micht ihre 
Stimme höre.« *%) 


ln 





*) Pſalm 19, 2. 3. 4. 
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Bertram. Das begreife ich 5 aber wozu fo mancher— 
Lei Gefhöpfe, und die Tauſend und Taufend verſchie— 
dene Geſtalten. 

A. Der Menſch, in feklem isigen Zuftande, kann 
Gottes Wefen in der ungetheilten Vollkommenheit nicht 

faſſen. Er kann nur Städwerf faſſen; nur zerfireute 
einzelne Züge. 

Ein jedes Geſchoͤpf hat eine Spur von Gott an fich, 
dieß diefe, jenes cine andre. Und du fannft die Geiſter 
aller der verfchiedenen Gefhöpfe, die um und her find, 
als fo viele Bothen anfehen, die in die Zeit gefandt wor— 
den, daß fie und nicht allein an den Vater erinnern, fons 
dern auch, ein jeded durch feine Natur, Art und Eigen: 
ſchaft, etwas von ihm fagen und fund thun follten. Und 
weil diefe Bothen, ob fie gleich, wie gefagt, nicht eigentlich 
Geifter find, doch von und nicht gefehen werden konnten, 
und alfo für und vergeblich gefandt wären; fo mußte ein 
Seder ein fihtbares Kleid anziehen, darauf feine Natur, _ 
Art und Eigenfchaft mit leferliher Schrift geſchrieben find, 
daß wir fie lefen und und daraus unterrichten möchten. 

Wenn ic) irgend ein Grad, eine Blume, einen Stein 
»in die Hand nehme; fo werde ich gleich fragen, welches 
»ift hier der Zug, womit fih mein Schöpfer cdharafteri- 
»ſirt ? « *) uf. w. 

Bertram. Die Idee, daß Himmel und Erde fuͤr 
uns eine Schrift, und alle Geſchoͤpfe, die uns umgeben, 
Buchſtaben dieſer Schrift ſind, daraus wir uns von Gott 
unterrichten koͤnnen — dieſe Idee iſt erhaben und ſchoͤn, 
ich geſtehe es Euch. Aber, wie kann dieſe Schrift geleſen 
werden? Ihre Buchſtaben ſind ja lauter ſtumme Buch 
ſtaben, oder Conſonanten. 





*) „Zerſtreuungen auf Koſten der Natur.’ Seite 25. 


A. Das find fie, und fey fein Narr, und halte fie 
für mehr, als fie find. Du mußt fie aber auch nicht für 
weniger halten, als fie find. | 

Die Geifter fliegen hier unter'm Mond nicht nackt 
herum, wie die Fledermaͤuſe. Sie ſind alle bekleidet. Ein 
jeder, welcher Art er ſey, hat ein Subſtratum, auf dem er 
ruhet, einen Conſonanten, in dem er wohnt; und ohne das 
ficht er für und auf's Ungewiſſe, und ſtreicht in die Luft. 

Du weißt, wie zum Exempel Moſes und feine Freuns 
de, die du auf Glauben für weife Leute annehmen fannft, 
die ftummen Buchftaben oder Conſonanten, mit denen der 
Name Gottes gefhrieben wird, anfahen. Sie waren 
ihnen heilig, und der große Sinn, der in diefem Namen 
war, haftete ihnen an diefen beftimmten Ebräifchen —X 
ſtaben. *) 

Bertram. Aber, wenn aud in beflimmten Bud)» 
ftaben ein beftimmter Sinn wäre; fo frage ic) immer wie- 
der, wer wird ihn finden? 

A. Freilich, wer wird ihn, finden ? 

Scharffinn allein richtet ed nicht aus; und wenn fonft 
nichts zu Hülfe fommen fünnte, fo würde ed um dad Er- 
fenntniß, das daraus gefchöpft werden fol, ſehr mißlich 
ſtehen. 

Aber »die Erſcheinungen der Beidenfchaften, die wir 
»allenthalben in der menfchlichen Gefelfchaft beobachten, 
» lehren: wie Alles, wad noch fo entfernt ift, ein Gemüth 
in Affect mit einer befondern Richtung trifft; wie jede 
 »einzelne Empfindung fih über den Umkreis aller 
»Außern Gegenftände verbreitet; wie wir die allgemein 





*) Siehe die Rabbinen; auh den Reuchlin: de verbo 


mirifico. 


— 


»ſten Fälle durch eine perſoͤnliche Anwendung und zuzu⸗ 
»eignen wiſſen.« *) — daß alſo einem Gemuͤth, das von 
Liebe zu Gott durchdrungen iſt, Zeichen und Winke bedeu— 
tend und verſtaͤndlich werden und ſeyn koͤnnen, die ihm 
ſonſt und vorher unbedeutend und unverſtaͤndlich waren. 

»Die Analogie,« ſagt eben derſelbe Schriftſteller, 
die Analogie des Menſchen zum Schöpfer, »ertheilt 
»allen Greaturen ihr Gehalt und ihre Gepräge. — Te leb- 
»hafter diefe Sdee, das Ebenbild des unfihtbaren 
» Gottes, in unferm Gemäth iſt; defto fähiger find wir, 
» Seine Leutfeligfeit in den Gefhöpfen zu ſehen und 
»zu ſchmecken, zu befhauen und mit Händen zu 
2greifen. « **) 

Bertram. Ich hoͤrte Er von diefer Schrift 
und von diefen Buchſtaben. 

Y. Und ich wollte gerne dienen, Herr Bertram; 
aber e3 geht mir gerade, wie ed dir in deiner erſten * 
digt gieng. 

Eins kann ich dir noch — wenn du es nicht felbſt 
erraͤthſt: daß nämlich der Menſch der erſte und wichtigſte 
Buchſtabe von allen iſt. Jedermann, wenn er von Gott 
forſchen und ſagen will, wendet ſich an ſich ſelbſt; und das 
mit Recht. 

Denn im Menſchen iſt ein unſterblicher Saame und 
Keim, in dem die Schaͤtze der Wahrheit und Erkenntniß 
Gottes verborgen liegen und aus ihnen entwidelt werden 
fönnen. Aber, wie die Keime in der phofifchen Natur ſich 
nicht ſelbſt entwideln können, fo audy diefer nicht. Er be— 
darf, wie jene, einer Reaction von außen. Ge angemeffe: 


. 





*) Kreuszüge des Philologen von 3. ©. Has 
mann, Seite 197. 
*) Desgleichen, Seite 192. 
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ner und homogener dieſe iſt; deſto ſchneller und vollkomm— 
ner waͤchſt die Frucht hervor. Die Reaction thaͤte und 
ſchaffte nichtz, wenn der Keim nicht da wäre; aber der 
Keim bleibt, ohne fie, was er ift, und fommt nicht von 
der Stelle. Und fo fränfelt auch, ohne Reaction, der Reim 
im Menfchen, und hat nur dunkle, ‚unvolljtändige Ahnduns 
gen von Gott ꝛc. 

Bertram. Der Menfch ift der erfte und wichtigfte 
Buchftabe, fagt ihr. Sch verfiche dad fo: die ganze Nas 
tur verfündiget Gott von f erne, und der Menſch verkuͤn- 
diget ihn von nahe. 

A. Ganz recht, lieber Sohn. In der phyſiſchen Na— 
tur ſpiegeln ſich einzelne Kräfte, und im Menfchen fpiegelt 
fih die Gottheit felbft. 

Nur in und, fo wie wir hier find, ift der Spiegel fo 
Herbogen und unrein, daß dad Bild nur verftellt und wie 
in Nebel gehällt if. Durch Reaction, wenn, zum Exem— 
pel, große tugendhafte Menfchen, in denen ſich Gott weni« 
ger träbe fpiegelt, auf dich reagiren, wird dieß Bild bewegt. 
Und neben einem vollfommen reinen und heiligen 
Spiegeltritt ed deutliher hervor. 

Der Spiegel aber ift in Chriſtus, der da ift der 
» Glanz der Herrlichkeit Gotted, und dad Ebenbild feines 
Weſens. «« *) Wer zu feiner Zeit lebte und ihn fahe, und 
wer ihn feitdem in feiner Gefchichte fieht, der fahe und 
fiehet den Vater, wie er felbft zu Philippud fagte. **) 

Und darum ift für den Sinnlich gewordenen Menfchen 
der Sichtbare Chriſtus fo unentbehrlid und wichtig. 
Und wenn der nicht gewefen wäre; fo follten fie Manches, 
dad fie von Gott wiffen und fagen, wohl ungefagt laffen. 





9 Ebr. 1, 8 
*) Joh. 14, 9. 
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Sn Chriſtus fieht der Menſch, wozu er berufen ift, 
und wa er werden fann, 

Aber er ift ed mit dem Sehen noch nicht, und kann 
ed mit dem Sehen allein nicht werden, *) 

Der Sichtbare Chriftus ward den Füngern wies 
der aud den Augen weggenommen und geopfert. Er mußte 
gefreuziget werden und fterben, damit der Unfihtbare 
wieder zu ihnen fäme, **) der Tröfter, der fie trö- 
ften, ***) fie in alle Wahrheit leiten, ****) und in ihnen 
bleiben follte ewiglich. 7) . 

Diefen Tröjter kennet die Welt nicht, und fiehet 
ihn nicht. Fr) An den muß fie glauben — und bie 
alte. Haut daran wagen, wenn fie ihn finden, +++) 
und inne werden will, daß dad Chriſtenthum von 
Gott fey. 

Ich bitte ihn für mich und dich, daß dieß uns wider« 
fahre, lieber Bertram, und fcheide damit von dir, 





*) 2. Corinth. 5, 16, 17. 
e*) Joh. 16, 7. 
—) oh, 16, 22. 
er...) oh. 16, 13. 
+) Joh. 14, 16. 
++) Sob. 414, 17. 
trf) Joh. 14, 3, 
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Sterben und Auferftehn. 


Mi. Du Menſchenkind, ſieh' um dih ber... 
| Und weißt du eine Lehre, 
Die größer und die tröftlicher 

Für und hienieden wire! — 


Dort, wo bdie-Sieged- Palmen wehn, 
Iſt Seyn nur, ift fein Werden, 

Kein Sterben und fein Auferfiehn, _ 
Wie hier bei und auf Erden. 


Dort freun fie ewig ewig fid, 
Sft ewig Licht und Friede, 

Das Leben quillt dort mildiglic) 
Aus fih, und wird nicht müde. 


Doch diefer Unterwelt ift nicht 
Solch glorreich Loos gegeben ; 
Hier ift ohn' Finfterniß Fein Licht, 

Und ohne Tod Fein Leben, 


Der Löwe liegt und fäult und ſchwellt — 
Dann gebt vom Treffer Speife; 
Der Saame in die Erde fallt 
Und ftirbt, — und feimt dann leiſe. 
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Und die Natur ein Spiegel iſt; 

Es wird darin vernommen, 

Was deinem Geiſt du ſchuldig biſt 
Soll er zum Leben kommen. 


Willſt du wahrhaftig glaͤcklich feyn, 
Auf feſtem Grunde bauen; 

Mußt du den Dornen-Weg nicht fheu'n, 
Der Roſenbahn nicht trauen, | 


Einft war ein großer Mann bedacht, 
Uns darin einzuweihen, 

Und fuͤhrte durch die Lange Nacht 
Das Volk zum Feſt der Maien. 


Drum fpare dir viel Ungemad, 

Du Menſchenkind, und höre, 

Und denfe der Verläugnung nad, 
Und jener großen Lehre. 


In und ift Zweierlei Natur, 
Doch Ein Gefeg für Beide; 

Es geht Such Tod und Leiden nur 
Der Weg zur wahren Freude, 





Gebutt und Wiedergeburt. 


„Was vom Fleiſch geboren wird, das iſt 
und was vom Geiſt geboren wird, das iſt 
Geiſt.“ Joh. 3, 6. 


Unter den verfchiedenen Spftemen, die in der dunfeln 
Lehre der Elemente oder Grundprincipien der koͤrperlichen 
Dinge von den Natur Philofophen find aufgeftellet wor» 
den, ift. wohl dad vor andern wahrfcheinlich, das zwei 
firittige Principien, die durch ein. dritte d'vereini- 
get werden, annimmt, und aud der. Art der Bereinigung 
und dem Mehr oder Weniger der Principien die Verſchie— 
denheit der förperlihen Dinge erflärt; übrigens aber ein 
Unreine3 anerfennt, da3 in diefer Unterwelt dem Rei— 
nen anhängt, und feine Kräfte und Thätigfeit — 
und hindert. 

Es iſt dieß Syſtem nicht allein in ſich ſelbſt das ein— 
fachſte, ſondern“es wird auch durch die aͤlteſten Kosmogo— 
nieen, wo von zwei ſolchen Principien, einem thaͤtigen 
und einem leidenden, bei den Chineſen das Vollkom— 
mene und dad Unpvollfommene, bei den Sndiern das 
Männliche und dad Weibliche ꝛc.; und von einem 
Ur-Unreinen, bei den Parfen die Finſterniß des 
Yhrimans ıc. immer und überall die Rede ift, beftätiget. 


Mofes lehret auch: der Acker fey um des Menfchen 
willen verflucht worden; *) doch fagt er: vorher, ald Gott 
die Thiere der Erde und des Wafjerd, und allerlei gefieders 
tes Gevögel der Luft, ein jegliches nad feiner Art, und 
Grad und Kraut, dad fih befanme, und Bäume, die ihren 
eignen Saamen bei ihm felbft haben ꝛc. gemacht hatte, ſey 
Alles ſehr gut geweſen. *) 

Nun iſt zwar die Hervorbringung jener erſten Exem⸗ 
plare der koͤrperlichen Dinge etwas anders, als ihre Fort— 
pflanzung ſeit dem; doch iſt das Procedere der Natur in 
beiden Fällen nicht verſchieden, und fein anderes. Sie ver— 
einigte naͤmlich, bei jener Hervorbringung, die zwei Prin- 
cipien, wie ſie damals ſeyn mochten, und vereiniget ſie, bei 
der Fortpflanzung, wie ſie nun ſind, das iſt, mit dem ihnen 
anklebenden Un reinen. 

Dieß nun geſchieht bei allen korperlichen Dingen, in 
allen Claſſen, Gattungen und Arten. Und das iſt gebaͤh— 
ven, oder Geburt in der phyſiſchen Natur; Wiederge— 
burt würde feyn, wenn die Natur die zwei in einem 
Körper vereinigten Principien trennte, und, von dem ihnen 
anflebenden Unreinen befreit, wieder vereinigte. 

Died aber kann fie, wie die Erfahrung lehrt, fich felbft 
gelaffen, nicht. JIndeß wehrt fie fih ihrer Haut, und ar« 
beitet unaufhörlich, was ihr im Wege ift, und ihren Gang 
hindert, von fih und auf die Seite zu fchaffen. Und ihr 
bei diefer Arbeit, in den Krankheiten des menfchlichen Kör« 
pers, zu Hülfe zu fommen, ift die ganze Kunft und dad 
ganze Gefhäft der Urzenei - Gelehrten. — — 

Eine gleiche oder ähnliche Bewandniß, wie mit der 
phofifhen Natur, hat ed mit der moralifchen im Menſchen 





9 1. Moſ. 3, 2 1— 
*) 1. Moſ. 1, 21. 
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vom Weibe geboren. Er befteht auh aus zwei Naturen, 
einer verfiändigen und einer ſinnlichen, die ftrittig 
und wider einander find. » Das Fleifch gelüftet wider den 


Geiſt, und den Geiſt wider dad Fleiſch; diefelbigen * 


— 


» wider einander. « *) 

Und natürlich find fie wider einander; denn die ehe 
denkt, die andere lähmet dad Denfen; die eine will, die 
andere lähmet den Willen; die eine fuchet dad Vollkom— 
mene, und einet dad Stuͤckwerk und Zertheilte, 
die andere weiß von dem Bollfommenen nicht, und hängt 
und hält nur an dem Stuͤckwerk; die eine will fih mit 


theilen und geben, die andere zu ſich reißen und 


haben u. fi w. 


Die Verbindung von zwei in fich felbft fo ungleichen 
und einander fo entgegengefeßten Naturen in Einem Wefen 
ift ein Knoten, an defjen Auflöfung die menſchliche Ver— 
nunft von jeher ihre Kräfte verſucht hat, und fie hat nicht 
recht in's Neine bringen Tonnen, wie ed mit diefer DBerbin- 
dung zufammenhänge, “ 

Unfere Religion gibt zu Pe ORT daß fie ‚der erfte 
Menſch, durch Mißbrauch der Freiheit, mit der er aud 
Gotted Hand hervorgegangen war, verdient, und über ſich 
gebracht habe; und die aͤlteſten Urkunden und Traditionen 
aller Voͤlker ſtimmen damit uͤberein. 

Bei den Indiern wird der erſte Menſch aus »dem, 
was ohne Anfang und Ende iſt, und was fuͤr die Sinne 
nichts iſt,« gemacht, und er laͤßt ſich Ruthren verderben; 
bei den Parſen iſt der » Vater des menſchlichen Geſchlechts 
lichtglaͤnzend, rein, mit himmelan ſchauenden Augen, « 
und er läßt ſich durch Ahriman, das ige; des Boͤſen, 
die blenden u. ſ. w. 
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*) Galat. 5, 17. 
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Die Sage von einem eifernen, bleiernen ıc. Weltalter, 
denen ein goldenes vorangegangen war, fcheint mit auf eis 
nen urfprünglich glorreichen Zuftand des Menfchen und eis 
nen Verfall defjelben zu deuten, und bringt auf Vermuthun— 
gen. Wenn aber die griehifhe Mythologie von Mänaz 
den und Thyaden erzählt, die durch das Geräufch ihrer 
Pfeifen und Cymbeln die Stimme des Gottes, den fie be= 
gleiten, verdunfeln und überfchreien; von thracifchen 
Weibern, die den Orpheus zerriffen haben; von einem 
Srion, der fi mit der Nephele einließ, und mit dies 
fer Wolfe, die er die Juno glaubte, die Centauren, 
Halb-Menſchen und Halb-Thiere, erzeugte; ſo iſt 
der Sinn faſt nicht zu verkennen. 

Doch dem ſey, wie ihm wolle, der Menſch erfaͤhrt an 
und in ſich, daß die zwei Naturen in ihm uneins und 
wider einander find; daß die verftändige, die ihrer 
Wuͤrdigkeit nah thätig feyn follte, in ihm leidend, *) 
und die finnliche, die leidend feyn follte, thätig ift, 
und daß die eine nur auf Unfoften: der andern zu Kräften 
fommen und die Oberhand gewinnen fann. *) 

Bon dem Verhältniß diefer zwei Naturen in einem 
Menfchen und dem Einfluß, den die eine und die andere in 
fein Thun und Laffen hat, hängt fein Wohl und Wehe, 
jein Werth und Unwerth ab, und darum ift Alles, was fie, 
angeht, was darauf Bezug hat und davon gewußt werden 
fann, für ihn über Alles merfwärdig und wichtig. 





*) Die Leidenfhaften ftehen nicht ohne Urſache in uͤbeln 
Ruf, und haben nicht vom ungefähr, in fat allen Spracden, 
ihren Namen vom Leiden, weil da naͤmlich das Berftäns 
dige leidet, wider feine Natur und Wuͤtde. 


**) Matth. 6, 24. 
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Die finnlihe Natur im Menfchen wird in ihm von 
ihres Gleihen unmittelbar berührt; fie liegt gleiche 
fam nach Außen, und umfchließt das Verftändige in 
ihm, wie die Hülfe den Kern, wie das Weiße im Ey den 
Dotter. Was um uns her fihtbar und finnlich if, 
fehen wir, wahrnehmen und empfinden wir in und an 
ſich ſelbſt, und genießen es ungehindert und ohne Muͤhe. 

Nicht fo das Verſtaͤndige; "das wird in und von 
feines Gleichen niht unmittelbar berührt. *) Wir 
nehmen e8 nur wahr in und an feinen Wirfungen;z 
und zwifchen diefer Wahrnehmung und der unmittelbaren 
Berührung ift eine große Kluft, die erft überftiegen, wer⸗ 
den muß. 

So wiſſen alle Menfchen, daß ein Gott iſt. Aber, 
ob fie gleih, wie Paulus fagt, in ihm leben, weben und 
find; **) fo nehmen fie ihn nur an den Werfen, nämlich 
an der Schdpfung der Welt, wahr, und das ift dem Apos 
fiel noh nicht Alles. »Daß Gott ift, das ift, fagt er, 
den Menfchen offenbarz«***) und »doch follen fie den 


Herrn fuhen, ob fie doh ihn fühlen und — 
mdchten. u.) 





*) Wenn wir würklih etwas von der unfihtbaren 
Welt verftinden; fo müßten wir noch, um davon verftändlic 
und beftimmt fpreben zu Eönnen, eine eigne Spradhe haben. 
Unfere gewöhnlihe Sprade, die in der fihtbaren Welt zu 
Haufe ift, wird, wenn man fie auf die unfihtbare anwen- 
det, eine bloße Hierogiyphe, die ein Seder nach der Analogie 


deutet, wie er will und kann, um den correfrondirenden Be⸗ 
griff zu finden. 


) Apoſtelgeſch. 17, 28. 
“) Rom, 1, 19. 


***2) Apoftelgefch. 17, 27. Pf. 27, 8 4 Mof. 6 25. 26. 
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Chriſtus ſpricht Matthas, 8. von dieſer Sache, und 

gibt zugleich einen Fingerzeig uͤber den Weg dazu: 
»Selig ſind, die reines Herzens ſind, denn ſie 
»werden Gott fehen.« 

Wer denn Gott ſehen will; muß reines Herzens feyn, 
das Eitle nicht lieb haben, das ungdttliche Wefen verläugs 
nen und die weltlichen Lüfte ve. — Er muß alfo einen ge: - 
genwärtigen Genuß, den er fiehet und hat, für einen 
künftigen, den er hoffet und nicht fiehet, aufgeben. 

Wie aber Fann der Menſch das thun? — Nicht an: 
derö, er habe denn eine gewiffe Zuverficht deß, das er 
hoffet, und zweifle nit an dem, das er nicht fies 
het; das ift: er habe denn Glauben; *) Wie aud) die 
heilige Schrift fagt: »wer zu Gott fommen will, der muß 
»glauben, daß er fey, und denen, die ihn fuchen, ein 
»Vergelter feyn werde.a **) 

Sp gieng Abraham aud feinem Waterlande und dus 
feiner Sreundichaft sin ein Land, das er ererben follte, 
und wußte nicht, wo er hinfäme.« ***) 

Sp wollte Mofes »nicht mehr ein Sohn heißen der 
»Tochter Pharao, und erwähler viel lieber, mit dem 
»Volke Gottes Ungemacy zu leiden, denn die zeitliche Er: 
sgbgung der Sünde zu haben, und achter die Schmach 
» Chrifti für größern Reichthum, denn die Schäge Egypti. 
Denn er fahe an die Belohnung — und hielt fi an dem; 
den er nicht fahe, als fehe er ihn« ****) ꝛc. 





*) Ebr. 14, 1: „Es iſt aber der Gläube eine gewiffe Zuver- 
fit dep, das man hoffer, und nicht zweifelt an dem, das man 
„nicht ſiehet.“ 

**) Ebr. 11, 6. 

**) Ebr. 11, 8. 
"r) Chr. 11, 24: 
vıll. 6 
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Sieglaubten, dieſe Helden, und hatten den Kampf. 


gekaͤmpfet, der uns verordnet'ift *). — Und: es ift Fein 
anderer Weg, ſich dem Verftändigen zu nahen, und 
zu feinem Genuß zu kommen. »Ohne Glauben ift 
»es unmdglidj, Gott zu gefallen, « ſagt die heilige 
—* 

Man ſieht denn, was Glaube für ein — 
4 Ding iſt, und wie thöricht und. ſchwach es ſey, ſo 
hin uͤbel von ihm zu ſprechen. 


Wenn der Menſch nicht an Gott und göttliche Bi 


glauben, und fich dadurch den Kopf oben halten: Fönnte, _ 


fö würde er feiner finnlüchen Natur anheimfallen, und 
verkommen: »Dieweil fie wußten, daß ein Gott iſt, und 
»nicht "geachtet haben, daß fie ihn erfenneren — hat 
fie auch Gott dahin gegeben in. ihrer Herzen Gelüfte — 
»in die fchändlichen Lüfte — in verkehrten Sinn zu thun, 
»was nicht taugt, « und was Faum ein Vieh thut. **) 

Durch den Glauben alſo Fann der Menſch, wie die 


phyſiſche Natur, eine Krifis zu Wege bringen, und an 


feiner Reinigung und Herftellung arbeiten. Aber fie vol⸗ 
lenden und den Schaden beſſern — das kann er, ſi ch ſelbſt 


gelaſſen, nicht. 


»Es ſey denn‘, daß Jemand von Neuem geboren were, 


»de, kann er das Reich Gottes nicht fehen.« ****) » f 
Wie aber das Korn aller natürlichen: Weisheit ver⸗ 


wefen, in Unwiffenheit vergehen muß, und wie aus diefem 
Tode, aus biefem Nichts, das Leben und Wefen einer 


a 
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*) Ebr. 12, 1. 
**) Ebr. 11, 6. 
*sx) Rom. 1. 
re) ‘oh. 3, 5 
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hoͤhern Erkenntniß hervorkomme und neu geſchaffen werde, 
fo weit reicht die Naſe des Sophiſten nicht.« *) 

Die Wiedergeburt ift ein Geheimniß, und muß, 
wie alle Geheimnifje, die von ficherer Hand kommen, auf's 
Wort und ohne el geglaubt und angenommen 
werden. 

Doch als der wiß- und lehrbegierige Niko de mus 
nicht begreifen konnte, wie ein Menſch geboren werden 
koͤnne, wenn er alt ift, und befcheivden fragte: wie folches 
zugehen möge; **) ließ ſich Chriſtus einigermaßen mit 
ihm ein, und äußerte, dag die Meifter in Iſrael dieß Ge: 
heimniß ehedem gewußt hätten, und noch wiffen follten, 
—Wenun wir es nicht wiffen: fo kann uns das tröften, 
daß man eine Sade haben Fann, ohne fie zu begreifen; 
oder: daß man, wie Chriftus fpridht, »das Saufen des 
> Windes hören Fann, ohne zu — von wannen er 
»kommt, und wohin er fähret. x ) 

Doch dürfen wir befcheiden und lehrbegierig, wie Nie 
kodemus, fragen, und der ‚heiligen Schrift, die von dies 
fer großen Sache fo oft und vielfältig, und auf fo mans 
cherlei Weife redet, nach den Augen fehen, 

Nach dem, was fie Hon der inwendigen' Geftält eines 
MWievergebornen Äußert und zu verfichen gibt, ift in 
einem folhen Menſchen Hülfe und Kern ꝛc. ein Neues 
geworden; die geringere Natur in ihm ift der beſſern ges 
opfert, und die zwei Nature find nicht mehr wider 
einander, fondern einig und eins; oderz der partielle, eis 
gene Wille, aller Unordnung und Noth Urſache und An« 





*) Soeratifhe Dentwürdigfeiten, von 3. ©. 592 
mann, Seite 51. 


*) Joh. 3, & 9, 16, 
“"*) oh. 3, 8 | 
6 * 


fang, ift in ihm in den großen allgemeinen Willen wieder 
eingegangen, 

Aber Niemand begreift diefen Zuftand, als wer nt 
Helvenbahn betreten, den Ferfenftich des Kampfs und den 
Frieden des Sieges oft erfahren und geſchmeckt hat. Nur 
"der Mann kann von ferne in's gelobte Land hineinſe⸗ 
hen, und einigermaßen begreifen: wenn durch den Vor: 
hang, der ihn von Gott fcheidet, ſolch ein füßer Friede, | 
der immer doch nur. befchränft ift und wieder geftört. und 
unterbrochen wird, über ihn Fommen kann; was es denn 
ſeyn werde, wenn der Vorhang zerriſſen waͤre, und dieſer 
Friede, voll und ungehemmt, aus der lautern, lebendigen 
Quelle über ihn kaͤme, und nicht wieder von ihm — 
men wuͤrde. *) 

Und dieſe Vorempfindung iſt die Morgenrdthe on 

dem »im Acker verborgenen Schaß, weldhen ein Menſch 
»fand, und hielt ihn geheim, und gieng hin fuͤr Freude 
SBuͤber denfelbigen, und verkaufte A⸗ was er 
hatte, und kaufte den Acker.« **) 
Der Preis iſt nicht geringe; do ift der Shah für 
feinen andern feil.***), und ‚die ihn für dieſen Preis ge 
£auft haben,; preifen fich Alle felig in dem Genuß der guten 
Folgen, die ſie erwartet hatten, und einigen ‚unter ihnen 
find noch andre neben aufgegangen, 

Die phyſiſche Natur iſt an fefte Gefeße gebunben" und 
Tann. davon nicht abweichen, weder zur Rechten nod) zur 
Linken, Wenn es alfo in ihr eine Wiedergeburt gäbe; 
fo wäre, wenn einer die Geſetze wüßte, der Erfolg gewiß 
und nothwendig. Aber der Menfch ift ein freies Weſen 
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*) Joh. 16, 22 SH äh 
**) Matth. 13, 44. a. Re 
»#*) Matth. 10, 39. 
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und wird als ein ſolches behandelt, Gott erwartet feinen 
Willen, nämlih den Willen feiner verftändigen 
Natur, denn die finnliche hat Feinen Willen, fondern 
nur Neigungen und Triebe. »Der Herr. ift nahe bei de= 
»nen, die zerbrochenen Herzens find, und hilft denen, die 
sein zerichlagen Gemüth haben.« *) 

Wie alfo die Wiedergeburt ohne, Gott nicht ge— 
[heben kann, fo Fann fie auch ohne den Menfhen nicht 
gefchehen; und wem geholfen werden fol, der muß gehol⸗ 
fen feyn wollten, und an eine Hülfe glauben. Und 


"zwar muß dieg Wollen und Glauben nicht etwa ein 


Gedanke „ eine Betrachtung im Herzen, fondern eine Safs 
fung, eim Zuftand des Herzens feym Denn es ift um: 
font, und hilft nicht, daß ein Herz von Glauben und 
Zerbrechen und Zerfchlagen zu handeln und zu fagen weiß, 
oder zerfchlagen jeyn möchte; es muß wirklich zerbrochen 
und zerfchlagen jeyn. Daun nur iſt, nach der heiligen 
Schrift, der Herr nahe. 

20s ſey denn, daß Jemand geboren werde aus dem 
»Waſſer und Geift, jo Fann er nicht in das Reich Gottes 


»fommen,« **) 


„Apollo, ein beredter Mann, und mächtig in der 
Schrift, redete zu Ephefus mit brünftigem Geift, und 
lehrte mit Fleiß von dem. Herrn, und wußte allein von der 
Zaufe Johannis; aber Aquila und Prifeilla nahmen 
ihn zu fihb, und legten ihm den Weg Gottes noch fleißi⸗ 
ger aus.« ***), 

»Die Zünger, die Paulus zu Epheſus fand, hat- 
ten auch nie gehört, ob ein heiliger Geift jey, und waren 


J 
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*) 9. 34, 19. 
”*) oh. 3, 5 
**) Apoſtelg. 18, 24 — 26. 
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nur auf Johannis Taufe getauft. Paulus aber ſprach: 
Johannes hat getauft mit der Buße, und fager dem 
Volk, daß fie follten glauben an den, der nad) ihm foms 
‚men follte, das ift, an Jeſum, daß er der Ehriftus fey.« *) 

Wenn alfo Chriftus von Waffer und Geift fpricht, 
fp muß man wohl nicht an die Waſſer-Taufe Johannis 
denken, ſondern an das lebendige Waſſer, das er 
giebt *), und an den heiligen Geiſt, mit dem er 
taufet. ***) | 

Der allein ift der Anfänger u Vollender in dem 
Herzen, das Leide getragen und die Zeit der Reinigung. 
treu vollbracht hat. Der tröftet, erleuchtet und heiz 
liget, und wird vom Vater gegeben, denen, die ihn 
hitten. ** | 

Und wie das Waizenforn in der Erde erweicht und 
aufgeldfet wird, und nad) und nad), ohne daß wir es ver- 
fiehen und begreifen, ein Leben feiner Art annimmt, Keime, 
treibt und im Stillen fortwächlet, bis der Halm über der 
Erde zum Vorfchein kommt; fo geht ed, nad der heiligen 
Schrift, auch in einem foldhen Herzen. Es verliert nad, 
und nad) feine eigene Geftalt, und die vorigen Neigun— 
gen und Anfihten, fpürt in fi etwas Lebendiges und 
Kräftiges, das den Geift mehr und mehr loͤſet und über 
diefe Welt erhebt, bis der Tag anbricht, und der Mor⸗ 
genftern aufgeht 7), und das Geheimniß: Chriſtus in 
und, Tr) in ihm vollendet wird. 


3 





*) Apoftelg. 19, 3. 4 

=) Joh. 4,10. 
e) Joh. 4, 33. Matth. 3, 11. 
****) Quc. 11, 13. 5 

7 2. Petr. 1, 19% 

tr) Eoloff. 1, 27. 





Brief an Andres. 


©. e Meuſch kann —— aber er kann nicht glanı 
ben F er will. Sein Glauben haͤngt an Urſachen, 
die von ſeinem Wiſſen und Willen verſchieden, und nicht 
allerdings: in feiner Gewalt find. Man kann, wie das 
Cananaͤiſche Weib, wenig wiſſen, und großen Glau—⸗ 
ben haben; und, wie die Phariſaͤer, viel wiſſen, und 
doch nicht glauben u. f. w. 
Ä Davon fchrieb ih Dir, vor einiger Zit, einen Brief, 
und ſchloß ihn fox: »Darum ſehe ich die Geſchichten, wo 
vom Glauben die Rede iſt, fleißig an, und merke auf 
den Sinn ſolcher Leute, um daraus zu lernen: nicht was 
ich noch wiffen muß, um glauben zu koͤnnen; fondern 
was ich noch vergeffen, mir aus dem Sinn ſchlagen und 
von mir abthun muß, - damit der Glaube recht an mic) 
haften koͤnne. « — — Und nun) willft Du, daß id Dir 
- auch fchreibes wie ich. die Geſchichten angefehen, und 
was ich an dem Sinn folcyer Leute gemerft habe, 
gieber Andres, Du haft gewiß ſſchon felbft angefehen 
und gemerkt; und auf Deiner Einfalt ruhet ein Segen, 
der andern. Drts fehlte. Indeß wir ſchlagen und einander 
nichts ab, und — will ich an ein Paar — 
geben. 

Zuerfi von dem Puh zu Capyernaum, der 
eigentlich ein Heide war, und »ſolchen Glauben hatte, 
als in Sirael nicht funden worden. 

-Diefer Hauptmann lag nun zwar in einer Gegend im 
Duartier, wo unfer Here Chrifius feine meiften Wunder 
gethan hat; aber die Auhaͤnger, und Erzähler und Aus: 


et. 


breites diefer Wunder waren aus dem geringen Bol — 
» Glaubt auch irgend ein-DOberfter und Phariſaͤer an ihn? 
» Sondern das Volk, das nichts vom Gefe weiß, ift ver- 
»flucht.« — Daraus denn abzunehmen ift, was die Hono⸗ 
ratiores von Chriſtus, und von denen, die ihm nachlie— 
fen, dachten, oder wenigſtens ihrer Ehre gemaͤß hielten, 
zu ſagen. 

Und er, der Hauptmann, war Officier in einer Ar—⸗ 

mee, welde alle großen Reiche in Afrifa, Europa und 
Afien überwältigt, und was ſich widerfeßte und nicht beu= 
gen wollte, zu Boden geworfen hatte. 
Mun kann dieß freilich von verfchiedenen Seiten anges 
fehen werden; aber man weiß, von welcher Seite es der 
Menſch anfieht, und daß es fehr natürlich ift, ſich deß zu 
überheben, fonderlich bei und unter einem Volk, das fein 
Anſehen in der Welt verloren hatte, und mit feiner alten 
väterlichen Sitte und Neligion den aufgeflärten und hoch⸗ 
fahrenden Römern, vom Landpfleger an bis zu dem ges 
ringſten Troßbuben, zum Gefpdtt und Gelächter diente. 

E5 war denn gar nicht in dem Character eines fols 
hen Römers, bei einem Juden, dem Wundermann des 
geringen Volks, Hülfe und Rath zu fuchen, Wenn feine 
Feldaͤrzte feinen Rath wußten; fo war Fein Rath in der 
Welt, und der arme gichtbrüchige Knecht Fonnte verzagen 
und fterben. Er taugte fo im Felde nicht mehr. 

Wäre nun der Hauptmann zu Capernaum ein fo ges 
finnter Hauptmann gewefen; fo. hätte er nicht geglaubt 
und nicht glauben koͤnnen. | 

Wie lauten denn bei ihm die Worte? — »Ich bin ein 
Menſch, dazu der Obrigkeit unterthan« — Er 
verachtete die Weberwundenen nicht, er »hatte das Wolf 
der Juden lieb;« hatte ihnen jogar, nad) dem Lucas, 
ihre Schule erbauet. Und als fein Knecht zu Haufe lag 


— 89 — 


und gichtbrächig war und »große Qual hatte,« konnte er 
ihn ohne Hülfe nicht laffen, und fchämte fi) nicht, fie, 
wo fie war, zu ſuchen; gieng felbft zu dem Juͤdiſchen 
MWunderthäter in den Flecken vor allen Leuten, und ers 
Fannte ihn an, und bat ihn um Hülfe — und befümmerte 
fi) nicht darum, was die Honoratiored und die andern 
Dfficierd dazu fagen und denken würden; » Herr, mein 
» Knecht lieger zu Haufe, und ift gichtbruͤchig und hat 
»große Qual. 

Vermuthlich dachte er, Chriftus würde, wie mehr- 
mals gefchehen war, durch ein Allmachtswort auf der 
Stelle helfen, und ihm fagen: gehe hin, dein Knecht lebet. 
Und das war Alles, was er dem MWunderthäter zumuthen, 
und von ihm annehmen Fonnte. Als aber Chriftus zu 
ihm ſprach: »ich will Fommen und ihn gefund machen« — 
das verdiente en nicht, das war zu viel für einen Manu 
wie ers »NHerr, ich bin nicht werth, daß du unter mein 
»Dach geheft, fondern fprih nur ein Wort, fo toird mein 
» Knecht geſund.« 

Man fieht hier Feine Spur, daß diefer Hauptmann 
fondre Einfihr und Wiffenfchaft hatte, mehr als Andre; 
aber er hatte nicht, was Andern im Wege iſt. 

Stolz, Selbſtſucht, Eigendünfel find dem Glauben- 
zuwider; er kann nicht hinein, weil das Faß ſchon voll 
ift. Wer fich felbft erhöher, fagt die heilige Schrift, der 

wird erniedriget werden; wer aber ſich felbft erniedriget, 
der wird erhöhet werden, 

Daffelbe, wie nämlich ein demuͤthiger, nach Gott duͤr⸗ 
ſtender Sinn dem Glauben offen ſtehe und ihn an ſich 
ziehe, lehret und prediget noch handgreiflicher die ſchoͤne 
Gefhichte, Act. 10, von dem Hauptmann Cornelius, 
die wir uns auffparen wollen, wenn ich zu Dir fomme, 


Und daffelbe beftätiget auch die Geſchichte des —8 
naͤiſchen Weibes. 

Ihre » Tochter war vom Teufel übel geplaget,« und 
als unfer Herr Chriftus in die Gegend Tyri und Sis 
don fam, gieng fie aus derfelbigen Gränze, und fchrie 
ihm nad), und ſprach: »Ach Herr, du Sohn David, 
erbarme dich mein, « und hörte nicht auf, hinter ihm her 
zu fchreien.® * 

— »Und er antwortete ihr Fein Wort.« — Inh 

Schon das hätte ihr hart fcheinen Fonnen. Sie hatte 
von Ehriftus gehört, daß er helfen koͤnne, und oft gehol: 
fen hatte; fie war ihm voll Hoffnung und Vertrauen über 
die Gränze nachgegangen, und hatte ihn herzlich gebeten — 
und was ſie bat, war nichts Unbilliges ꝛc. 

Manche Mutter wäre hier vielleicht irre und Kalt ge: | 
worden; aber das Cananaͤiſche Weib wird nicht irre und 
- alt. Sie bleibt feft und unbeweglich in ihrem Glauben: 
er kann helfen, und er wird helfen. 

Bisher hatte fie ihm nur von ferne nachgefchrieen; 
nun fam fie und fiel vor ihm nieder, und ſprach: »Herr, 
hilf mir!« 

— »Herr, hilf —* — Man kann dieſen Schrei 
eines zerriſſenen Mutterherzens nicht ungeruͤhrt und ohne 
Theilnahme hoͤren, und erwartet aus dem holdſeligen Munde 
Chriſti ein guͤtiges und erfreuliches Wort fuͤr ſie. 

Aber er antwortete und ſprach: »Es iſt nicht fein, 
»daß man den Kindern das Brod nehme, und werfe es 
für Die Hunde. « | | 

Wer je in Noch und PVerlegenheit war, und in der 
Angft an Jemand, zudem er Vertrauen hatte, eine Bitte 
wagte, und abjchlägige Antwort erhielt, der weiß, wie 
eine folche Antwort thur, wenn fie auch mit Glimpf und 
guter Wendung gegeben wird, 
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Wenn man aber bei der Gelegenheit, noch Unanges 
nehmes und Harted hören muß; das ſchmerzt und verwune 
det tief, und hört fih. nicht gelafien an. Hält man aud) 
äußerlich die Empfindlichkeit - zuruͤck; fo. fühlt man fid) 
doc) in fi) unwillig, niedergefchlagen und beleidigt.  Aud) 
der natürlich gutgefinnte, Menſch kann nicht anders. Die 
Natur nimmt uͤbel. 

Bei dem Cananaͤiſchen Weibe nichts von alle dem. 
Ihr Herz iſt gediegen und fix, und die fluͤchtige Natur 
und Empfindlichkeit iſt abe. 

Sie hoͤrt den Mann Gottes, den ſie ſo herzlich u 
ten hatte, die harten: Worte ausfprechen,, und wird nicht 
beleidigt. Sie hatte geglaubt, daß ein folder Mann für 
alle Menfchen fey, und daß alle, die in Noth find und 
Hülfe brauchen, gleihes Recht an und zu ihm hätten. 
Nun das ‚aber nicht ift, nun fie hört, ‚daß die Juden die 
Kinder find, und ihnen das Brod gehört; tritt fie gleich 
zurüd. Sie kann denn. Fein Brod verlangen; verlangt 
auch fein Brod; 

»Aber doch eſſen die Huͤndlein von den Broſamen, 
die. von ihrer Herren Tiſche fallen.« — 

Da antwortete Jeſus und ſprach: >D Weib, dein 
»Glaube ift groß; dir gefchehe,, wie. du willt.« 

Und, Andres, es gejhieht gewiß einem Jedweden, 
wie er will, wenn er fo gefinnt ift, und. wenn ver fo 
glaubt. 

»Wer zweifelt, fagt an, der ift gleich, wie 
»die Meereöwoge, die vom Winde getrieben und gewebet 
»wird. Solcher Menfch denke nicht, daß er etwas von 
»dem Herren empfangen werde. « 

Ein folder war Petrus. ‚Der vertrauete gleich den 
Worten Ehrifti, und glaubte, und »gieng aufdem - 
Waffer, daß er zu Jeſu kaͤme.« Als er aber den flar- 


= 


fen Wind fahe, erfhrad er, und hub an zu finten. 
Sefus aber ergriff ihn, und fprad zu ihm: »D, * 
Kleinglaͤubiger, warum zweifelſt dur« 

Du wunderſt Dich, Andres, daß ſolche Erfahrungen 
fo felten find, und daß fo wenig Glauben in der Welt 
it! — Dur befinnft Dich nicht, font» würdeft Du Did 
nicht wundern, 

Chriſtus fagte, was nicht oft genug wiederholet 
werden Kann, zu den Phariſaͤern? „Wie koͤnnet ihr glaus 
aben, die ihr Ehre von einander nehmet, und die Ehre, 
»die von Gott allein ift, fucher ihr nicht. « 

Wenn man das bedenkt, und dann aufrichtig in feis 
nen eignen Bufen ‚greifet, und um ſich her das Wefen und 
Treiben unter Gelehrten und Ungelehrten anfieht; wenn 
man bedenkt, wie nad) dem Beifpiel der Hauptmänner 
von Capernaum und Säfarien, und des Canandi- 
ſchen Weibes, der Menfch gefinnt feyn muß, um glaus 
ben zu fünnen; ſo weiß man, woran man ift, und wuns 
dert fi) nicht mehr. * 

Auch kann hin und wieder etwas der Art geſchehen, 
ohne daß es bekannt wird. Denn der Glaube iſt nicht 
laut. Er ſpricht bei ſich ſelbſt: » moͤchte ich nur fein 
» Kleid anrühren 2c.« und »tritt von hinten zu ihm. « 
Und, wenn er gefund worden iftz fo ift ihm das heilig, 
und er mag es fich felbft Faum geftehen. — 

Mas Du über die erften Ehriften, die von dem Nero 
um ihres Befenntniffes willen gemartert und getbdtet wurs 
den, und über und, wenn wir in jenen Zeiten gelebt haͤt— 
fen u. ſ. w. am Ende Deines Briefes fohreibft, Andres, 
das hat mich vecht gerührt. — Du lieber, herziger, bes 
fcheidener Andres! | 

Aber Du irreſt Dich über Dich felbft. Deine Erges 
bung, Dein Beten für den Nero, und Deinen Widerwils 
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len gegen alle Selbſtgewalt, wenn ſie auch in Deiner 
Macht wäre, gebe ih Dir gerne zu. Aber Deine Zag⸗ 
haftigfeit, wenn die Reihe an Dich) gefommen wäre, Fanıt 
ih Dir nicht zugeben. 

Sreilih, man denft nicht immer gleich, und ift einem 
an Ort und Stelle anders zu Muth, als auf feiner Stu: 
ben; und darum mug mau aud) nicht in jenen Zeiten ges 
lebt haben wollen.. Aber, wenn wir damals gelebt häts 
ten; Du, wäreft nicht ‚gelaufen , das weiß ich; und ne 
.. Dein Leben nicht theuer geachtet. 

Wer über diefe Welt hinausfieht, und fih der andern 
bewußt ift, der vergilt nicht Boͤſes mit Boͤſem, und troßt 
nicht; aber er fürchtet auch nicht, und erſchrickt nicht. — 
Können fi e doch nur den Leib tödten, und. mögen die ‚Seele 
nicht tödten! Und. was iſt denn der Leib und das Leben, 
wenn von Chriftus bie Rede iſt. 

Nein, Audres, Du waͤreſt nicht Du haͤt⸗ 
teſt vor dem Mero das gute Bekeunntniß —“ 
bezeuget, und Deinen Kopf hingehalten. 

Und wenn ich den haͤtte fallen ſehen — ich ſtehe fuͤr 
nichts ;,, wer wird ſich vermeſſen. Aber, mic); dünft, ich 
hätte mein Halstuch gelöst, und dem Nero geſagt: haſt 
du denn nur Einen Segen, Tyrann, ſegne mich doc) auch. 

Adde, lieber Audres; und ſchreibe bald wieder, 





Der Philofop und die Sonne, 
| f Der. Bhilofopb. 
Du edler Stern am Hohen Himmelszelt, 
Du Herr und König deiner Brüder, 
Du biſt fo gut geſinnt — du wärmeft und die Welt, * 


Und ſchmuͤckſt mit Blumen und das Fed, Al 
Und macht den Bäumen Laub, den ehem Pu 
| EGefieder; 
Du machſt uns Gold, das Wunderding der Belt, 
Und Diamant ımd feine Brüderz; ©" sieh 


Koͤmmſt alle Morgen fröhlich) wieder, — 

Und ſchuͤttelſt immer Strahlen niede 9 
Sprich edler Stern am hohen Himmeldzelt, 

Wie wachfen dir die Strahlen wieder? 
Wie wärmeft du? Wie ſchmuͤckſt du Wald und Se? 
Wie machſt du doch in aller Welt “ 

Dem’ Diamant fein Licht, dem Pfau fein 9 
| h Gefieder? 

Mie machft du Gold? , 
Sprich, liebe Sonn’, ich wüßt? es gern. 


Die Sonne 
Weiß ich's? Geh’, frage meinen Herrn 





J 


Brief des Pythagoraers Liſas an den 
| Hippardus. 


% (Aus dem Griedifhen.) 


BD? babe nimmermehr gedacht, daß, nachdem Pythas 
goras die Welt verlaffen hat, das Häuflein feiner Schü« 
ler fi trennen und aus einander gerathen würde. Da 
wir aber, wider Vermuthen, wie von einem reichbeladenen 
Schiff, das auf dem wilden Meer verungluͤckt, Einer; hier, 
der Andre dorthin, zerftreuet worden find; fo ift es mir 
heilig, feiner hohen göttlichen Lehren eingedenk zu feyn, 
und. Feinesweges die Schäße der Weisheit da gemein zu 
machen, wo man aud) nicht im Schlaf daran gedacht hat, 
das Herz zu reinigen Denn es ift nicht erlaubt, das, 
was mit fo vieler Mühe und Arbeit erworben worden ift, 
dem Erften dem Beten Preis zu geben, noch die Geheims 
niffe der Eleufinifchen Goͤttinnen den Profanen zu verras 
then... Die das thun, die handeln, Einer wie der Andre, 
wider Recht und Gewiffen. 

Uns gebührt zu bedenken, wie lange uns die Zeit gie 
worden, und wie fauer wir und haben werden laffen, das 
in unfern Herzen heimlich wachfende Unkraut auszureuten, 
als wir, nach fünf vollbrachten Probe-Jahren, fähig wurs 
den, am feinen Lehren Theil zu nehmen. Wie ein Färber 
die Zeuche, die er färben will, vorher beizet, daß fie die 
Grund: Farbe tief annehmen und nie wieder fahren laſſen; 
eben fo vorbereitete der göttlihe Mann die Liebhaber der 
Philofophie, damit bei Feinem unter denen, die er brav 
and gut zu machen hoffte, feine Lehre an einen unwärdigen 
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Mann kaͤme. Denn er trieb Feine eitle Lehre und falſch⸗ 
berühmte Kunft, damit viele Sophiften die Gemüther der » 
jungen Leute verwirren, ohne ihnen irgend etwas Wahres 
zu geben; fondern er hatte die Kundſchaft göttlicher und 
menfchlicher Dinge, und er Außerte fi) darüber: Diefe 
Heußerungen mißbrauchten die Sophiften, und fprachen von 
hohen und wundervollen Sachen, die dein natürlich verans 
loßten, daß ihnen der Kopf verrüdt und fie eingebildet 
und aufgeblafen wurden; denn hier fiel ein heiliger Same 
auf einen unbeiligen, verderbten Boden; Wenn man in 
einen tiefen ſchlammichten Brunnen reines Flares Waller 
fhürtet; fo wird der Schlamm aufgerührt, und das reine 
Waſſer wird getrübt und verunreiniget; eben fo geſchieht 
es bei diefen Lehrern und Schülern: Die Dornen und Di: 
fteln in Herz und Sinn der Menfchen, die nicht gehörig 

geweihet und gereiniget worden find, erfiiden in ihnen 
alles Edle, Gutartige und Geiftige, dad dem Auſchein 
nad) gefordert worden, Diefe Dornen und Difteln aber 
find mandyerlei böfe Neigungen und Unarten, die in ihnen 
die Ueberhand gewonnen haben, und die Vernunft hindern 
und nicht zu Wort kommen laffen. Man muß alfo den 
Wald, darin fi) diefe wilde Ungeheuer aufhalten, mit 
Feuer und Schwerdt und aller Weife vertilgen und aus: 
rotten,, die Vernunft von diefen Tyrannen befreien, und 
dann etwad Gutes und Großes hineinthun. 

Was Du mit Luft und Liebe gelernt haft, edler Hip⸗ 
parchus, das haft Du nicht befolgt, da Du die Sicilia— 
nifchen Lecerbiffen wieder gefofter haft, die Du nicht wies 
der hätteft Eoften follen: Man fagt auch, daß Du vor 
Jedermann Philofophie lehreft, welches Pythagoras 
nicht that und und nicht gethan haben wollte. Er hat feis 
ner Tochter Damo feine Kehren der Weisheit übergeben, 
mit dem Befehl: fie Niemand außer dem Haufe mitzutheis 
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len; und fie hat es auch, ob ihr gleich große Schaͤtze ge⸗ 
boten wurden, nicht gewollt, und Armuch und ihres Da: 
ters Befehl theruer gehalten, ald Gold und alle Scyäge. 
Auch fol fie, bei ihrem Tode, ihrer Tochter Biftalia 
denfelben Befehl gegeben haben. 

Wollen denn wir, die wir Männer fi nd, gewiffenlos 
gegen unfern Lehrer handeln, und Verräther an unferm 
Bunde werden ? 


Darum, wenn Du Dich befinneft und umkehreſt; fo 


will ich mich freuen. Wo aber nicht, fo bift Du für mich 
geftorben. 727; 





Klage. 


(Aud dem Jahr 1795.) 
” 


Si. dünften fich die Herren aller Herr'n, 
zertraten alle Ordnung, Sitt' und Weiſe, 
Und giengen übermüthig neue Gleife 

Bon aller wahren Weisheit fern, 

Und trieben ohne Gluͤck und Stern 
Sm Dunkeln hin, nad) ihres Herzens Gelüfte, 

Und machten elend nah’ und fern. 

Sie morderen den König, ihren Herrn, 

Sie morden ſich einander, morden gern, 

Und tanzen um das Blutgerüfte 


Der Ehor. 


Erbarm dich ihrer! 
VII. 7 
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Sie wollten ohne Gott ſeyn, ohn' ihn leben 
In ihrem tollen Sinn; 
Und ſind nun auch dahin gegeben, 
Zu leben ohne ihn. 
Der Keim des Lichtes und der Liebe, 
Den Gott in unſre Bruſt gelegt, 
Der ſeines Weſens Stempel traͤgt, 
Und ſich in allen Menfchen regt, 
Und der, wenn man ihn hegt und pflegt, 
Zu unferm Glüce freier fchlägt, 
aAls ob er aus dem Grabe ſich erhuͤbe — 
Der Keim des Lichtes und der Liebe 
Der iſt in ihnen ſtumm und todt; 
Sie haben alles Große, alles Gute Spott. 
Sie beten Unſinn an, und thun dem Teufel Ehre, 
Und ſtellen Greuel auf Altaͤre. 


Der Chor. 
Erbarm' dich. ihrer! 


I 





Sprüde — 
des Pythagoraͤrs Demophilus. 
(Aus dem Griedifhen.) 


Nav immer in Gedanken, daß, wo auch dein Körper und 
deine Seele etwas vorhat und thut, Gott dich fehe und 


zugegen fey. 
Gaben und Opfer ehren Gott nicht, und Tempel⸗ 


Schmuck ſchmuͤckt ihn nicht. Aber eine göttliche Gefinnung 
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vereiniget und innig mir ihm; denn gleich und BAR ge: 
feller fich gerne. 

Der Menfch, -der nact und bloß in diefe Melt herge⸗ 
ſchickt worden iſt, muß den, der ihn hergeſchickt hat, nackt 
und bloß anrufen; denn Gott erhoͤret den ſtattlich Beklei— 
deten nicht. 

Ein gefhwägiger, eitler Menſch, der am Altar betet 
und opfert, entweihet den Altar, Der Weife allein ift ein 
Priefter; der allein ift Gott angenehm, und der allein 
verfteht zu beten und zu opfern, 

Weisheit ift das Licht, dad die Seele erleuchtet, wenn 
‚fie von dem fchädlichen Einfluß des Körpers ” gewors 
den ift. 

Urtheile von dem Menfchen lieber nach feinen Hands 
lungen, als nad feinen Worten; denn Viele handeln 
ſchlecht, und fprechen vortrefflid). 

Thue was du für Recht hältft, wenn du auch deswes 
gen nicht öffentlich ‚gelobt würdeft; denn die Welt ift ein 
ſchlechter Richter über gute Thaten. 

Bor Menfchen von verderbten Grundfäßen von Gott 
reden, ift mißlich; denn du kannſt ihnen nicht ohne Gefahr 
fagen, was die Wahrheit, nod was nicht Wahrheit ift. 

Preife nicht leicht einen Menfchen glücklich, der fic) 
auf Freunde, Kinder oder überhaupt auf ein Gut fiüßet, 
das einftweilen gluͤcklich macht; denn alle diefe Dinge 
find unficher und unbefiändig: Aber fih auf fi felbit 
und auf Gott flüßen, das ift fiber und beftändig. 

Der ift ein wahrhaft Eluger und bedachtſamer Menfch, 
der eö fich fo fauer um feine Seele werden läßt, als Andre 
es fih um ihren Körper werden laffen. 

Der Befiz der wahrhaftigen Güter wird ohne Schweiß 
des Angeſichts nicht erworben, 


* 
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Das halte ſonderlich fuͤr ein wahres Gut, das, wenn 
du ed Audern mittheileſt, für Dich nicht ab⸗, ſondern zu: 
nimmt. 

Sey gewiß, daß nichts dein Eigenthum ſey, was du 
nicht inwendig in dir haſt. 

Niemand iſt frei, der nicht uͤber ſich ſelbſt Herr iſt. 

Da wir aus Gott entſprungen ſind und abſtammen, 
ſo laſſet uns feſt an unſre Wurzel kleben und halten; denn 
des Waſſers Bäche und die Gewaͤchſe der Erde vertrocknen 
und verderben, wenn fie von ihrer Wurzel getrennt werden. 

Es ift unmöglich, daß einer und derfelbe Menfch dies 
fer Welt und zugleich Gott diene. 





Dfterlied. 


Melodie: Kobt Gott ihr Chriften allzugleich ıc. 


Das Grab ift leer, das Grab ift leer! 
Erftanden ift der Held! 

Das Leben iſt des Todes Herr, 
Geretter ift die Welt! 
Gerettet ift die Welt! 


Die Schriftgelehrten hatten's Muͤh', 
Und wollten MWeife feyn; 

Sie hüteten das Grab, und fie 
Verfiegelten den Stein, 
Verfiegelten den Stein. 
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Doch ihre Weisheit, ihre Liſt 
Zu Spott und Schande ward; 
Denn Gottes Weisheit hoͤher ift, 
Und einer andern Art, 
Und einer andern Art. 


Sie Fannten nicht den Weg, den Gott 
In feinen Werfen geht; 

Und daß nah Marter und nad) Tod 
Das Leben auferfteht, 
Das Leben auferfteht. 


Gott gab der Welt, wie Mofes lehrt, 
Sm Paradies fein Wort; 

Und feitdem gieng ed ungeftört 
Im Stillen heimlich fort, 
Sm Stillen heimlicy fort. 


Bis daß die Zeit erfüllet war 
— Die Himmel fei’rten ſchon — 
Da kam's zu Tage, da gebar 
Die Fungfrau ihren Sohn, 
Die Sungfrau ihren Sohn, 


Den Seligmacher — — Hoch und hehr, 
Und Gottes Weſens voll ; 
Gieng er in Knechtögeftalt einher, 
That Wunder und that wohl, 
That Wunder und that wohl; 


Und ward verachtet und verkannt, 
Gemartert und verklagt, 
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Und flarb am Kreuz durch Menfchenhand ; | 
Wie er vorher gefagt, 
Wie er vorher gejagt; 


Und ward begraben, und beweint, 
Als ſey er todt, allein 
Er lebt, nun Gott und Menfd vereint, 
Und alle Macht ift fein, 
Und alle Macht iſt fein. 


Hallelujah! das Grab ift leer! 
Gerettet ift tie Welt, 

Das Leben ift des Todes Herr! 
Erftanden ift der Held! 
Erftanden ift der Held. 





Vom Gewiffen. 


In Briefen an Andres. 





Erfter Brief. 


Ja wohl, lieber Andres, iſt mir Deine Correſpondenz 
uͤber das Gewiſſen willkommen. Ich wechsle gern Wort 
mit Dir, und am liebſten uͤber Dinge, die Freund und 
Feind angehen. 

Schreibe nur oft und viel, und ich will Dir antwor⸗ 
ten fo gut ich kann. 
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Wenn wir auch über diefe Materie nicht viel Neues 
fehreiben und antworten können; fo kommt doch das Alte, 
> was wir und alle Menfchen davon wiffen, bei der Gelegens 
heit in Umlauf und Bewegung. Und das Fann für und 
nicht ohne Nutzen abgehen. 

Natuͤrlich werden bei diefer Correfpondenz Fälle vors 
kommen, wo nicht gehehle werden kann, und des Herzens 
Srund an Tag muß. Doch Du Fenuft bei mir ſchon Haus? 
gelegenheit, und ich will mich nicht fchämen, Dich) die 
zerbrochenen Töpfe wieder fehen zu laffen. 

Sch erwarte denn Deine Briefe. 


F 





Zweiter Brief. 


Feeilich gehoͤrt wohl das Wort Gewiſſen in die Klaſſe 
der Worte, von denen unſer Freund »Pascal« ſagt, daß 
ein Jeder ihre Bedeutung von Natur wiſſe, und durch Er: 
Härung auch nicht mehr davon erfahren Fünne. Indeß 
kann doch eins und anders zur Erflärung verfucht werden. 

Alles Gewiſſen ift Bewußtſeyn; aber alles Bewußt— 
feyn ift noch nicht Gewiffen. Es gibt fein Gewiffen 
ohne den Baum des Erfenntniß Gutes und Bdfes. 
So kann man von einem Engel des Himmels nicht fagen, 
daß er Gewiffen habe; denn er Fennt nur Ein Gefeß, 
das Gejeg des Guten. Gelbft von Gott kann man es 
nicht jagen. Gott Fennt zwar das Boͤſe; aber es bejteht 
nicht vor ihm, und er hat eine Wagenburg um fich her, 
dadurch es in Schranfen gehalten, und alle Gemeinfchaft 
mit ihm abgefchnitten wird, 
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Nur der Menfh hat zwei Gefete in ſich, eins,. 
wie Paulus fagt, sim Gemürh,a und eind »in den Glies 
dern; das eine: der Inwendige Menfc), oder das 
verftändige Gefeß, das in ſich unbeweglich ift, 
und »Luft hat an dem Unbeweglichen, dem Unfichtba= 
ven, dem Unvergänglichen;a und das andre: dad Siuns 
lihe Gefeß, das in fih beweglich ifl, und dem Be: 
weglichen, dem Sichtbaren, dem Vergänglichen anhangt, 
und » nichts vernimmt vom Geifte Gottes. « | 

Wie Feuer und Waller, fo lange fie in ihrer Natur 
beiben, unverträglich find; fo find es diefe zwei Geſetze 
im Menfchen. Und darum ift der Menfh, vom Weibe 
geboren, innerli im Streit, und ift fein Friede in feinen 
Gebeinen; denn er fol Herr feyn des Sinnlihen Ges 
fees, und nicht Knecht; und er weiß, wie ihm zu 
Muthe ift. 

Das Bewußtfeyn diefer Knechtſchaft ift Boͤſes Ge— 
wiffen Überhaupt. Gutes Gemiffen ift Bewußtfeyn 
diefer NRicht-Knechtſchaft, und liegt in der Mitte zwifchen 
Boͤſem Gewiffen, und der Freiheit, oder der Her— 
ftellung des Menfchen. 

Doch dieß Alles find nue Worte, und der Menſch 
fühlt am Beften, wad Gewiffen if. Wenn er es 
nicht fühlt, defto fchlimmer für ihn. Zu feiner Zeit hat 
dad Gewiffen nothwendig in ihm geftammelt, und war 
ed in feiner Gewalt, ihm die Zunge zu löfen oder zu laͤh— 
men, Denn wenn ein Menfch auf die Bewegungen feiner 
beffern Natur nicht achtet, oder wenn er der gerin— 
gern die volle Gewalt läßt; fo fpridht dad Gemwiffen 
nah und nad) leijer, und ſchweigt endlih gar. Doc 
ſchweigt e8 nur, und wacht einmal plößlih und ſchrecklich 
wieder auf. 
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Im Herbſt iſt die Witterung unruhig, im Winter iſt 
fie ruhiger, wann naͤmlich und weil nun die Kälte einmal 
die Oberhand über die Wärme erhalten hat. Uber die 
Wirme ift keinesweges vernichtet; fie fhlaft nur, und ftößt, 
wenn fie plöglid _von der Sonne gewedt wird, die Kälte 
defto gemwaltfamer von fih. Der Boͤſewicht kann feinem 
Schickſal nicht entgehen. Dad Gemwiffen hängt an feis 
nem Wefen, und folgt ihm aus einer Welt in die andre, 
Und bid ed erwacht, ahndet und nagt ihn immer was ihm 

bevorfteht. 
Erommell und feine Gefährten fehäferten über den 
Königs - Mord, und machten einander, beim Unterfchreiben 
des Todes-Urtheils, ſchwarze Bärte. Aber ihm ahndete 
in der Folge doch nichts Gutes: er fehlief zulegt Feine zwei 
Nächte hinter einander in demfelben Bette und Zimmer; 
und wir find nicht dabei gewefen, ald ihm jenfeitd widers 
fuhr, was ihm dieſſeits ahndete. 

Die heilige Schrift lehrt und beftätigt auch das 
plöglihe und fchredlihe Erwachen eines Böfen 6« 
wiffend. Aber wie fie überhaupt unterrichtet, nicht fo= 
wohl durch Lehrfäße, ald durch Geſchichte und Facta, die 
fräftiger würfen und mehr zu Herzen gehen; fo auch hier. 
. Nimm nur gleich, wad fie vom Judas, dem DBerräther, 
erzählt, ald ihm über dad, was er gethan hatte, die Augen 
aufgiengen. Er lief in der Angſt feines Herzend umher, 
ſuchte Zroft im Tempel, geftand und befannte den Hohen» 
prieftern und Ueltejten, daß er unfchuldig Blut verrathen 
habe, brachte ihnen die Silberlinge wieder, und warf fie, 
als die Buben fie nicht annehmen wollten, von fih hin in 
den Zempel, um ihrer nur los zu ſeyn, ob ihm das viel: 
leicht Linderung fhaffen Fünnte. Uber es fchaffte ihm Feine, 
und er verließ den Tempel eben fo troftlos wieder, und 
gieng wieder hin, wo er hergefommen war, — Und ald er 
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nirgend3 Troſt fand, und ſich nicht länger ertragen Fonnte, 
griff er zum Strid, und erhenfte fich. 
Und er ift mitten entzwei geborften, und alle ſein 


Eingeweide ausgeſchuͤttet; ob vielleicht die nun in ihm ein⸗ 
geſchloſſene Angſt ihm den Leib geſprengt hat, oder eine 


andre und gewoͤhnliche Urſache. Denn die Evangeliſten 
erzaͤhlen in ihrer Geſchichte dieſen Vorgang nicht, und 
Petrus fuͤhrt ihn nur kurz und beilaͤufig an. 





Dritter Brief. 


HD haft Recht, Andres, die Trage: wie ein gutes 
Gewiſſen moͤglich ſey, ift fo leicht nicht beantwortet; 
und je laͤnger man daruͤber nachdenkt, deſto ſchwerer und 
ſchwieriger wird das Antworten. 

Mancher ſpricht von einem guten Gewiſſen, wenn 
er ſich keiner Schand⸗ und Frevel-That bewußt iſt. Aber 
das gute Gewiſſen haͤngt nicht ſowohl mit einzelnen 
Handlungen, als mit der ganzen inwendigen Gewalt und 
Verfaſſung des Menſchen zuſammen. 

Adam war zum Bild Gottes erſchaffen, und ſein 
Geſetz war: Gott anzuhangen, und ihn über alles zu fuͤrch⸗ 
ten, zu lieben und zu vertrauen. Als er feine Freiheit 
mißbraudhte, und etwad Anderm mehr anhieng und vers 
traute, ward er dem Sinnlichen Geſetz unterworfen. — 


Und ver zeugte Söhne und Töchter, die feinem 


»DBilde ähnlich waren.« 


In diefer Verfaffung des Menfchen aber, wo er nams 


lich dem Sinnlihen Gefeß unterworfen und unterthan 
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ift, in diefer Verfaffung ift ein jeder Act, in Gedanken, 
Worten und Werfen, dem beffern Gefes in ihm zu— 
wider und entgegen; und macht alfo Boͤſes Gewiffen. 
Wie ift denn ein guted möglih, und wie fann es bei 
ihm Statt haben? 





Dierter Brief. 


| 


Alerdings! »Es iſt nichts Verdammliches an der 
»nen, die nicht nach dem Fleiſch wandeln, ſondern 
»nach dem Geiſt.« 

Uber fo wandeln nur, und fo koͤnnen nur die wan—⸗ 
deln, die, wie Paulud fagt, der »lebendige Geift in 
»Chrifto Fefu frei gemacht hat von dem Geſetz der 
» Sünde und ded Todes,« die alfo wuͤrklich hergeftellt 
find. 

Dahin kann der Menfh kommen; und dazu ift er 
auf Erden. — 

Uber dahin fommen wenige! — — — 

Die Menfhen befümmern fih nicht immer um dad 
beffere Gefeg, und auch die fih darum befümmern, 
und fih angelegen feyn laſſen, durch den Geift des Flei- 
ſches Gefchäfte zu tödten, auch die find nicht lod von dem 
Gefes der Sünde und des Toded, und find nicht geiftlic) 
gefinnt, 

Man glaubt wohl in gewiffen Augenbliden geiftlich 
gefinnt zu feyn, und nur dad. Unfichtbare lieb zu haben; 
aber die Täufchung währt nicht lange, und man wird bald 
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lihe meine. 

Wie denn Rath zu einem guten Gewiſſen? — 
Andres, fuͤr die Geſunden und Starken iſt kein 
Rath, denn die Gerechtigkeit Gottes iſt unerbittlich. 
Aber fuͤr die Kranken. 

Moſes, nachdem er » Himmel und Erde über dad 

»Volk zu Zeugen gerufen und ihnen geweiffaget hatte, wie 
»fie, wenn fie des Herrn vergäßen, unter die Voͤlker zer» 
» fireuet werden, ein geringer Pöbel unter den Heiden feyn 
»und den Göttern dienen würden, die Menfchen » Händes 
» werk find, Holz und Stein, die weder fehen noch) hören z« 
fährt fo fort: » wenn du aber dafelbft den Herrn, dei— 
nen Bott, ſuchen wirft; fo wirft du ihn finden, wo du 
»ihn wirft von ganzem Herzen und von ganzer Seele ſu— 
schen. — Denn der Herr, dein Gott, iſt barmberzig, 
sund wird dich- nicht laffen noch verderben.« 
Als Adam gefallen war, und »fich mit feinem Weibe 
sHor dem Angefihte Gottes, des Herrn, unter. die 
» Bäume im Garten verftedte;« ließ Gott fich feine Furcht 
und Reue ruͤhren, und verſprach ihm, in ſeinem Ver— 
fall, den Helfer, der ihn herſtellen ſollte. 

Als »der verlorne Sohn in ſich ſchlug, und ſich auf: 
» machte zu feinem Vater. zu gehen; ſahe ihn der Vater, 
»aldernodh ferne war, jammerte ihn, lief, fiel ihm 
»um den Hald, und Füfjete ihn. « 

Sieh’, Andres, da, und da-allein öffnet fih Aus 
fiht zu einem guten Gewiffen für und, und für Alle, 
die noch nicht hergeftellet, fondern auf dem Wege zur 
Herftellung begriffen find. 

Der Sclave kann ſich feiner Kette nicht ledigen; aber 
er fann unter der Kette in fih fohlagen, und zum 
Vater gehen wollen. 
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Nur dad ernfllihe In- fih>fchlagen, dad Aufrichtige 
zum = Bater = gehen= wollen, fteht dem Menſchen nicht fo zu 
Gebot. Joh. 6, 44. 

Diefer reine Sinn liegt im Herzen eines jedweden 
Menfhenz und dad Bewegliche Fann dur dad Un— 
bewegliche überwunden und getödtet werden; aber der 
Brunn ift tief, und dad Schöpfen ift Fein leichtes und ges 
ringed Werf. 

Jndeß konnte der Menfch in einer für ihn fo wichtigen 
Angelegenheit nicht unthätig bleiben. Sein Wefen trieb 
ihn unwiderſtehlich, fih nach Huͤlfe — und ums 
zuthun. 

Religion allein weiß hier von Hülfe. Und da alle Re— 
ligionen von Einer abftammen, mittelbar oder unmittelbar, 
mehr oder weniger verftelltz fo ift ed fein Wunder, daß 
in diefem Felde alle Thätigfeit der Menfchen fih auf Re— 
ligion bezieht, und alle ihre Einrichtungen und Anſtalten 
in diefem Stuͤck religiöfen Character, faft durchgehends, 
an ſich haben. Zeno und ſeine Schule moͤchten etwa eine 
Ausnahme machen; denn Pythagoras hatte auch in 
religiöfen Quellen geſchoͤpft. 

Doh, wie dem fey, die Menſchen Fonnten in einer 
für fie fo wichtigen Angelegenheit nicht unthätig bleiben. 
Und zwar bedurfte ed hier vor der Hand feiner gelehrten 
und tieffinnigen Anleitung. Ein Sedweder fühlte offenbar 
in fih, »daß die fleifchlichen Lüfte wider die Seele ftrei- 
ten,« daß dad finnlihe Gefes dem verfländigen 
Gefes in ibm widerſtehe. Auch dachte und hoffte er 
vielleicht, daß durh Schwächung des Widerftandes die 
Kraft fih heben, und jener reine Sinn zum Borfchein 
fommen würde, und griff zum Werf. 

Und fo wurden und waren denn je und immer Gym- 


nofophiften, Sammabos, Stoifer, Moͤnche, Eremiten, As 
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ceten,, Therapeuten, Stiliten u. f. w. Der Weg von in: 
nen heraus war nicht befannt, und fo fuchte der Menſch 
von außen hinein, und verfuchte feine Kräfte, 

Es ift fehr intereffant, die Geſchichte diefer Verfuche, 
die zu allen Zeiten und unter allen Völkern gemacht wor—⸗ 
den find, zu fludiren; zu fehen, wie die Menfchen auf jo 
mancyerlei Weife am Schloß gedrüdt und gekehrt haben, 
bald mit mehr Befonnenheit und Ueberlegung, bald mir 
weniger; aber doch immer in einer Angelegenheit, die uns 
näher angeht, ald manche Dinge, die hoch und weit bez 
rühmt find. Und ich erkenne Dich ganz, Andres, daß 
Du Dich nicht irren läßt, und Eruft dem Kurzweil vorziehft. 

Sprich denn immer mit mir von diefen Dingen. Ich 
bin auch nicht aufgeklärt, und fuchte auch lieber die Wahr: 
heit in Wüften und Einöden, ald bei den Sophiften. Ich 
höre aud) gerne die Jammabos auf dem Fufi und Fifoofan 
in der Einfamkeit Elingeln; menfchliche Stärfe und menſch— 
lihe Schwäde find immer rührend und lehrreich. Ich 
will Dir denn folgen, wie Du in Deinen Briefen vorangehft. 

Deine Erfahrung, daß ein Entfhluß, der Dir fonft 
Mühe machte, Dir nah einem Befuche im Krankenhaufe 
leicht geworden, ift fehr richtig und wahr. Es geht andern 
Leuten auch fo; und darum fuchen ernfthafte Gemürher oft, 
und fonderlid wenn fie mit einer Neigung nicht fertig wer— 
den Fönnen, ſolche und ähnliche Eindrücde; und darum fagt 
die heilige Schrift, daß es beffer fey, in's Klag: Haus als 
in's Lab: Haus zu gehen. Man weiß freilib wohl, daß 
die Welt ein Jammerthal, und daß darin des Leidens aller 
Art Fein Ende iſt; aber der finnliche Eindruf wirft gar 
anders, und macht eine Heberzeugung, die man vorher nidyt 
kannte. Wie denn überhaupt unfre Einfichten und Begriffe 
allererft eigentliche Einfihten und Begriffe werden, » 
wenn die eigue Erfahrung hinzukommt. 
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Was Du bei dem Vor- und Fortruͤcken in dem 
Kampf gegen fi) felbft vorfchlägft, ift nicht für die Aus 
fänger. Die haben vor der Hand zu arbeiten, daß fie fich 
nur zum Stehen bringen, und das Geringere dad 
Beffere nicht. mit fich fortreiße. Denn wie die Eva, als 
fie ſich mit der Schlange in ein Pro und Contra einließ, 
verloren war, und wie alle Menjchen, wenn fie fich mit 
Fleiſch und Blut einlaffen und befprechen, jo gut alö vers 
foren find; fo ift auf der andern Seite viel für fie gewon— 
nen, wenn fie nur ihre Sinnlihe Natur in Fritifchen 
Augenbliden anhalten Fonuen und zum Steben bringen, 
um mit der®Befjern Natur, in Unterhandlung zu treten. 

Ich befinne mich bei der Gelegenheit eines Griffs, den 
Du mir vor Fahren empfohlen haft: — Wenn man von 
Jemand etwas haben, ihn zu etwas bereden will; fo vers 
dirbe man oft die Sadhe, wenn man ihm geradezu und 
mit Gewalt auf den Leib rüdt. Die ganze Natur widere 
fteht dem Druck, und bäumt fid) dagegen. So baͤumt fi 
der. Menſch auch gegen Gewalt, und es gelingt oft viel 
leichter und beffer, wenn man ihm von. der Seite koͤmmt, 
ihn mit Glimpf, guter Wendung, Vertröftung ꝛc. umgeht. 
— Dieß, meinte Du, follte man auch) bei fich feibft ane 
wenden. Und ed thut in gewiffen Fällen wirklich gute 
Dienfte, fonderlidy dem augenblicklichen Ausbruch zu weh 
ven, auch böfe Gewohnheiten abzulegen ıc. Gruͤndlich hei— 
len thut es freilich nicht; aber es kann als ein Opiat dies 
nen, bis die Kräfte fi gejammelt haben. — Nun zu Deiz 
nem Briefe von geftern. 

Du ſcheinſt ein großer Freund der vorläufigen 
Maapregeln zu feyn, und nimmft die Leute in Deinen bes 
ſoudern Schuß, die alle Vorfälle im Leben, die kommen 
kdunten, forgfältig berechnen, und fid einen umftändli» 
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hen Plan machen: wie fie ſich in jedem vorkommenden 
Hal benehmen, und was fie thun und laffen wollen. | 

Ich Fann Dir das nicht tadeln. Der finnliche Ein: 
druck, fonderlid) wenn er unerwartet und unvorhergefehen 
kommt, ift fehr gefährlich, und es ift loͤblich und wohlges 
than, fid) darauf zu rüften und einen Plan zu machen. 
Aber ausgerichtet ift ed damit nicht. Ein folder Plan 
wird zu Haufe und fern vom Feinde gemacht, wo 
die Ausführung nicht fo fchwer dünft. Aber im Felde 
und vor dem Feind ift ed anders. Da wird der Plan 
verrücdt und das macht mißmuthig, und weil es wieder 
und wieder koͤmmt, zulegt niedergefchlagen, und fchen vor 
Gott. Und das ift mißlih, und kann von ihm entfernen. 

Du meinft zwar, man follte die Saiten nicht gleich 
zu hoch fpannen, und mit dem, was man beftreiten Fann, 
anfangen, und nach und nad) fleigen. Das ift nun wohl 
fehr wahr; aber bei Vielen ift das nach und nach nicht 
angebracht, und Minerva, alö fie den Telemachus 
von der Calypſo los machen wollte, machte es IR 
und flürzte ihn von dem Felfen ins Meer. 

So haben auch die gedacht, die über ihren Sinnlis 
hen Menſchen den Stab gebrochen, und allem finnlis 
hen Genuß auf immer entfagt haben. Dem und jenem 
Genuß entfagt man wohl, wenn die Thür zu andern offen 
bleibt, oder wenigftens eine Zeit beftimmt ift; aber allem 
und auf immer, das Fann nicht ein Jeder. 

Es ift zwar der Welt Sitte, diefe Keute und überhaupt 
alle Orden Stifter und Ordens» Brüder Furz, und gut zu 
verachten und zu verdammen, und: fie der Schwärmerei, 
der Eitelkeit, des Unfinns ꝛc. zu ſchuldigen. Auch ift nicht 
ohne, daß bei vielen von ihnen dergleichen mit eingefloffen 
ift, und daß Menſchen-Kenntniß und Vorſicht bei der Auf: 
nahme den meiften viele Mühe hätten erfparen koͤnnen und 
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erſparen ſollen. Aber Leichtglaͤubigkeit und uͤberſpannte 
Erwartung an der einen Seite, und Nachgiebigkeit, Eile 
und Proſeliten-Sucht an der andern, ſind dem Menſchen 
natuͤrlich. Und welche Geſellſchaft, ſelbſt die Chriſtliche 
von Anfang nicht ausgenommen, haͤtte dieſe Fehler nicht 
gemacht, und dadurch ihren Verfall bereitet! 

Wer ſo etwas unternimmt, und nicht einen entſchie— 
denen Trieb in ſich hat und zu erhalten weiß, der 
bringt nothwendig ſich und Andre in Verlegenheit, und 
kann nichts anders, als Unordnung, Unfug und Unweſen 
daraus kommen, wie die Erfahrung auch hinlaͤnglich ge— 
lehrt und beſtaͤtigt hat. Und hier kann es allerdings nuͤtz⸗ 
lich und noͤthig werden, daß eine weiſe Regierung zutrete. 
Denn wenn der Trieb durch die Mühen und Verlaͤugnun— 
gen herbeigeführt und gefchafft werden fol; fo ift vie 
Sache mißlich, und geräth felten. Führt aber der Trieb 
die Mühen und Verläugnungen herbei, daß fie alfo mit 
Luft und Liebe gethan werden; fo geräth es beffer. Der 
Zrieb ift’S, der Hunger und Durft nad) Gott; »die Werfe 
verzehren fich unter Händen.« Dagegen liegt es am Tage, 
was ein folder ‚Hunger und Durft ausrichten und zu Wege 
bringen kann, und was er in allen Zeiten und unter allen 
Völkern ausgerichtet und zu Wege gebracht hat. Freilich 
nur felten; denn die wahren Heiligen find die Diamanten 
gegen die ungeheure Menge Feldfteine, 

Eigentlich fol Niemand -einen Orden zur Herftel: 
lung anderer Menfchen fliften, als der felbft herge— 
ftelle ift, und alfo feine Genofien in Wahrheit for: 
dern kann. Und von einem foldhen gebührt uns nicht zu 
richten und zu reden; 

Doc wer möchte alle andre Drden » Stifter gradezu 
verachten und verdammen. Mögen fie auch unbefonnen 
und üderfpannt zu Werf gegangen ſeyn. Der Moft gährt 
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und brauſſtt und ſchaͤumt auch, ehe er Wein wird. Und 
haben denn andre Menſchen, Philofophen und Nicptphilos 
- fophen, ſich immer befonnen, und nimmer überfpannt; 
oder vielmehr, haben fie fih nicht oft befonnen und 
umgefpannt? Zwar Viele, die verachten und verdammen, 
meinen es fo boͤſe nicht; fie fprechen nur nad), weil fie 
ſich ſchaͤmen, weniger ald Andre zu feyn. Mer diefer 
Scham abgeftorben ift, wer nichts ift, und nichts feyn. 
will, der giebt fih Preis um Nugens willen, ift billig 
und kehrt zum Beiten. 





Fünfter Brief, 


Die Speife fordert und freilich nicht vor Gott. Eſſen 
»wir, fo werden wir darum nicht beffer ſeyn; effen wir. 
»nicht, fo werden wir darum nicht ‚geringer feyn.«: Aber 
Gott gebraucht oft äußere Umftände, auf beſſern Weg zu 
bringen, und begänftigt durch Fügung ſolcher Umſtaͤnde 
einen Menfchen vor dem andern. Wenn nun Einer, der 
“gerne hergeftellt wäre, das fiehet und hört, ihm aber 
im dem gewöhnlichen Leben ein Tag nach dem andern hine 
gebt, ohne daß er dem Ziel näher kaͤme; wenn er in der 
heiligen Schrift Tiefe: daß die »Chriſt o angehören, ihr 
»Fleiſch Freuzigen, ſammt den Küften und Begierden; daß 
»wer am feibe leider, aufhöre von Suͤnden ʒ« daß »Kreuz 
»zu Gott führes u. f. w., ihm aber fein Kreuz kommen 
will; fo war es ihm doch zu vergeben, wenn er, anftatt 
die Fügungen Gottes abzuwarten, felbft fügen, und 
Strenge gegen fi) verfuchen, und faften und beten wollte 
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WViele Leute, Andres, verwerfen alles Faſten; aber 
darum ift ed noch nicht verworfen. Man verwirft gar 
leicht, was man nicht mag, und Mißbraud hängt fi) 
allenthalben an. Immer mäßig feyn, fagen fie, ift beſ— 
fer alö bisweilen faften. Das mag wohl wahr feyn. 
Da aber die meiften Menfchen immer nicht mäßig find, 
fo ift es doch nicht, übel, bisweilen fehen zu laffen: 
wer Herr im Haufe ift, und zu erfahren: was fich etwa, 
während einer folhen Zuterims-Regierung, Neues darin 
ereignet. Auch ift der Menfch oft in Gefahr und auf dem 
Wege, üÜbermäthig und muthwillig zu werden. Kinem 
folden nun ift es noͤthig und nüßlich, irgend einen Stein 
auf dem Herzen zu haben. Und, wenn der liebe Gott das 
Schiff nicht befrachtet, fo muß man Ballaft einnehmen. 
Es fegelt ſich beffer und ficherer. Wie oft enthält fi 
ein Grübler, wie Newton, um feinen Betrachtungen 
beffer nahhängen zu Fünnen, und darin weniger geftört zu 
werden. Warum follte denn ein Andrer fi nicht ent 
halten, um feiner Betrachtungen willen, die doc) auch 
vielleicht nicht zu verachten find. 

Im Effen vder Nicht-Eſſen Fann freilich nichts liegen, 
das begreift ſich ohne ſonderlichen Aufwand von Tief- und 
Scharfſinn, und ein vorgeſchriebener Faſttag, der halb 
und mit Unluſt und Widerwillen gehalten wird, Tann freis 
lih Feine Wunderdinge wirken. Uber die Priefter und 
Regierungen aller Zeiten und Länder verordnen doch folche 
Faſttage. Und gewöhnlich, welches fonderbar genug ift, 
gehen ftrenge Faften und Klage vor einem fröhlichen Fefte 
vorher, wie bei den Juden die lange Nacht vor der 
Raubrüft, bei den Türfen der Ramadan vor dem Bairam, 
bei den alten Syrern die Planctus und Ejulatus vor den 
Tripudüs am Adonis-Feſt u. ſ. w. 

5* 
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Die Stifter müffen doch dazu ihre Urfachen gehabt 
haben; aud) etwa dergleichen Tage, nad) Vorſchrift gehal: 
ten, nöthig und nüßlich gefunden, und gute Folgen davon 
erwartet haben ‚Die heilige Schrift führt auch mehrere 
Erempel an, wo gute Folgen damit verbunden werden *). 
Und Chriſtus felbft fchreibe die Art und Weife, wie 
gefaftet werden fol, umftändlich vor **), und legt dem 
Saften und Beten eine befondere Kraft bei, ***) 

Nun Eonnte, um wieder auf unfre Sonderlinge zu 
fommen, ein Menſch allerdings auch unter Menfchen 
Strenge gegen fi) verfuchen, und in feinem Haufe und 
bei feinem Heerd falten und beten. Wenn er aber glaubte 
und überzeugt war, daß die Herftellung in der Eins 
famfeit und Entfernung von der Welt leichter fey und wes 
niger Schwierigfeiten habe; wenn er » zuvor faß und die 
»Koſt überfchlug, ob er's habe, hinauszuführen,« und 
denn durch Verläugnung aller Art verfuchte, die geringere 
Natur in fih zu unterdrücken, und die beffere zu heben; 
fo follte man ihn doch nicht verachtet haben. Wenigftens 
hätte man folche Leute doch ehren follen, als die eigentz. 
lihen Pfleger und Förderer der Practifhen Pſycho— 
logie, deren ernfthafte Verfuche und Erfahrungen andre 
Refultate und andern Befcheid verfprechen und geben koͤn⸗ 
nen, als die Tifhreden der Philofophen. 

Mangel und Entbehrung ftehen überhaupt dem Men— 
fhen beffer an, als Ueberfluß und Fülle. Je weniger der 
Menſch braucht, fagte Socrates, deſto näher ift er dem 
Göttern. Und es giebt Gedanfen und Empfindungen, die 
auf fettem Boden nicht wachen: 





*) Tomas 3. Act. 10, 30, 
”*) Matth. 6, 16, 17. 1% 
“er Marc, % 29, 


Auf der andern Seite ift bei diefen Wegen, wenn fie 
nicht zum Ziel führen, große Gefahr, daß fie verdienft- 
füchtig und eingebildet machen. Die Natur will nicht 
umfonft arbeiten und gearbeitet haben, ' und das nicht als 
lein bei den Einfältigen und Unaufgeflärten, fondern auch, 
und eben fo, bei den Klugen und Aufgeklärten. 

Dieß mag auch der Fall und Fehler bei den GStoifern 
gewefen feyn. Ihre Gefinnungen und Thaten waren Fühn 
und trefflich, die Opfer groß, die fie auf ihren philofophis 
fchen Altar brachten ; aber fie wollten das Feuer dazu mit 
ihrem Stahl und Stein anfdhlagen; fie wollten fich 
felbft helfen und geholfen — und das kann nicht ge⸗ 
lingen. 
Indeß, ob fie ſich gleich hierin irreten, griffen ſie 
doch die Sache beim rechten Ende an. Sie ließen ſich's 
doch Ernft jeyn und often. Sie fliegen doch zu Pferde 
und Wagen, oder machten fich zu Fuß auf den Weg, um 
in's gelobte Land zu Fommen, wenn Andre es fich beques 
mer machen, und ſich, ohne von ihrem Lehnſtuhl aufzuſte⸗ 
ſten, hinein ſpeculiren wollen. 
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. Schöter Brief, 


(Grave das ift aud meine Meinung, Andres. Ale . 
Wege, die zu etwas Ernfihaften führen, find nicht ges 
bahıt und luſtig; und fo gehe ein Jeder den Weg, der 
ihm am meiften frommet. Gin Seder ift fich felbft der 
naͤchſte, und muß felbft für fich antworten, was gehen 
ihn andre Leute an. Darum gehe ein Jeder feinen Weg, 
und thue was ihm am meiften frommet, 

Sch für meinen Theil, Andres, ich finde meine . 
Rechnung, bei.dem vorläufigen Planmachen und der ängft= 
. lichen Gefchäftigfeit nicht. Mir thut ein ſtiller gehaltener 
Wunſch die beften Dieufte. Und darum mache ic) über 
die Fälle, die fommen koͤnnten, die Augen lieber zu, 
und haffe nur immer das Böfe, und entfage, nad Zus 
thers Fräftiger Taufformel, dem Teufel, und allen feinen 
Werken und allem feinem Wefen, um fo in mir dem Boͤ⸗ 
fen überhaupt zu wehren und Abbruch zu thun. Wenn 
dem großen Strom fein Waffer gefchmälert wird, fo ver: 
trocknen die Heinen Bäche, die aus ihm abfließen, von 
felbft. Und kommen deun die einzelnen Fälle, fo beftehe 
id) fie, fo gut ic) Tann, Und geht es denn, wie ed nicht 
gehen follte, fo grämt mich das. Aber ich zerreiße mich 
nicht, und laffe fünf grade feyn. | 

Dieß iſt nicht fo gemeint, ald ob man fich gehen lafe 
fen, und nicht flreiten und widerftehen fole. Man fol 
freilich widerftehen, »bis auf's Blut,s fagt die heilige 
Schrift. Nur man fol von fich nichts erwarten, keinen 
Gefallen an der Stärke feines Roffes haben, nicht ftarf feyn 
wollen, und lieber »ftarf feyn, wenn man fchwach ift.« 
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Wer ſich vollkommen und ohne Suͤnde glaubt, der _ 
troßt der Wahrheit, und »die Huren und Zöllner mögen ' 
eher in's Himmelreich Fommen,« Wer aber »an feine 
»Bruſt fohläge und auch die Augen nicht aufheben mag, 
»gen Himmel, « der giebt ihr die Ehre, und bereitet ihr 
den Weg. 

Demuth iſt der Grundſtein alles Guten, und Gott 
bauet auf Feinen andern. Wir haben gefündiget, wir find 
Sleifh und Blut; das müffen wir wiffen und nicht aus 
dem Auge verlieren. Unſre » Untugenden fcheiden uns uünd 
Gott von einander,« und unfer ſchwacher todter Wille 
kann, fich felbft gelaffen, die Kluft, die dadurch zwiſchen 
Gott und uns beveftiger ift, nicht durchbrechen und Bahn 
zu ihm machen. Er Tann nur wünfcen, nur wünfchen 

und offen. - 

Wem Gott den Willen lebendig macht, der hat’s 
umfonftz wir Andern müffen durch innerliche Thätigkeit 
Rath fuhen, und unfern Willen flärfen und üben. 
Denn nur im Willen ift Rath, und fonft nirgends. — 

Ein Jedweder hat wohl feine Art, den Willen zu 
ftärfen und zu üben. Doc ift Allen Ernft und Entfchlof: 
fenheig Noth; denn die finnlihe Natur, die bei Allen 
im Wege fteht, iſt fchwer zu überwinden. Ihr wachen 
für einen abgehauenen Kopf Drei andre wieder; und der 
Menſch ift ihr Freund, und redet ihr immer das Wort, 
und ift behende und fchlau, Künfte und Auswege zu fin: 
den, um fie zu retten. 

Zum Erempel, wenn eine Neigung in uns aufiteht, 
und man es fühlt und weiß, daß diefe Neigung dem bef- 
fern Gefes in und Gewalt thut, und daß fie mit ihm 
unverträglich ift; fo will man fi) auf diefe Un ver⸗ 
träglichfeit nicht einlaffen, und fucht beide Kräfte mit 
Entfhuldigungen und guten Worten hinzuhalten, daß fie 


a 


fih nicht unmittelbar berühren und an einander kommen. 
Der Weichling fürchtet Entfcheidung, und fliehet deßwegen 
den Kampf. Man foll aber Entfcheidung wollen, und in 
feiner Kammer, oder Nachts auf feinem Lager, die zwei 
feindlichen Kräfte an einander bringen, und fie in feinem 
Herzen gleichfam cohobiren, und ſich fo lange mit einans 
der bewegen und mit einander ringen laffen, bis man fid) 
aufrichtig bewußt ift, Daß das beffere Geſetz die Ober: 
hand erhalten habe, und unfre wahre Meinung und unfer 
‚wahrer Sinn fey. | 

. Mit diefem erften Sieg ift Vieles, aber nicht Alles 
gewonnen. Diefer Sinn mwanft wieder, und trübt. ſich 
wieder; aber er muß täglich und bei einem jeden Anlaß 
wieder errungen und wieder gefaßt werden, fo oft und fo. 
lange, bis er unferm Inwendigen einheimifch gewor— 
den, und fo feft und beftändig ift, wie in dem Juwendigen 
einer Eiche der Trieb zu wachen, den Wind und Wetter 
und andre Außerliche Zufälle und Umftände hindern und, ſtoͤ— 
ven, aber fo lange die Eiche fteht, nicht vertilgen Fünnen, 

Wenn der Menfh das hat, wenn er mit Wahrheit 
fagen kann: »ich will mir felbft nicht eben. ch hätte 
gern das Hohe und Gute; wenn mir das aber nicht 
befchieden ift, das Niedrige und Boͤſe will ich nicht. 
Knecht will ih nicht feyn« — wenn der Meufch das, 
zu jeder Zeit, mit Wahrheit fagen kann; fo ift er dem 
guten Gewiſſen nahe, bi auf die im vorigen Leben 
begangenen Fehltritte und Vergehungen mit ihren Folgen, 
bis auf die gefchehene Beleidigung Gottes, die nicht un⸗— 
gefchehen gemacht werden kann. 

Wenn wir nur einen rechtlihen Menfchen beleidigt 
haben, fo ift er beleidigt, und ein zarted Gemüth Fann 
es nicht vergefien. Neue und Zeit heilen wohl die Wunde; 
aber die Narbe bleibt, und fordert noch immer etwas von 
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und. Was denn jene Beleidigung! — »Für die Ge 
funden und Starfen ift fein Rath, denn die Gerech— 
tigkeit Gottes ift unerbittlidh.s — Aber für die Kranz 
fen hat Gott hinter ihrem Rüden Gedanken des Friedens 
gehabt, und durch ein Fündlid großes Geheimniß _ 
feine Gerechtigkeit in feine Liebe eingewidelt. — Die Ehe— 
.. brecherin ward nicht verdammt, und die große Sünderin 
durfte feine Füße kuͤſſen. 

Sn Summa, mit jenem Sinn im Herzen, und im 
Glauben an. den Stiller unfers Haders kann der 
Menfh, ohne Hergeftelle zu feyn, ein gutes Gewiſ— 
. fen haben, und ruhig abwarten, daß ihm vom Himmel 
gegeben ‚werde, was ſich der Menfch nicht nehmen kann. 





Siebenter Brief. 


Nun, lieber Andres, Du Fennft das Glüd eines guten 
Gewiſſens, und, will’s Gott, find außer Dir noch Viele,, 
die dieß Gluͤck Fennen und es heimlich genießen, ohne daß 
andre Leute davon wifjen. Denn ein gutes Gewiffen 
im Menfchen ift wie ein Edelftein im Kiefel. Er ift wirk— 
lid darin; aber Da fiehft nur den Kiefel, und der Edel- 
ftein befümmert fi) um Dich nicht. 

Mir wird allemal wohl, wenn ich einen Menfchen 
finde, der dem Lärm und dem Geräufh immer fo aus 
dem Wege geht, und gerne allein if. Der, denke ich 
beun, bat wohl ein gutes Gewiffen; er läßt die 
ſchndden Linfengerichte fliehen, und geht vorüber, 
um bei fi) einzufehren, wo er beßre Koft hat, und feinen 
Tiſch immer gedecft finder. 


— 


Wehe den Menſchen, die nach Zerſtreuung haſchen 
muͤſſen, um ſich einigermaßen aufrecht zu erhalten! 

Doch wehe fiebenmal den Unglüdlichen, die Zerftreus 
ung und Gefchäftigkeit fuchen muͤſſen, um fic) felbft aus 
dem Mege zu gehen! Sie fürchten, allein zu feyn; denn in 
der Einfamkfeit und Stille rührt fich der Wurm, der nicht 
ftirbt, wie fi) die Thiere des Waldes in der Nacht ruͤh⸗ 
ren und auf Raub ausgehen. 

Aber ſelig iſt der Menſch, der mit ſich ſelbſt in 
Friede iſt, und unter allen Umſtaͤnden frei und unerſchro— 
een auf und um fich fehen Faun! ES giebt auf Erden 
fein größer Gluͤck. 

Andres: — Wer doch fi und Andre darnad) recht 
lüftern machen koͤnute! 
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Bon und Mit, 
No. 1: 


&; find vor einiger Zeit auf 66 Seiten in Flein 8vo, ohne 
Namen des PVerfaffers und Druders, herausgefommen: 
»Bemerfungen über des Herrn Oberfonfiftorialraths 
»und Generalfuperindenten, Johann Leonhard Cal—⸗ 
slifen, Verſuch über den Werth der Aufklärung unfrer 
»Zeit.« Gira), Cap. 5. V. 44 und 15. 1795. 

In diefer Schrift kommt p. 32. folgende Stelle vor: 
» Mein Feind ift nur der, und mein erflärter Feind, der 
»mir auf meinem Wege durch’3 Leben die Fackel ausbla- 
»fen will, die mir leuchtet, oder Andern den Winf giebt, 
»ich fey ein Mordbrenner. « *) 

Und darunter ftehet eine mich betreffende Note, wie. 
folget: | | 


*) „Herr Claudius hat neulich in der Hamburger neuen Zei⸗ 
„tung eine Zabel einrüden laffen, die von Seiten der Dichtung 
„und des Inhalts gleich bemerkenswerth ift. Sie fheint in eis . 
„nem Anfall von Furcht über das Lectuͤren unferer Zeit (wie 
„er fih ungemein naiv ausdrüdt) entfanden zu feyn, und giebt 
„ſehr verftändlihe Winke. 

„Man hat Herrn Cl. zu ſcharf beurtheilt. Einige meinten, 
„der alte Wandsbecker Bothe muͤſſe, da er ſeit einiger Zeit ein 
„hoͤchſt langweiliger Geſellſchafter ſey, nun allein wandern und 
„habe ſelbſt Langeweile. Er gebe das Bothengehen an, und das 
„ſey ein Töbliher Entſchluß. Aber aus Verdruß wolle er num, 
„durch einen losgelaffenen Bären, die Landſtraßen unficher ma— 
„chen, und das fey nicht fein; — | 
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„Aber warum dieſe Anwendung? Herr Cl. dichtete ja nur 
„eine Fabel. Das Wahre an der Sache, das Blatt aus der 
„Chronik der Quadrupeden, worauf das Factum mit biftorifcher 
„Genauigkeit erzählt wird, ift ihm fo gut wie mir bekannt. 

„Einem alten genialifhen Pavian, der durch feine Schnur- 
„ren Hof und Land eine Zeitlang mit ziemlihem Gluͤcke belufti- 
‚get hatte, that es wehe zu bemerken, daß fein altes Publi- 
„tum, des erzwungenen Hofuspofus müde, Gefhmad an ernit- 
„haften Gegenftänden gewinne. Er wollte e8 auch hierin ver— 
„ſuchen; aber fein Ernft war, als er fih zum Disputiren an— 
„ſchickte, noch ungenießbarer, als feine vorherigen Puerilitäten, 
„und das mitleidige Achfelzuden des ganzen Thierreichs zeigte. 
„es ihm genug an, daß er nun zum Stillfhweigen verdammt fey. 

„Drob ergrimmete der Pavian, und trug nun fchamlos in 
„einer Neichszeitung auf einen. Cenſor Brummelbär an, ber 
„dem ungebührlihen Naifonniren Einhalt thun, und feine, des 
„Pavians, Spaͤße wo möglich in Aufnahme bringen möge. Die 
„Sade Fam bei Hofe zur Sprache. Ein alter weifer Elephant, 
„— fein Name wird noch lange mit Ehrfurcht In unfern Chro- 
„niken genannt werden — hatte den edlen Muth, diefem Anz 
„trage, der vom ganzen Affengefhlehte — auch die Tieger ſtimm— 
„ten dafür — unterftüßt wurde, mit Eifer zu widerfpredhen. Er 
„Teste das Unkluge ber. vorgefallenen Maaßregel mit fo vielen 
„und ftarfen Gründen aus einander, daß der Löwe ein für alle- 
„mal befhloß — er wird fih wohl dabei befinden — die poffir: 
„lichen Einfälle und die haͤmiſchen Winfe eines erbitterten Pa— 
„vians für das zu halten, was fie find, für veraͤchtliche Poſſen.“ 





Ueber Urbanität habe ich mich nicht zu befchweren. 

E3 mag wohl feyn, daß ic) feit einiger Zeit ein lange 
weiliger Gefellfhafter bin. Sch bin niemals ein fonder: 
licher Gefellfchafter gewefen, habe auch andre Mängel und 
Fehler mehr ald mir lieb ift. Aber, was geht das den 
Ungenannten und das Publikum an? Und was Fann ihn 
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berechtigen, vor aller Welt, von den Mängeln oder Nicht: 
Mängeln eines Andern Rede zu führen? | 

Und nun weiter — bid zum Ende der Note! — — 

Sch weiß nicht, diefen Mann beleidigt zu haben. Und 
fo habe ich mich einer folchen Beleidigung von ihm nicht 
wehren Fünnen, muß ihm auch ferner die Freiheit laffen, 
dergleichen Noten zu ſchreiben. Und, ich will fie auch, 
die Wahrheit zu fagen, wenn Eind von Beiden feyn muß, 
lieber lefen. 

Su den Bemerkungen felbft wird gezeigt und ges 
fagt: daß der Generalfuperintendent und DOberconfiftoriale 
rath »ohne ale Sachkeuntniß zufammengeraffte Rhapſo— 
»dien fo zum Beften gegeben, daß ein Meifterftüc gaͤnz⸗ 
»licher Verwirrung aller Begriffe daraus geworden ift;e 
daß »er eine vollfommene Unwiſſenheit in den erften Res 
»geln der deutfchen Sprache und eine völlige Unbefannts 
»ſchaft mit Allem, was Styl heißt, verraͤth; « daß fein 
»Werk eines der erften Produkte« der » Büchermafc)ine 
»jenes Laputauers« zu feyn fcheine (p. 3. und 4.); daß 
»er weder ein geübter noch ungeübter Philofoph« fey, man 
auch bei ihm »von Scharffinn Feine Spur« antreffe (p. 64.); 
daß ihm »das Recht, Büclinge zu machen und zu Friechen, 
»herzlidy gerne überlaffen bleiben folle« (p. 61.); daß er 
nicht »Schulmeiſter in einem: Eleinen Haidedorfes fey, fon- 
dern »Gelehrter, der erfte Geiftliche einer ganzen Provinz, 
» Exraminator der theologifchen Jugenda und »Oderconfiftorials 
»rath« und »entfegliche Blößen« gebe (p. 24.); »daß ders 
»jenige fich ſchaͤmen müffe — der ſich nicht entblödet, ein 
» Amt anzunehmen, wovon ihn der Mangel an Denkvermoͤ⸗ 
» gen und Kenntniß ganz und gar ausfchließte (p-47.); daß 
» nur engbrüftige Vertheidiger des Bisherigen jeden Schritt 
» vorwärts fürchten, weil es ihnen an Muth und Kraft 
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»gebricht, nachzueilen,« daß Viele gewiß nur darum ihe 
»rem alten Köhlerglauben fo zugethan. find, weil fie in 
sihm ein treffliches Mittel finden, ihre Unwiffenheit und 
»ihren gänzlichen Mangel-an den gelehrten Kenntniffen zu 
» verbergen, die die gegenwärtige Weiſe, die Theologie zu 
» ftudiren und zu behandeln, erfordern« (p. 55.), und daß 
»er von Vernunft ganz und gar Feine Begriffe habe« 
(p- 66.) U. ſ. w. 

Wenn die Gelehrten in der Achtung des Publikums 
verlieren, fo find fie doch wirklich nicht alle unfchuldig 
daran. Was Fann das Publifum von den Gelehrten 
erwarten, wenn fie fich fo ungelehrt betragen, und fü 
alle gute Sitte und Weife bei Seite fegen. | 

Ihm, unferem ungenannten Bemerfer, gilt Alles 
gleich. Er ſieht Feine Perſon an, und mißhandelt den 
Geiſtlichen wie den Weltlichen. | 

Es hat freilih mit ſolchem Mißhandeln, vornaͤmlich 
‚wenn es in diefem Gufto ift, fo gar viel nicht auf fi, 
und man findet fid) endlich darüber zu Recht. Aber es ift 
doch nicht angenehm, fo dffentlich im Angeficht des Public 
gemißhandelt zu werden, 

Etwas, feheint es, ift Man feinem guten Namen 
doch ſchuldig; und einige Regu⸗ hat die Galle auch in 
der Welt. 

Es iſt wohl recht gut mit dem Schweigen und Vers 
geben und Vergeffen. Das Befte ift und bleibt ed, auch 
in Kleinigkeiten, fonderli wenn einer es fröhlich thun 
fann. Denn einen fröhlichen Geber und Wergeber hat 
Gott lieb. | 

Nur, wie Alles feine Zeit hat, fo hat audy Alles feiz 
nen Drt. Wo der Unfug bis auf einen gewiſſen Grad 
geftiegen ift, da hat Schweigen und Vergeben und Vers 
geffen feine Bedeutung verloren. Und, wenn Einer auf 
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dem Krautmarkt großmüthig feyn will, fo lachen die Anz 
dern nur, und befjern fi) nicht. u 

Der Geiftliche hat, fo viel ich weiß, nicht geant: 
mortet. Das mußte er auch nicht; Das fchicht fich beffer 
für den Weltliden. 

From the rude SEA'S ehrag’d and foamy mouth did 
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Doch der Meltliche, der fo fihon feit geraumer 
Zeit See-krank ift und veftes Rand fucht, würde fich 
wohl aud am Ende ftillfchweigend an's Ufer geflüchtet; 
und Boot und Autor-Fähnlein den Wellen und Wogen des 
Gelehrten-Maͤl-Stroms und Strudels überlaffen 
haben, wenn's weiter nichts wäre als das; 

Aber, der Würfungskreis des Biedermannes Hänge 
von dem dffentlichen Zutrauen ab; wie der Ungenannte 
(B: 59.) fehr fchon zu fagen weiß: 

Es kann nuͤtzlich feyn, den Schriftfteller, der ſich 
ſolche Ungezogenheiten gegen ehrliche Leute erlauben darf; 
und der fich berufen und tüchtig glaubt, über den »erften 
Geiftlichen einer ganzen Provinz« fo herzufallen, etwas 
näher Eennen zu lernen 

Auch kann es nicht ſchaden, daß er bei diefer Gele: 
genheit fehe, daß ed, auch unter den Gibellinis; noch 
Leute giebt, die andrer Meinung find, und fih ihn uhd 
den Neuen theologifhen Kühreih'n nicht fonderlich irren 
laffen: 

Es geſchieht endlich Fein Unrecht, wenn Gleiches 
mit Gleichem vergolten wird; und es iſt nicht unbillig, 
daß Jemand, der ſich, ſo ganz und gar nicht, ſelbſt an 
die Stelle des Andern ſtellen will, von dem Andern ein⸗ 
mal dahin geſtellet werde. 
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———— 

Der Ungenannte wird alſo erlauben, daß der »alte 
genialifhe —, « der ihm nichts gethan hatte und der lie— 
ber in Ruhe und für fich geblieben wäre, ihm ein weniged 
Geſellſchaft leifte, und (in feiner, des Ungenannten Munde 
art geſprochen) noch einmal Hof und Land beluftige. 

Es könnte wohl feyn, daß er ihm auch dießmal, ein 
hoͤchſt langweiliger Geſellſchafter wäre. Aber, dad muß er 
ihm vergeben; wenn nur die Lefer Feine Langeweile haben. 
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Sch will zuerft meine eigenen Angelegenheiten mit dem 
Ungenannten abmachen, weil fie die Fleinften find. 

Da meint er nun p. 52: daß ich ihm fein Licht aus- 
blafen will, — Nicht doch! Warum follte ich ihm fein Licht 
ausblafen wollen? Das Stümpchen werde ich ihm ja gone 
nen. Aber, ift es denn fo flugs und leicht ausgeblafen? 
Der Eigner. fcheint ihm auch faft wenig zu trauen, Eine 
Weile will fih das Flaͤmmchen wohl halten. Indeß, wenn 
er, der Ungenannte, das Blafen nicht haben will, fo muß 
ic) es laſſen. Ihm aber foll das unbenommen feyn. Er 
mag blafen, fo viel er will. Ich verlaffe mich auf mein Licht. 

Blow winds, and crack your cheeks; rage blow! 

1 tax not you, you elements, with unkindness, 
‚I:never gave you kingdom, call’d you children. 
"You owe me no submission. Then let fall 

Your horrible pleasure; here i stand your slave, 

A poor, infirm, weak, and despis’d' old man! 
fagte der König Lear des Nachts im Sturm. 

Ebendafelbft (p. 32.) *) | 

*) „Herr Claudius hat neulich in der Hamburger neuen Zei- 
„tung eine Fabel (nämlih den Brummelbären) einrüden 
„laſſen, die von Seiten der Dichtung und des Inhalts gleich 
„bemerkenswerth ift. Sie ſcheint u. f. mw.“ 
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Der Brummelbär! Der Brummelbär! — Der 

ift an vielem Unglüd Schuld. 
| — vol "Axaıoıs AAyb EImue — 

Es ift aber auch ein wunderlicher Bär. Er fol in 
den Honigbaum rüden, und rüdt da ſchamlos in die Ham⸗ 
burger Neue Zeitung ein, und Allarmirt das ganze Land, 
der Maße: daß die junge Mannfchaft überall hat auf die 
Beine fommen und ſchultern müffen, um die Landftraßen 
zu deden, und dem Ungeheuer entgegen zu gehen — 
unter Vortretung eines alten weifen Elephanten! 

Ich bedaure natürlich den Vorgang gar fehr, und alle 
die Sorge und Mühe. — Aber, was kann denn ich dazu? 
— Der Ungenannte fagt ja felbft (p-34.): daß die Fabel 
eine » verächtliche Poffes ſey. — Sp find ic) und der Bär 
ja unfchuldig, daß fi) der Phalanz in Bewegung gefegt 
bat. Und mein unmaßgeblicher Rath wäre, daß er wieder 
abjchulterre, und die aus gerückte Mannfchaft, mit fammt 
dem Elephanten, wieder ei nruͤckte. \ 

Aber, das einmal bei Seite. Befebt: der Brums 
melbär hätte mehr ald eine Poſſe feyn ſollen. Gefegt: 
ich hätte meine Meinung fagen wollen. Darf ic) denn das 
nicht fo gut, als ein Anprer? — Es koͤnnte ja gar feyn, 
dag ich auch einige Gründe anzuführen hätte. Doc) die 
Gründe igo für fid. Der Ungenannte fagt feine Meiz 
nung. — Darf ich denn nicht fo gut meine Meinung 
fagen, als er feine Meinung fagt? — Pagina 52 
eifert er exemplarifch gegen Wuth und fieberhafte Bewe— 
gungen, und ift fo vernünftig, daß er, mit einer Stelle 
aus dem Plutarch, ausdrüdlic” den » Weg breit und 
»offen« beftellt, wenn » Jemand anderer Meinung ift.x — 
Nun bin ih anderer Meinung. Und er geräth in ein 
fo vehementes Bonillonnement, daß »verächtliche Pofjen,« 
»hämifche Winke, « »Affengefchlechte,«a »Yuerilitäten, « 
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»Tieger, « » Hokuspocus,« » Pavian,e » Schnurren« und 
andere Unreinigfeiten aus dem Grunde heraufkochen und 
in feinem Vernunft: Keffel oben treiben. 
Das ift eine [höne Vernunft! — Und dabei do— 
eirt fie immer fortz daß alle Menfhen gleiche 


Rechte haben. 
O mulier formosa SUPERNE, 





Und diefe Stroh» Wittwe, die ihrem eignen Haufe 
fo fchlecht vorfteht, will die Gemeine Gottes verforgen,- 
und den General-Superintendenten über die Theologie, und 
Hof und Land über den Generals Superintendenten zu 
Recht weifen, | 





Von um Mit 
Nro, 2%. 


&; ift meine Meinung Bier nicht, eine Vertheidigung des 
General-Superintendenten zu führen. Seine Abfiht allein 
vertheidigt ihn, und braucht meiner BVertheidigung nicht. 
Ich habe ed bloß mit dem Ungenannten zu thun, und will 
bloß feine, de3 Ungenannten, Denkart, Kenntniſſe und Ein- 
fihten, oder feine Gelehrfamfeit und feine Weisheit 
vor Gefiht ziehen und offen legen, damit Jedermann dem 
Nitter unter Helm und Küraß fehen fünne. Doch kann 
der Fall wohl eintreten, daß ich den General-Superinten« 
denten. vertheidigen muß, weil Eined ohne das Andre nicht 
gefhehen kann; und da werde ich ihn freilich vertheidigen, 
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und er wird nicht Übel nehmen, daß ich es da eigenmäch- 
tig und ohne. feine Erlaubniß thue. 

Sch made den Anfang mit der Sprach, die dem Un» 
genannten ungemein am Herzen liegt. ; 

Mandyer würde bei einer Schrift, die nicht eigentlich 
an ihn, noch an das große Publifum, fondern nur an eis 
nen beftimmten Fleineren Cirfel gerichtet ift, die nach An: 
zeige des Verfaffers unter manderlei Abhaltungen und Ge- 
fhäften, die endlich nicht zur Parade, fondern um der 
Sade und um einer [ehr guten Sache willen gefchrie- 
ben worden — — Mander würde ſich bei einer folchen 
Schrift über Styl und Sprade und über mehr ald das 
gar hinweg gefeßt, oder ih doch auf Lindigfeit und Nach— 
fiht eingelaffen haben. Aber auf fo etwas läßt fidy der 
Ungenannte nicht ein. Er fieht nichts nach; er ift hart 
und orthodog, und baut und befjert per Fas und Nefas, 
all= überall an Perioden (p- A. 5, 12. 18. 21, 55.), aud 
an einzelnen Worten (p. 9. 39. 49. 61.), ja fogar an ein 
zelnen Buchftaben (p. 31. 35.), mit einer Behendigfeit und 
Agilität, ald wenn er von irgend einer della Crusca dazu 
erbeten, oder von Obrigfeits wegen eigends dazu beftellt 
wäre. .· | | 
Ich will mit ihm fo hart und verthodor nidht ſeyn. 
Ich will ihm feines alte Aufklärung, flatt: Auffläs 
zung (p. 55.); fein Herr E., flatt: Herrn C. (p. 56 
unten); fein: eine löbliher Endſchluß, flatt: ein 
löbliher Endfhluß (p. 35.)5 fein: ephemiriſches 
Spiel, ftatt: ephemerifches (p. 29.)5 fein: Bewuß- 
feyn, ftatt: Bewußtſeyn (pP. 59.)5 fein: mit zween — 
Predigern, flatt: zweenen, nah Gottfhed, und 
befjer: Zwei oder Zweien nah Adelung (p. 39.); fein: 
den, flatt: denn (p. 57.); fein koͤnnet, flatt: koͤnnte, 
(p- 22.)5 fein: unter der lebt, flattz unter der er lebt 
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(p- 61.); feines vorgefallene Maßregel, ſtatt: vor—⸗ 
geſchlagene Maßregel (p. 84.) ꝛc.; auch daß er (p. 32.) 
in der Hamburger neuen Zeitung eine Fabel. hat 
einräden laffen, da man die Fabeln eigentlih in die Ham— 
burger Neue Zeitung einrüden läßt — das Alles und mehr 
dazu will ih ihm als Drudfehler und Nachläffigfeiten, die 
er beffer weiß und, wenn er Zeit und Luft gehabt hätte, 
geändert haben würde, hingehen laſſen, und darum nicht 
glauben, und noch viel weniger fagen, daß ich die Sprache 
mehr verfiche, als er. 

Und ich denfe faft, er hätte eben fo gut gethan, wenn 
er ed auch fo gemacht hätte, 

Ueberhaupt denfe ich, er hätte eben fo gut gethan, 
wenn er den Mann, der, nach Pagina 9, » ald Privatmann 
zfehr nüßlih feyn und viele Achtung verdienen kann 2c.,« 
lieber hätte gehen laffen. Man foll doch das Nuͤtzliche nicht 
flören. Auch ift es eine fchöne und freie Kunft, die beleis 
digte Ehre eines unbefcholtenen Nachbars zu retten; und 
die andre Kunft ift doch nicht fo fhon und nicht fo frei zc. 

Wenn indeß Jemand auf folhe Kleinigkeiten nicht 
fehen fann, und den Gang der Wahrheit im Ganzen zu 
verfehen hat; wenn er fih der » gegenwärtigen Genera- 
tion« annehmen, und gegen die Schriftfteller »die, gleich 
»Kobolden, immer dreifter werden, je ftiller und dunkler 
»es um fie her wird« (p. 8.), nun einmal ausräden und 
zu Felde ziehen muß: * 

Zaccaria vene con ducento eletti 
Parte asini con fren, parte cavalli, 
Nun, fo foll er wenigftend den Zeug dazu haben, und nit . 
unmwiffender feyn, ald der, den er der Unwiffenheit zeihen 
will, 
Wer je einmal in feinem Leben in Ernft an den be- 
wußten Balfen Hand gelegt hat, der weiß wohl, daß denn 
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die Luft: an dem Splitter im fremden Auge zu handthie⸗ 


ren, ziemlich zu vergehen pflegt, und daß ein ſolcher den 


erſten Stein nur langſam aufhebt. Ich will von 
dem Ungenannten das Beſte hoffen; aber mir ahndet, bei 
ſeiner großen Behendigkeit und Agilitaͤt, nicht viel Gutes. 

Pag. 10. »Man wäre ohne Zweifel berechtigt, in dies | 
»fem Abfehnitte (namlich über den Werth der philofophi- 
»fchen Aufklärung unfrer Zeit) eine Prüfung der großen 
» Revolution, die fich feit mehreren Sahren in der Philo- 
» fophie ereignet, eine Bergleichung des neuern philofophis 
»fchen Syſtems mit den älteren, eine Beſtimmung des 
»Werthes des einen oder der andern zu erwarten. Bon 
»allen dem aber nicht ein Wort. « 

Wie follte es nun wohl in diefem Punkt mit dem Un: 
genannten ftehen ? — 

Sch reite ihm auf feinem eigenen Pferde entgegen. 

Man wäre ohne Zweifel berechtigt, in diefen Be— 
smerfungen (darin der Ungenannte zwar nur haupt- 
fählih über die Politif Auskunft geben will, aber doc) ge— 
legentlih die Theologie mitnimmt, und, in verfhiedenen 
Rectionen, (p. 15. 18. 19. 20. 22. 23. 45. 55. 65. 66. 
den dem Bisherigen noch anhangenden General: Su«- 
perintendenten eines Beſſern belehren will) »eine Prüfung 
»der großen Revolution, die fich feit mehreren Sahren in 
»der Theologie ereignet, eine Vergleihung ded neuen theo— 
»logifchen Syſtems mit dem älteren, eine Beſtimmung de3 
»Werths des einen oder ded andern zu erwarten. Bon 
»dem Allen aber nicht ein Wort.« 

Doch nein, das grade niht. Worte wohl. Aber, 
obgleich er, der Ungenannte, »nur wenig Allgemei- 
»nes fagen will« (p. 21.), doch auf allen 66 Seiten Feine 
einzige befondere Spur von theologifcher Lehre, außer 
p- 56: »daß der gelehrte Edermann die Diflinction zwis 


»fchen Lehrform und Lehre befanntlih recht in's Licht ge= 
»ſetzt hat. « 

Im Vorbeigehen muß ich bei Biefer einzigen Spur, 
für den Sprachkritiſchen Ungenannten, bemerfen: daß daß 
Wörtlein recht hier zwar nicht eigentlich un=recht, aber 
doch auch nicht eigentlich recht gefest fey; weil es hier, fo 
gefegt, eine unangenehme Zweideutigfeit erregen und auf 
die Gedanken bringen kann — entweder: daß andre Theo— 
logen die befagte Diftinction unsteht in's Licht gefeßt ha- 


ben, der Herr Doctor und Profeffor Edermann aber 


echt; oders daß diefer gelehrte Dann diefe Diftinction 
recht in’3 Licht, andre Diftinctionen aber uns recht hinein 
gefet habe, welches der Ungenannte doch gewiß nicht hat 
fagen wollen. | 

Weil denn er, der Ungenannte, in dem Felde der 
theologifhen Gelehrſamkeit nicht anzutreffen ge- 


wefen iſt; fo will ih ihn nun in dem Felde der philo⸗ 


ſophiſchen auffuden, und hier werde ich ihn vermuthe 
lich auch antreffen. Denn, da er felbft, p- 8., zwar nicht 
fehr befcheiden, aber doch fehr artig und omind3 zu verſte— 
hen gibt, daß »die Stimme der Bernunft ſich durd ihn 
»hören läßt; « fo wird er doch nengierig gewefen feyn zu 
wiffen: durch wen fie ſich, vor ihm, hat hören laſſen. Er 
wird, fage ich, doch neugierig gewefen feyn, und näher-und 
umftändlich verfundfchaftet haben: über was die Vernunft 
fih, in der langen Sfrede vom Ariftoteled bid an ihn, 
bauptfählic und nebenfachlicdy habe hören laffen, und mer, 
ſonſt und zu der und jener Zeit, ihr befondrer Freund und 
Liebling gemefen, und wie und warum er ed gewefen u.f. w. 
Er, der Ungenannte, kann freilidy feine Urfachen ha— 
ben, warum er mit einer folchen eingezugenen nähern Kund⸗ 
ſchaft zuruͤckhaͤlt; aber wuͤrklich hält er fehr damit zuruͤck. 
Sogar hat er auf feinen 66 Seiten fih Nichts entgehen 
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laſſen, daraus der Leſer mit Gewißheit wiſſen koͤnne, daß 
er nur den beruͤhmteſten unter den neuen Philoſophen, den 
iso alle Welt lieſ't, geleſen habe. Er ſpricht zwar (p- 58.) 
von » Fortfchritten der Fritifhen Philofophie,« aber 
nur fehr in’3 große Blaue. Er ſpricht zwar (p. 2. 7. 56. 
37.) von reiner Philofophie, reinen Begriffen, reinen 
Grundſaͤtzen; aber an allen den Drten ift gerade die Kan— 
tifche Reinheit nicht gemeint. | 

Er nennt allerdingd den Kant, und hin und wieder 
verfchiedene alte Philofophen; zählt auch p. 51, auf Einem 
Blatte, Neun neuere Philoſophen auf. 

Aber, wie dad denn fo iſt, wenn Jemand große Män- 
ner nennt. Man höret wohl, daß er fie nennt; aber man 
weiß darum noch nicht, ob er fie auch kennt. Indeß darf 
und muß man nicht impoli feyn. Und in folden Fällen 
bleibt nicht? übrig, um zur Gewißheit zu fommen, ala 
dag man dem Zähler und dem Nenner, bei jedwedem Wort, 
dad er vorbringt, auf Augen und Mienen Achtung gebe, 
fein Portamento di voce zu Rathe ziehe, und ihm in allen 
feinen Bewegungen zur Seite bleibe, wie einft Lord An— 
fon dem Spanifchen Regifterfchiffe. 

Dod der Ungenannte läßt e3 zu dergleichen feinen und 
mühfamen Proceduren: nicht fommen, Er weiß dem Leſer 
da3 Ding leichter zu machen, undihn furz und gut und 
auf Einmal au fait und außer allen Zweifel zu feben. 

Der General- Sugerintendent Callifen fagt in fei- 
nem Verſuch p. CCXXIL: »Ob wir moralifch frei find 
»und werden fünnen, ift eine ſchwere Frage, die ih mir 
»nicht beantworten zu koͤnnen zutraue. « 

Und der Ungenannte fügt (p- 8. 9.) Über diefe Aeuße— 
rung hinzu: » Herr E, feßt fih gegen alle Verantwortung 
»und Vormwärfe auf eine Art in Sicherheit, — die, wir 
»hoffen ed zur Ehre der Menſchheit — felbft 
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»diejenigen, die fih in Unfehung feiner äbri- 
»gen Behauptungen mit ibm in Reihe umd 
»Glied ftellen, nicht dffentlih zu wählen dad 
»Herz haben mögten.« 
Si tacuisses, Philosophus mansisses. 

Es ift namlich befannt, und Jedweder, der fich in der 
Philofophie nur einigermaßen umgefehen hat, weiß ed: 
daß die Frage: von der moralifhen Freiheit des 
Menſchen, fo lange die Philofophie in der Welt ift, die 
große Streitfrage gewefen; daß fie ſchon zwiſchen 
den Stoifern und Epicurdern fehr lebhaft betrieben worden, 
und feitdem nie gang wieder geruhet hat; daß fie. zwar um 
die mittlere Zeit: mit der Philofophie ein wenig eingeſchla— 
fen, aber auch mit der Philofophie glei) wieder erwacht 
und unter den Scholaftifern ſchon wieder in volle Bewe- 
gung gekommen, und feitdem in voller Bewegung geblieben 
iſt; daß fie fonderlich, feit der legten Hälfte des vorigen 
und in unfer Sahrhundert hinein, fehr lebendig und inte» 
reffant geworden, und zwifchen und von Männern, wie 
Spinpza, Leibnig, Collins, Hobbed, Clarke, 
Bayle, Hume, verhandelt worden, und ferner und fer- 
nerhin von einer Schaar berühmter Leute, die ich nicht 
alle fennen und nennen fann, Reimarus, Crufe, Das 
ried, Bonnet, Garve, Hommel, Feder, Teten, 
Neinhold und Friedrih Heinrih Jacobi; daß 
Kirhe und Schule daran Theil genommen, der griechische 
und fateinifhe Stuhl ſich darüber geftritten, und Aus 
guftinus und Pelagianer, Thomiften und Sco— 
tiften, Nemonftranten und Contra-Remon— 
firanten, Luther und Calvinus damit zufammen 
bangen; daß die-Moralifhe Freiheit nicht grade von 
ſchwachen und gemeinen Köpfen angefochten und geläugnet 
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worden; daß fie fogar, im Ganzen, ftattlicher und fiegreis _ 
cher beftritten als vertheidigt worden, und nad der Phi— 
lofophie auch beffer und füglicher beftritten als verthei- 
digt werden Fann, weil die Bertheidiger dad Prineipium ra- 
tionis sufficientis gegen ſich haben, und fie, wenn fie dieß 
Principium halten wollen, eigentlich nicht anfangen fünnen, 
und, wenn fie es fallen laffen, gleih am Ende find; daß 
Kant einen neuen Weg gegangen tft, die Dornen diefer 
Alternative zu umgehen; kurz, daß die Trage: von der 
Moralifhen Freiheit, die große Trage, und der 
große f[hwere und f[hwierige Knoten iſt, daran die 
Bernunft fhon mehrere Sahrtaufende gefäut, und die größ- 
ten und fcharffinnigften Köpfe aller Zeiten und Voͤlker ihre 
Kräfte, für und wider, verfucht haben. — Und der Unge— 
nannte — will ſich todt lachen, daß ein befcheidener Mann 
ſich nicht zutraut, diefe Trage beantworten zu koͤnnen. | 

So alfo ſieht es mit der tbeologifhen und phi⸗ 
Iofopbifhen Gelehrfamfeit ded Ungenannten aus. 

In der Politik.ift er etwas beffer befchlagen, und 
was in diefem Fach allgemein Gäng und Gebe ift, das 
fheint er zu wiffen, und auch zu halten, verfteht fih ; 
doch läßt er ſich, auch ein paarmal, faft noch etwas billiger 
aus, ald man gewohnt ift. Aber von der politifchen , fo 
wie von der theologifhen und philofophifchen Weisheit 
hernach. 

Das waͤre denn einſtweilen etwas Weniges von den 
Maͤngeln des Ungenannten; zu ſagen, von den Maͤngeln, 
die in ihrem Subject inherent find, 

Was nun die eurrenten Fehler anlangt, da hat der 
Ungenannte eine gedoppelte Methode, Wenn er feinem 
Widerſacher einen gewiſſen Fehler vorwirft, ſo hat er felbft 
diefen Fehler entweder ſchon gemacht, oder er macht ihn 


. U 
bald nachher. Bisweilen macht er fie auch —* und 


nachher, doch dad nur felten. 
Don allen Gattungen eine Probe, 


N 





Von und Mike 


Nro. 3. 
. Pagina 61: 


»S. 239, zeigt Herr Calliſen ſich wieder von einer ihm zu 
»oft eigenen, wirklich ſehr unangenehmen Seite: d. h. er 
»ſchimpft unbeſtimmt, er wirft einen Pruͤgel ins Publitum, 
»unbeforgt, wen er trifft. « 

Wenn fo viele unbefonnene Schriftftelles unferer Tage 

erft einen Buͤckling für die Negierung machen, in deren 

Gewalt fie fi) befinden, indem fie viel zu feige find, 

ihre Meinung grade heraus zu befennen zc.« 
» Herr 6. nenne, diefe Schriftfteller. « 
ei Diefe letzte Forderung ift etwas unbefcheiden Hon Je— 
"Mmand, der .fich felbft nicht genannt hat; fo wie überhaupt 
diefer ganze Vorwurf einem folchen Schriftfteller fonderbar 
Hleidet, Denn, wer mit Prügeln umgeht, die nicht fagen, 
wo fie her fommen, der follte es mit Prügeln, die nicht 
fagen, wo fie hin wollen, doch wohl fo genau nicht neh— 
men. Aber, kurz und gut, der Mann, der fich bier p. 61, 
fo fehr über das Prügelwerfen und unbeftimmte Shimpfen 
befhweret, hatte ſchon (p- 7.) die folgende Stelle zu Pa— 
pier gebracht. 

»Es ift nur gar zu wahr, daß, vorzüglich feit einiger 

» Zeit, mehrere Herren ihren Lehrftuhl in einem theologiſch— 
»philofophifchen Helldunkel auffchlagen; Menfhen, die mit 
»Hülfe einer felbfigefhaffenen Religionsphilofophie, und 
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»einer afcetifchen Saalbaderei, alle reinen «Begriffe verwir— 
»ren, vernünftiges Chriſtenthum, chriſtliche Freiheit, chriſt— 
» liche Aufklärung ftetd im Munde führen, und dennoch im» 
» mer pofitive Religion und Vernunft, Ehriftud und Auf- 
»klaͤrung (S. VI), neue und alte Wahrheit (S. L) eins 
Sander entgegen ftellen, von Volksbändigen durch pofitive 
» Religion fprehen (XVIL), dem Joche unbilliger Herren 
»das Wort reden; (S. 260) furz — denn was heißt dad 
»wohl anderd? — die gefährlichfien Advokaten der beiden 
» Hauptfeinde der Menfchheit, ded — und des 
» Uberglaubend werden. « 

»Diefe Scribenten haben ihr eigene? Publikum, wie 
sein $eder ed weiß, der fih nur um den Gang des menſch— 
slichen Geiſtes befümmert. Ihre Werfe werden gelefen, 
» mehrmals aufgelegt, und beweifen ſchon dadurch, daß ihre 
»Derfaffer mit Unrecht über die Fortfchritte der neuern 
»Aufflärung fo heftige Klagen führen. Haben fie über- 
»dem, vermoͤge ihres Standpunkte in der Gefellfchaft, . 
seinen weitern Wirkfuugdfreid und fihern Einfluß; fo weiß 
»man wohl, was blindes VBorurtheil, Heuchelei und Hoff: 
»nung auf Beförderung vermögen, um ihren Grundfäßen 
»demüthige Anhänger zu verfihaffen.« 

»Das Häuflein diefer Schriftfteller wird, gleich den 
» Kobolden, immer dreifter, je ftiller, je finfterer es um 
» fie her wird, Die Stimme der Vernunft muß fi) doch 
» zuweilen hören laſſen, um fie zu verfcheuchen. Wenn fie 
» nichts mehr fürchten, fo wagen fie Alles: Sie halten ıc.« 

Der Prügel ift doch Iang genug! — Und ich habe 
noch die untere Spige, zu einem anderweitigen Gebrauch, 
abgebrochen. 

Doch, der Ungenannte möchte vielleicht einwenden und 
fagen, der General-Superintendent fey freilich Fein Häuflein 
Schriftfteller, und dürfe, da die ganze Schrift gegen ihn 
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"gerichtet fey, hier freilich nicht eigentlich mitgezählt wer⸗ 
den; aber doch habe er, der Ungenannte, ihn hier anges 
führt, und alfo fünne er doch nicht angefehen werden als 
ganz und gar unbeforgt, wen fein Prügel treffe. 

Gut das; ich will dem Ungenannten Fein Unrecht 
thun, und führe alfo einen andern Prüögel an, den er ho: 
hereu Orts und ohne alle Anführung, geworfen hat; indem 
er, p- 90, bei Gelegenheit der Stiftung und Verbreitung 
religidfer Seelen und Meinungen, verfichert: »daß es nod) 
» faft nie den Herrfchern der Menfchen eingefallen, diefel- 
»ben Zum vernünftigen Denken anzuführen und ihre Geiz. 
» ftesfräfte zu entwickeln; daß fie wohl aber oft felbit 
»durc gewaltfame Mittel fi) bemüht, fie davon zurüd 
»zuhalten, und dem Fortfchreiten der menfchlichen Erkennt: 
»niß Hinderniffe in den Weg zu legen. « 

Der Ungenannte nenne diefe Herrfcher. — 

Darum, o Menſch, Fannft du dich nicht entfchuldigen, 
wer du bift, der da richtet: denn, worinnen du einen Ans 
dern richteft, verdammeft du dich ſelbſt; ſintemal du eben 
daſſelbige thuſt, das du richteſt. 

Das wäre denn die Probe von der Gattung: ſchon 
gemacht. | 

Für die Gattung: bald nachher, folgendes. 

Pag. 45. fehuldiget der Ungenannte feinen Widerfacher, 
daß er »Gegenftände der Unterfuchung felbft die Gefinnuns 
»gen, Veberzeugungen und theoretifchen Aeußerungen eines 
» Staatöbürgers vor fein Forum ziehe und mit Sünde und 
» Schande brandmarke, « und daß »ein Jeder, weß Stan: 
»des und Würden er auch feyn mag, ſich diefer Domini— 
»caner⸗Intoleranz fchamen follte.« 

Dieß gefhieht, wie gefagt, p 45, und zwei Geiten 
weiter, nämlich p. 47, hat er felbft, der Ungenannte, fein 
Brandmarkö: Geräthe fchon glühend, und dreierlei Delins 
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quenten, die mit » Schande und Suͤnde « geftempelt wer: 
den, vor fich ftehen, und vergißt fich in feiner Intoleranz 
fo weit, daß er anfängt, die Frage: ob ein Staatsbürger 
ein ibm angetragenes Amt annehmen oder nicht annehmen 
fol, vor fein Forum zu ziehen. 

Endlih, die Probe von der dritten Gattung Tiefert 
der Ungenannte p 27 ıc. | 

- Der General:Superintendent thut einmal, was alle Welt 
thut, und, oft, richtiger gethan ift, das heißt, er braucht 
einmal Uns und Wir, flatt mir und ich. Und der Uns 
genannte p 27: | 

»So nadhfichtig man auch feyn mag, fo kann man 
doch nicht umhin, dieſe Anmaßung zu arg zu finden. 
»Wer find die Uns und Wir, die fich unterfichen, dem 
» Menfchen Gefege vorzufchreiben?« 

Und bei einem ähnlichen Anlaß p. 60: 

» Sagen Sie do, um’5 Himmelswillen, wer find die 
»Uns!« — 

»Hiebei fallt mir eine Anefdote ein, die meine Lefer 
mir, in Parenthefi zu erzählen, erlauben werden. — — 
»— Als ih noch im Secunda war, ließ id mir auch eins 
»mal beigehen, wir und uns, flatt ich, in meinen 
»Ausarbeitungen zu gebrauchen. Da ſchrieb mein feliger 
» Conrector an den Rand: Mein Sohn, fo lange er noch 
»nicht im Stande ift, für Eine Perfon hinreichend zu lei— 
»ften, fo fege er lieber ich, und füge er zuweilen ganz 
» befcheidentlic hinzu, meine Wenigfeit.« 

Ich bitte meine Leſer um Verzeihung, daß ich ihnen 
folhe platte Plartitüden vorfege. Ich gebe den Ungenann: 
ten freilich lieber mit einem arrıxov BAenog enı Tg ng0- 
ocors, wie Ariftophanes fagt. Aber ich kann ihn * 
anders geben, als er ſich ſelbſt giebt. 
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Doch zu unfrer Probe. Das Allermenigfte wäre doc) 
wohl gewefen, daß der Ungenannte fich auf feinen paar Blätz - 
tern, vor und nad) folhem Commerrage, felbft Fein Wir 
und Uns hätte zu Schulden Fommen laffen. Aber, wer 
lügen will, fagt man, muß ein gutes Gedaͤchtniß haben: 
Pag. 97. fteht die erfte Rüge des wir und und, und p- 8, 
und alfo vorher, »hoffen wir ſchon Zur Ehre der Menfch: 
»heit; und p: 43, und alfo naher, Wir’t er fhon 
wieder, und fodert p. 53. » den General: Superintendenten 
»auf, und einen Sterblichen zu nennen, der fo rafend 
»gewefen wäre.« — Und das wäre denn zufammen vor 
- ber und naher, und foan ae brei Öattungen erprobt 
und in's Reine gebracht: 

Pag. 10. wirft der Ungenannte dem General⸗Superin⸗ 
tendenten Inconſequenz vor, »daß er auf der einen Geite 
vverfichere, daß die Sache Ehrifti nun einmal nicht ver- 
»loren gehen Fünne,« und gleich auf der folgenden Seite 
lage ꝛc. Und er, der Ungenannte, verfichert und klagt, 
hofft und fürchtet für fein Sted’enpferdchen, auf Einer und 
derfelben Seite, und in Einem Othem. Nämlid p. & 
» halten die Schriffteller (zu fagen: die Kobold-Schriftſtel⸗ 
ler, die immer dreifter werden 26) sden Gang des menſch⸗ 
»lihen Geiftes im Ganzen nicht aufz« dafür ift ihm, dem 
Ungenannten, gar nicht bange, und darüber ift er ganz 
ruhig. Aber, doc Fonnten von den » Gliedern der gegen⸗ 
wärtigen Generation « wohl einige Noth leiden, und ift er 
ihretwegen doch nicht ganz außer Sorgen, will deswegen 
auch lieber ein Uebriges thun, und »ihnen unermüdet laut 
»zurufen 2c:« — Zn Parenthefi und unter uns gefagt, ift 
dieß das dritte Mal, daß ich diefe nämliche Stelle pro= 
ducire: Und eben das ift fo angenehm und bequem bei 
den, Stellen diefer Schrift, daß man fie zu allerlei Abficht 
und immer wieder und wieder brauchen kann. 
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Ein Paar Erempel mehr von der Inconfequenz des 
Ungenannten koͤnnen nicht ſchaden. 

Pag. 5. beſchuldiget er, wie fchon in Nr. 4, angeführt 
worden ift, feinen Widerfacher einer » vollfommenen Une 
»wiffenheit in den erften, Regeln der deutichen Sprache, 
sund einer völligen Unbefanntfchaft mit Allem, was Styl 
»heißt;« p. 9. »eines ganzlichen Unvermögens, feine Bes 
»griffe erträglich auszudruͤcken; und p. 24. »muß er ihm 
»das Zeugniß geben, daß er den zweiten Abſchnitt« (von 
p- LXXXIV. biö CCIL und alfo 3 des ganzen Buchs) »mit 
»etwas mehrerem Fleiß in Abficht auf die Sprache aus: 
» gearbeitet habe. « 

Pag. 38. docirt der Ungenannte, »daß ein Geiftlicher 
»die ferengfte Verpflichtung habe, richtige Begriffe über 
»die bürgerlichen Verhältniffe des Menfchen, nach feinen 
» beiten Einfichten, zu verbreiten.«e Und doch wird ber 
General: Superintendent, als er diefe ftrengfte Verpflich- 
tung erfüllt, von ihm jo angefahren. Doch hier ließe fich 
die Eonfequenz des Ungenannten noch wohl zur Noth vetz 
ten. Er konnte namlich hoffen, die Geiftlichen würden 
feine Meinung zu treffen wiffen, und der General: Sus 
perintendent hatte die Ehre, fie nicht zu treffen. Aber der 
Ungenannte hatte doch ausdruͤcklich gefagt: daß die Geiſt— 
lihen es nach ihren befien Einſichten thun follen, 
und nicht nach den Einfichten des Ungenaunten. 

Auf diefe Inconſequenzen nun noch einige Merkwuͤrdig—⸗ 
feiten, die zu den Confequenzen gerechnet werden koͤnnten. 

Der General: Superintendent fordert am Ende feines 
»Verſuchs: die holjteinifche Geiftlichkeit, bei jegiger 
Gaͤhrung der Meinungen ic. zur Befdrderung der wahren 
Aufklärung eines thätigen Chriſtenihums und der Ruhe 
in unferm Baterlande zu vereinigen,« die Prediger noch 


einmal brüderlich auf, und fagt unter andern fehr brav: 
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Mir find überzeugt, daß das Feine wahre Aufklärung fey, 
wenn die Vernunft fi über die Offenbarung erhebt, 
»Feine wahre Aufklärung, wenn man die Bibel fo ver- 
»dreht, daß wir nicht mehr eine höhere Belehrung, die 
» göttliche Natur unfers Herrn, und die Wirfung feines 
»Verdienſtes und feines Geiftes darin finden koͤnnen; Feine 
»wahre Aufklärung, wenn man die Begriffe von Mens 
»fhenrechten, von Freiheit und Gleichheit fo fehr über: 
»treibt, und vor bisherigen bürgerlichen Einrichtungen 
»feine Achtung mehr haben. will. Und das muß zur 
»Sprache gebracht werden; wenn wir nichts mehr koͤnnen, 
sum und dem Strome herrfchender Vorurtheile zu wider— 
»feßen, fo müffen wir wenigftens warnen, und nicht mit 
»der Schande leben, aus Furcht vor menfchlichen Urtheiz 
»len gefchwiegen zu haben, « 

Dem Dinge traut der Ungenannte nicht, und wendet 
fi) deswegen, p. 46, in einer eignen Rede, aud an die 
Prediger, um fie für die » vernünftigen Einfichten« zu ges 
winnen, fegnet fie auch, weil es doc), nach p. 25, »für 
» Gott und die Religion in unfern Zeiten nichts mehr zu 
» ftreiten und zu Fämpfen giebt,« vorläufig zum Märtyrer: 
Tode für diefe Einfichten eim — Und in der That mag er 
zu einem ſolchen Gefchäft nicht ganz unfähig feyn, Denn, 
nach einem p. 30. über den ferner zu erwartenden Gang 
der Sache gegebenen omindfen Wink zu urtheilen, ſcheint 
er wirklich ſo bei feiner Göttin zu fliehen, wie weyland 
bei der Königin Candaces der Mann aus Mohrenland, 
der ein Kämmerer und Gewaltiger und über alle ihre 
Schatzkammern war. | 

Pag. 12. fpricht er von einem. Galimathias feines 
MWivderfahers, und liefert p. 22. eins von feiner eignen 
Arbeit, das gar nicht übel gerathen ift. 

Pag. 46 und 47, ommt gar eine Prophezeihung vor: 
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»von einem rächenden Genius, der wahrhaftig bald fommen 
»wird. « Gie fleht im zweiten Theil der Einfegnungsrede, 
nachdem im erften Theil diefer Rede die Güte verfucht 
ift — ut quae amore flecti non posset hominum audacia 
terrore sisteretur: | 

Sch fee die eignen Morte der Prophezeihung her, wel« 
eyes bei ſolchen Sachen immer das. ficherfte und befte ift. 

» Aber, meine Herren, würden Sie wirflid aus Träg- 
»heit, Feigheit oder Eigennuß verſtummen, welches Sie 
»nicht werden; waͤre ed möglich, daß Sie felbft Freude 
Fan der Dämmerung fänden,, die Sie aufzuklären berufen 
sfind, öder daß Sie gar worfäßlich die Finfterniß eindrin- 
sgen ließen; fo feyn Sie überzeugt, ed kommt wahrhaftig 
»bald ein rächender Genius — fürchten Sie feine Anz 
Zunft —! der mit verheerender Fackel die Finſterniß ers 
sleuchten wird, die Sie fo ſchoͤn mit dem Fichte der Ver: 
»nunft hätten aufhellen Föünnen. Dann ift ed zu fpät. In 
s welchen Winfel wollten Sie auswandern? Der Genius bes 
sleuchtet dann über dei ganzen Erdfreis Ihren Verrarh an 
sder MenfchHeit, Ihre Schande und Ihre Verzweiflung. « 

Hoͤchſt wahrſcheinlich wird diefer Genius, wenn er 
kommt, fi) nicht bloß auf die Prediger einſchraͤnken, fons 
dern wird ganz gewiß auch die Laien beleuchten: Ich 
mache ihm deswegen bei Zeiten mein - Compliment, mit 
dem Erfuchen: wenn er mit den Herren Predigern fertig 
ift und die Neihe nun an die Laien kommt, fo viel ſich 
will thun laffen, fäuberlicdy mit uns zu fahren, und über 
unſern Verrath und unfre Schande gefälligft ein Auge zu= 
zudruͤcken ꝛc. 

Aber der Kurzweil möchte am Ende langweilig wer: 
den, und die Galle fängt au an, mir auszugehen, Sch 
will mich denn für noch einige andere Merkwürdigkeiten 
kurz faſſen. — Der Ungenannte: - 
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— or 


— » kann und wird den Generale Superintendenten 
nicht ee ER 
— »fieht fi) genöthigt, die alte Aufklärung eine 
mal förmlich anzugreifen« 2... pP 54 
— nimmt fi) heraus über Dichtung zu urtheilen p. 52% 
— ſtatuirt: »daß ein Geiftlicher zum Raiſonuiren 
Beitümmeiiiie: As serien nr 
— „hätte einen Folianten fchreiben muͤſſen« . » p. 10. 
— »follte fast die Luft verlieren, mit einem Manne | 
vernünftig zu fpredene 2 2. ste Pb 
— iſt » vor einiger Zeit mit zween Predigern in 
einer Befellfchaft gewefne  .. . 2.00. 3% 
— »kann fi) etwas nicht verfagen« . . 202 Pp 1 
— »will mit Ihnen aufrihtig ſeyn . . 2 +». Pp 64 
— glauht Far. 3:0, DRS Dar ai ee 
— und ⸗ deuktt Meit ein at ee 
— »weiß nicht wasser — denken fole u. ſ. w. : Pis. 
Aber, wird der Leſer fagen, der Ungenannte treibt ja 
Dieles auf feinen 66 Seiten. 

3a wohl treibt er Vieles. 

Wenn nun aber gefragt wird: warum, wie und wozu 
er dad Alles treibt; fo find die Meinungen darüber verſchie⸗ 
den, naͤmlich ſeine, des Ungenannten, eigene Meinungen. 

Pag. 9. fcheint er es auf die Prediger und Gandidas 
ten, die General-Superintendenten werden wollen, angefes 
ben zu haben; p- 10. ift es ihm wieder um eine gewiſſe 
Meberzeugung bei dem Lefer zu thun. Aber p. 24. kommt 
der Fuchs allererft zum Loch heraus, wie folget: 

»Ich werde nicht umfonft zuweilen fo warm mit Ih— 
»nen (nämlich mit dem General-Superintendenten), es ift 
»die Ehre unfrer Regierung, die Ehre eines ganzen ve— 
»merabeln Standes, die Ehre des Vaterlandes, die mein 
» Blut in ae bringt. 
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»Es ift die Ehre eined ganzen venerabeln Standes !« — 
Der Ungenannte will alfo dem General: Superintendenten 
die Ehre nehmen, um den Predigern Ehre zu geben. Sit 
es doch der leibhafte Schufter, der. das Leder ftiehlt, um 
die Schuhe zu verfchenfen. Die Herren Prediger werben 
ſich einer ſolchen Generofität wohl höflich bedanfen, und 
dem Ungenannten feine Ehre und Schuhe zurüc'geben. 
»Es ift die Ehre unferer Regierungs — die nämlich den 
General-Superintendenten gefeßt hat. Da werde ich’s übel 
getroffen haben. Sch ſuche auch unfere Regierung zu ehren. 

Noch nicht Alles. » Es ift die Ehre des Baterlans 
des!« — Das heiß’ ich einen holjteinifchen Patrioten, 
der fich gewafchen hat! | 

Euohe Bacche fremens! — 

Und nun zu ernfihafteren Dingen. 





Von uno Mit, 
No. 4. 


Prefanntlih if die Religion immer und: überall-aldHö- 
herer Abfunft angefehen worden. Bei allen alten Völkern, 
von denen wir Nachrichten haben, felbft die Amerika— 
niſchen, die vielleicht mehrere Jahrtauſende von der übri- 
gen Welt getrennt gewefen, find nicht ausgenommen, was 
ven die erften Stifter der Religion Götter, Halbgoͤtter, 
Söhne der Sonne, Götter, die Menfihen, oder Men. 
fhen, die Götter geworden waren ıc. Und, wenn biös 
weilen in der Geſchichte eines Volks ein Zeitgenofje in 
befannter Geftalt als Religions» Schöpfer da flieht, wie 
3. E. Confucius bei den Ehinefern, oder Zoroafter 
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bei den Perfernz; fo ift der nur Herfteller, und es ift 
fhon ein Fohi und Hom gewefen, Der Urſprung ift 
immer höher hinauf, und verhülltz; und in der Religion 
felbft ift, im Grunde, unter mancherlei und verfchiedenen 
Namen, mehr oder minder verftellt — Unus in orbe 
vultus, | 

Ueberall: ein erfted Gutes Weſen; überall: ein böfes 
Mefen, bei den Indianern Nuthreu, bei den Perfern 
Ahriman, bei den Egyptern Typhon, bei den Geltern, 
Gothen ꝛc. Surtur, Sfrymer x; überall: Theophas 
nie, Opfer, Suͤhnung, Reinigung; überall: Leben, Tod 
und neues Leben, oder Herſtellung; überall: Unfterbliche 
keit, übermenfchliche Kraft und Weisheit 2c.; auch, außer 
dem Gott Schöpfer, noch eim Gott Helfer, Mittler und 
Pfleger; in Zudien Wifchun, in Perſien Ormuzd, auf 
Ceylon Bobou, bei den alten Nordiichen Völkern Thor ıc. 

Bolingbroke erklärt dieß Leßtere, und den, über: 
all fihtbaren, Tritheisme, wie er's nennt, fehr Eünftlich ; 
aber der Unus im orbe vultus fcheint viel natürlicher auf 
eine und. die nämliche Quelle hinzudeuten; und was us 
can von den Römern fegt; | 

Nos in templa tuam Romana accepimus Isim — 

et quem tu plangens hominem testaris Osirim 
mag fo ziemlich allgemein der Fall gewefen ſeyn, woraus 
fi) denn zugleicy der varius in orbe vultus, uud daß er 
im Abfteigen immer mehr= varius angetroffen wird, fehr 
wohl begreifen ließe u. f. w, 

Ueber dieß merkwürdige hiftorifche Factum fpricht der 
General: Superintendent weitläuftig, und fucht ed, natürs 
lih, zum Vortheil der Exiftenz einer geoffenbarten Nelis 
gion zu benußgen, kann es aber dem Ungenannten gar nicht 
vecht machen. Mag er fi) hin und wieder zu nachlaͤſſig 
auslaffen, und mißverftanden und mißgedeutet werden koͤn⸗ 
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nen; die Hauptfache ift und bleibt wahr, und läßt ſich 
nicht wegerelamiren. Pag, 43. ruft der Ungenannte dem 
General: Superintendenten zus »das ift ein Bekenntniß, 
aber fein Beweis.« Aber darum liefert er felbft nicht 
viel Beweis und wenig Bekenntniß, fondern umgekehrt wes 
nig Beweis und viel Befenntniß und Exclamation. Zum 
Erempel, der General: Superintendent jagt: » So wie ein 
Volk fih einigermaßen über die Wildheit erhebt,. fo fin- 
»den wir bei demjelben Stimmen der Gottheit, heilige 
»Derter, Wunder, Weiffagungen, heilige Bücher, überall 
saußerordentlihe Gefandte, überall Bemühungen, Vor: 
» schriften, Gott zu verſoͤhnen. Faft jede Religion hat ih: 
ren Meſſias. Und der Lingenanute erclamirt (p. 47.): 
»Iſt es möglih, daß das ein chriftlicher Geiftlicher ge— 
»fchrieben haben Fann? und noch dazu ein Mann, den 
»eine aufgeflärte Regierung aus der gefammten Geiftlichfeit 
seiner ganzen Propinz auswählte, und zum Vorgefeßten 
. »der übrigen machte? «. 
Was fol man dazu fagen? — Was anders, als der 
Ungenannte hat die -Sntercetta ıc. die Halde, die 
Kämpfer, die Hyde ꝛc., die Zendaveflas, bie 
Baghatgeta's, die Edda’s u. f. w. nicht gelefen. 
| Meiter meint der Generals Superintendent: weil Mo: 
fes und Mahomed ꝛc., wenn fie im Namen des Herrn 
redeten und von Gottes wegen Befehle brachten, immer 
mehr Eindrud gemacht haben, als die bloße Speculation 
und die Sonne in aller ihrer Pracht; weil eine bloße Vers 
nunfteReligion nirgends, und geoffenbarte, wahr oder falſch, 
überall angetroffen wird ꝛc.; fo fey pofitive Religion ein 
Bedürfnig des menfchlichen Gefchlechts u. f. w. 
Das iſt wieder nicht getroffen; das Ding: muß anders 
erklärt werden, und »der General-Superintendent (p. 19.) 
» Fonnte etwa fagen: Das durch das Anfchauen der Natur. 
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»und der Schöpfung in dem Menfchen natürlich erregte 
»Derlangen nad) der Erkenntniß der Urſache berfelben, 
»Fönne ihn fehr leicht irre führen; es habe, wie die Ers 
»fahrung lehre, nie an Jutriguanten und Böfewichtern ges 
» fehlt ,. die fich feine Schwadhheit zu Nuße gemadt, und 
»es fey felbft oft groben und unwiffenden Betruͤgern ges 
»glüct, die noch unwiffendere Menge durch Vorfpiegeluns 
» gen und Erfindungen zu täufchen, und zu ihren ehrfüch- 
»tigen oder fanatifhen Abfichten zu. mißbrauchen. Er 
»koͤnnte zeigen, wie ihnen ihr Betrug fehr erleichtert fey, 
» wenn fie frech genug gewefen, das höchfte Wefen felbft 
»mit in's Spiel zu ziehen « (wie zum Exempel der Unges 
nannte den rächenden Genius mit hineingezogen bat) »und 
» das Volk -glauden zu machen, daß diefes fie unmittelbarer 
> Unterredungen würdige; — — Am allerwenigften müßte 
»er in diefer anfcheinenden Geneigtheit, ſich hintergehen zu 
»laffen, einen geheimen Wink der Natur fehen, die Men 
» fchen immer in der Finfterniß zu’ erhalten, ja ihnen wohl 
» gar geradezu die Fähigkeit abfprechen, je durch das Licht 
»der Vernunft erleuchtet werden zu fünnen, und fie auf 
»ewige Zeiten der Führung des Aberglaubens, der Boss 
»heit und der Unvernunft übergeben. & 

Diefe Art fih auszudrüden, und, ohne weiteres, zu 
erklären, ift etwas flarf, in einem Lande, wo eine geoffen- 
barte Religion befteht und obrigkeitlich gefhüßt und ges 
handhabt wird. Mebrigens Fann man dem Ungenannten 
fein Befenntniß von Betrug und Taͤuſchung gerne zugeben. 

Es ift leider mehr ald zu wahr, daß die gutmüthige 

Unwiffenheit oft betrogen und gemißbraucht worden ift. 
Aber, was beweifen alle diefe Betrügereien und eine Welt 
sol Betrügerei gegen die Eriftenz eines ehrlihen Mans 
ned? Sie beweifen vielmehr für ihn, und daß, weil dieſe 
Religion Mongerd das höchfte Weſen faͤlſchlich hinein» 
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gezogen, ſich unmittelbarer Unterredungen faͤlſchlich ges 
ruͤhmt haben, und die falſche Muͤnze die aͤchte vorausſetzt; 
daß, ſage ih, denn einmal Einer oder Mehrere geweſen, 
die folcher Unterredungen in Wahrheit gewürdiget wor— 
den und das hoͤchſte Weſen in Wahrheit hineingezogen 
haben. 

Pag. 22. läßt fi) der Ungenannte in eine Art von Naiz 
fonnement ein, und fcheintjeiner Sache fehr gewiß zu feyn, 
wenigftens fich fiegreich zu dünfen, wie folget: »Ich bin 
»nur ein Laie, indeß will ich's verfuchen, den Herrn Ges 
» neralz Superintendent: Callifen über diefe Gegenftände 
»zu beruhigen. Lieber Herr General-Superintendent, glau— 
»ben Sie mir, es ift hier nichts zu beſorgen. Iſt die 
» Bibel wirflid von Gott, und liegt ed in feinem ewigen 
» Plan, die Menfchen durch diefes Buch zu feiner Erkennt— 
nig und ihrer Glücfeligkeit zu führen; fo ift durchaus 
»feine menfchlihe Macht im Stande, ihr etwas anzuhas 
»ben, Feine menfchlihe Gefchiclichfeit oder Bosheit ver— 
»moͤgend, auch nur Einen Gedanken darin zu verändern. 
» Das Wefen, welches fie, Ihrer Ueberzeugung nad), dem 
» menfchlichen Gefchlechte durcdy eine Reihe von Wundern 
»mittheilte, wird aud), wenn es noͤthig feyn follte, durch 
»ähnliche Wunder, fie für alle Fünfrige Generationen, in 
»der nämlichen Geftalt, wie fie zuerfi aus feiner Hand 
»gieng, zu erhalten wiffen: und diefe feine Vorforge wird 
»fich ſelbſt über die Abfchreiber und Seßer in den Offici- 
„nen erftreden. Kein Ereget, von welcher Sekte er fey, 
»wird im Stande feyn, einen andern Einn hineinzuerfläs 
»ren ꝛc. ꝛ⁊c. « | 

Ich fahre ohne weitere Umftände fort. »Sft das 
Auge wirklich von Gott, und liegt es in feinem ewigen 
Plan, daß der Menſch mit diefem Organ fehen foll; fo 
ift durchaus Feine menfchliche Macht im Stande, Mm et: 
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was anzuhaben, Feine menfchliche Gefchidlichkeit oder Bos⸗ 
heit vermögend, auch nur Einen humorem darin zu vers 
ändern. Das Wefen, welches dem Menfchen das Auge mits 
theilte, wird es auch zu erhalten wiffen; und diefe feine 
Vorforge wird ſich felbft über grobes und Feines Gefhüß, 
über Hammer und Nägel und Nagel und alle fpige und 
fharfe Sachen in der Welt erſtrecken, und Fein Menfch, 
von welcher Secte und Nation er fey, wird im Stande 
jeyn, ein Auge auszufchießen, oder auszuhämmern, auss 
zufragen oder auszuftechen, auszufengen oder auszubrens 
nen« u. ſ. w, 

Dieß nun nennt der Ungenannte, wie gefagt: den 
General: Superintendenten über » feine Beforgniß für das 
»der Bibel und Chriftusreligion drohende Schiefal berus 
»higen;s und es fällt in die Augen, daß, wenn diefe 
Methode probat ift, Niemand weiter um Beruhigung vers 
legen feyn dürfe, 

Die Lefer fehen aus diefen Proben, was es mit den 
philofophifchen und theologifchen Einſichten des "Unges 
nannten für eine Bewandtniß habe. Das Wenige, was 
er vorbringt, will einen beduͤnken, hätte man fchon geles 
fen, aber ftärker und beſſer gefagt. 

Nur gleich eine Kleinigkeit p. 42; »Ich mag dieſe 
» Benennung (Prediger) lieber, ald Geiftlidhe, die man 
'>a potiori doc) eben fo gut Körperliche nennen Fonnte.« 

Wie anders fagt Tindal das? — tho’ our Diviness 
now very well know how to distinguish between a bodily 
Spirit and a spirituel Body. 

Es geht dem Ungenaunten, wie es Allen gebt, die 
ihr Terrain nicht Fennen, Sie fürchten zu viel zu thun, 
und thun zu wenig; und fürchten zu wenig zu thun, umd 
thun zu viel. Sch will fehen, ob ich ihm etwas zu Recht 
helfen Tann. 
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So ehrt er P. 64. zwar, wie er fagt, die chriftliche 
Religion, ift aber doc) ferupulds, wie die Lefer aus dem 
in Nro, 5. angeführten langen Probeſtuͤck gefehen haben, 
pofitive Religion ohne Vernunft, Ehriftus ohne Aufklärung 
zu lafjen; will immer der Philofophie und den »Philofophen 
des Alterthbums« das Wort reden; den Religionsbegriffen 
(p. 15.) der Egypter, Griechen und Römer, nichts vergeben 
u. ſ. w. Das nun hat er aber grade nicht nöthig, und 
braucht fo Angftlich nicht zu feyn. Denn Morgan fagt 
gradezu: »He (Chriftus) dit not, like the Heathen Phi- 
»losophers, content himself with speculations and dry 
»Reasonnings about Virtue and true Religion — — And 
bere I dare put the Authority of Christ — against M o- 
»ses, Confucius, Zoroastgr, Mahomet, or any 
»other Prophet or great Man etc.« Und diefer Mors 
gam ift ein Autor, den unfre antiveligiofen Fragmentiften 
fehr wohl kennen und gefannt haben, und aus dem der 
Ungenannte, wenn er gegen die Religion zu Felde ziehen 
will, ſich anders equipiren kann, als er equipirt ift. 

So glaubt er ferner die Myftik und die Myſtiker ine 
mer bitter anfeinden und verachten zu müffen. Sch habe 
nun zwar das Vertrauen zu ihn, daß er in Zukunft eine 
Art jovialiſcher Myſtiker, die er bei diefer Gelegenheit 
fennen gelernt hat, ausnehmen werde. Aber, er braucht 
es fidy überhaupt gegen Myftif und afcetifche Saalbaderei, 
wie er fi) ausdrückt, fo nahe nicht zu nehmen. Denn die 
Helden und Heerführer unter den Vernunft: Religiofen an— 
feinden und verachten fie nicht, und waren zum Theil felbft 
Mpftifer und Afceten. Mylord Shaftsbury z. €. mochte 
Myſtik wohl, und er anerkennt im Menfchen die defects 
of passion, die meannesses et imperfections, which as 
good Men, we endeavour all we can to be su- 
perior to, and which, we find, we every day. 
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conquer as we grow better. Tindal führt unter 
- andern aus dem Doctor Scott folgende Stelle an: »The 
shbest thing we can receive from God, is.himself, and 
»himself we do receive in our striet compliance with the 
»eternal Laws of goodness; which Laws being transcrib’d 
»from the nature of God from his eternal righteousness 
and Goodness, we do, by obeying them, derive God's 
» Nature into our own ete.« und feßt hinzuz which, cer- 
tainly, must make us necessarily happy, und nennt den 
Doctor Scott an excellent author. Und Morgan ers 
Taube fid) fogar ein langes brünftiges Geber um Weisheit, 
und fagt dazu: »But a student in this Philosophy ought 
to abstract his Thoughts, as, much as he can, from the 
deceiving Colourings, and outward gaudy Appearances of 
» Wealth and Power, Lust and Appetite, Ambition and 
»Sensuality; he must withdraw himself, upon all proper 
»occasions, from the Noise, Hurry, and Baustle of the 
.»World about bim, and retire into the silent Solitude of 
»his own Mind etc.« 

Und fo weiter. | 

Pag. 24. frägt der Ungenaunte: »MWas foll dad Nuss 
land von der holfteinifchen Geiftlichkeit urtheilen, wenn 
»das Haupt ꝛc.« Als ob die holfteinifche Geiftlichkeit für 
das Ausland da märe. Ich dächte, fie hat es mit dem 
Inlaude zu thun, und Fonne, wenn fie das gehörig bes 
forget, um das Ausland fehr unbefümmert feyn. 

Auf der legten Seite, p. 66., will er fih von »hoͤ— 
»hern unfichtbaren Kräften« nicht abhängig glauben, und, 
wer fi) davon abhängig glaubt, der foll zu Dr. Willis 
ſchicken. — Erftlih, find wir von höhern unfichrbaren 
Kräften doch wohl abhängig, wir mögen es glauben oder 
nicht. Und fo viel fieht der Ungenaunte bis weiter auch 
ein: daß es viel befjer und honetter ift, fich von höhern 
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unſichtbaren Kräften abhängig zu glauben und abhängig 
zu feyn, als von niedrigen fichtbaren. 

Aber es ift noch mehr wahr, als das. Der Menfch 
ift nicht allein von höhern unſichtbaren Kräften phyſiſch 
abhängig, fondern er foll auch moralifch von ihnen abs 
hängig ſeyn, und von ihnen allein; und bier liegt beis 
des, der Maafftab und das Wahrzeichen feiner Größe, 
feiner Freiheit und feines wahrhaftigen Gluͤcks. Kant 
fagt, in der »Kritik der reinen Vernunft:« der Philofoph 
habe ſich bisher um die Gegenftände der Philofophie ges 
dreht; und er verfude, wie Copernicus, ein anders, 
und laſſe die Gegenftände fih um den: Philofophen drehen. 
Es giebt eine nod) fchönere Art ein anderes zu verfuchen, 
und das ift das, wovon hier die Nede ift. 

Der. Menfch, feiner eigentlichen Natur nad), Knle fich 
mit Ehren um nichts als um höhere unfichtbare Kräfte 
drehen, und alles Uebrige muß fi) um ihn drehen, d. i. 
mit andern Worten: muß von ihm abhängig ſeyn. Soft 
ift er unter ſich ſelbſt, und hs krauk. 





Von uvm Mit, 


Nro. 5. 


Welchem ihr euch begebet zu Knechten in Gehorſam, deß 
Knechte ſeyd ihr, ſagt Paulus; "Ovdag Meudegog kavre 
an xgarov, fagt Pythagoras beim Stobaͤus. U. ſ. w. 

Diefer fremde Einfluß auf den Willen des Menfchen, 
von Dingen die tief unter ihm und fein nicht werth find, 
dieß »radicale Bdfe in der menfchlichen Natur,« diefe Ab» 
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hängigfeit und  Sinechtfchaft, diefer Mechanismus in 
einem Wefen, das die Freiheit von fern reucht und zur 
Herrſchaft wiehert, diefer Flecken in der Sonne, diefe 
Kette um die Flügel des Engels — ift die große Angele- 
genheit des ganzen Gefchlechtd, und das Creve-coeur jedes 
rechtlichen Mannes. Und: die Ausſicht und Hoffnung, dies 
fer fhmählichen Kette los; das Mittel, recht frei zu 
werden — ift das größte und höchfte unter dem Himmel, 
das in des Menfchen Verftand,, ift das fröhlichfte und fe= 
ligfte, das in fein Herz kommen kann, nach weldyer Selig: 
feit auch gefuchet und -geforfchet haben die Propheten und 
alle wahre Weiſen von der Welt her. 

Und dieß Mittel ift das urfprüngliche und eigent2 
lihe Geheimniß ber Religion, — Nicht Zweckvorſtel⸗ 
lung — nicht Gottesverehrung, die findet ſich dann von 
felbft, und will nicht ausbleiben, 

Bon diefem Geheimniß nun weiß die bloße Vernunft 
nicht, und kann es nicht begreifen. 

»Die Religion innerhalb den Öränzen Der 
sbloßen Vernunft, vorgeftellt von Immanuel 
»Rant.« © 49% » Wie es nun möglich fey, daß ein 
»natürlicherweife böfer Menfch ſich felbft zum guten Men: 
» {chen mache, das überfteigt alle unfre Begriffe. « 

©. 7. »Der erfte fubjective Grund der Annehmung 
moralifher Marimen ift unerforichlich. 

©. 61. »Die Tiefe des Herzens (der fubjective erfte 
Grund feiner Marimen) ift ihm felbft unerforfchlich. « 

»Kritif der Practifhen Vernunft wa © 
128. »Wie ein Gefeß für fih und unmittelbar Beftim: 
smungsgrund des Willens feyn Fonne, das ift ein für die 
» menfchliche Vernunft unauflösliches Problem, und mit 
» dem einerlei, wie ein freier Wille möglich fey.« U, ſ. ms 
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Mas die menſchliche Vernunft. hier felbft von ſich 
und ihrer Unzulänglichfeie und Unwiffenheit gejteht, das 
beftätigt und beweif't fie aud durch die Art und Weiſe, 
wie fie Befferung bewirken will, und durd die Mittel, 
die fie dazu vorſchlaͤgt, als die zwar, an ſich, fehr reſpec⸗ 
tabel und nüßlich, und, in Ermangelung eines Beffern, fehr 
annehmlich und danfenswerth, aber nur Palliative find, 
und fein Rath, 

Wenn Kant z. E., der vor Andern mit Scharffinn, 
feiner Gewandtheit und oft Erhabenheit über die mor ali⸗ 
ſchen Angelegenheiten ſpricht, wenn der den Leſer 
(Pr. V. 154.) »mit der Pflicht, die nichts Beliebtes, 
was Einfhmeichelung bei fich führt, in fich faßt, fondern 
Unterwerfung verlangt und bloß ein Geſetz aufftelt — vor 
dem alle Neigungen verftummen, wenn fie gleich im Ges 
beim ihm enrgegen würfen,« und mit der » Heiligkeit, 
Größe und Majeftät des moralifhben Gefeßes,« bes 
Faunt gemacht; wenn er ihn (R. 38.) vom » Herausbrins 
gen des faulen Flecks unferer Gattung, der den Keim. des 
Guten hindert, fich, wie er fonft wohl thun würde, zu entz 
wickeln, und davon (Pr. B. 144 10.) daß » der Menfch 
fi) ohne alles Intereſſe bloß durch's Geſetz, « »nicht allein 
dem Geſetz gemäß, fondern um des Geſetzes willen, a »bes 
flimme ꝛc., « unterhalten und belehrt hat, und der warm 
und auf Rath und Weg und Mittel zu fo großen herrlis 
hen Dingen Lüftern gewordene Lefer nun Herz und Ohren 
offen hält; fo ift. die Rede: von »Maximen « und » Aufs 
nehmen des moraliſchen Geſetzes in feine Maximen;« 
von »Umkehren des oberften Grundes böfer Maximen durch 
eine einzige unwandelbare Entfchliefung« (NR. 54. ꝛc.); 
von »Regemachen des Gefühls der Erhabeuheit ſeiner mo⸗ 
raliſchen Beftimmung« (59.); von »Darſtellung der Menſch⸗ 
heit in ihrer moraliſchen Vollkommenheit, als Beiſpiel der 
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Nachfolge fuͤr Jedermann« (112.) u. ſ. w. So »gibt ed 
(R. 115.) Ichlechterdings Fein Heil für den Menfchen, als 


in innigfter Aufnehmung Achter fittlicher Grundfäße in ihre 


Geſinnung; « fo ift (P. V. 159.) »Achtung fuͤr's mora⸗ 
» liſche Geſetz die einzige und zugleich unbezweifelte mora— 
SBliſche Triebfeder ꝛꝛ.« Summa: du ſollſt Feine andre 
Götter haben neben dem moraliſchen Geſetz; ſollſt 
das moralifhe Gefeß über alle Dinge fürchten, 
lieben und vertrauen. | 

a, das wußten wir lange. Das hat uns Moſes 


ſchon vor Drei bis Vier Tauſend Jahren gefagt. Aber: 


Dom Fleifh will nicht heraus der Geift, 
Dom B’feß erfordert allermeift, 


| Was den Marimen unmdglich iſt, fintemal fie durch das 


Fleiſch gefhwäht werden, das war's, was wir willen 
wollten, und das iſt's, was die bloße Vernunft und nicht 
fagt, und nicht fagen kann, weil fie ed nicht weiß. 
Wenn's hoch kommt, fo fieht fie, nach der Bibel, noch 
wohl ein, wovon eigentlich die Nede ift, und was dazu 
erfordert wird; fo weiß fie noch: daß (N. 53.) » Tugend 
nach und nad, und durch allmählige Neformen feines Vers 
haltens erworben werden koͤnne; daß aber dad, (N. 54.) 
»daß Semand nicht bloß ein gefeglih, fondern ein mo» 
»ralifch guter Menfch werde, welder, wenn er etwas 
»als Pflicht erfennt, Feiner andern Triebfeder weiter bedarf, 
»ald diefer Vorſtellung der Pflicht ſelbſt: daß das „nicht 
»durch allmählige Neform, fo lange die Grundlage der 
» Marimen unlauter bleibt, bewärft werden fann, fondern 
»durch eine Revolution in der Gefinnung im Menfchen 
»(einen Webergang zur Marime der Heiligkeit derfelben) 
»bewärft werden muß, « und daß er ein neuer Menfch 
nur durch eine Urt von Wiedergeburt, gleich als durch 
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»eine neue Schöpfung und Aenderung ded Herzens wer ⸗ 
»den fann.« 

Das ift aber auch) dad Teste, wa fie weiß, und gleich 
fam der Gränze Hügel, von dem fie, wie Moſes, 
in's gelobte Land hinein fieht. Aber felbft kann fie 
nicht hinein. | 
Statt nun, daß fie hier demüthig ftehen bleiben und 
ihre Stirn auf die Erde legen follte, fängt fie an zu Elüs 
geln und allerhand Bedenklichkeiten, Einwendungen und 
Zweifel zu machen, und meint am Ende, da fie nicht hinz 
ein fann, daß gar fein Weg hinein gehe. 

There was never yet fair VYoman, but she made 
mouths in a glass. 

Das follte fie aber nicht thun, ihrer eigenen Ehre 
wegen. Denn, wenn fie einmal felbft geftanden hat, daß 
fie von der Möglichkeit eines freien Willens und dem Wege 
dazu nichtd verſtehe und fagen koͤnne, fo folte fie auch 
davon nichtd verftehen und fagen wollen. . Auch ift e3 gar 
zu far, was e3 mit diefen Zweifeln und Einwendungen 
auf fi haben fünne, und wie gleichgültig ed für die Re— 
ligion und für den Glauben an fie fey, ob fie ger 
macht oder nicht gemacht, beantwortet oder nicht beant« 
wortet werden, 

Man follte doch faft denken, daß etwas, das der Phi— 
Tofoph nicht weiß, darum noch gewußt werden fönne. 
„Every reader, fagt Hume, may not trust so far to 
his own penetration as to conclude, because an argument 
escapes his enquiry, that therefore it does not really 
exist.* Und bier ift der Fall noch) etwad anders, ald zwi— 
fen reader und reader. 

Die Vernunft kann über die Neben» und Außen-Werfe 
der Religion, Aber religidfe After: und Trug⸗Gemaͤchte ze. 

VI. 11 
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urtheilen, recht oder unrecht; fie kann Menfchen, die es 
nicht befjer wiffen, durch Einwendungen und Zweifel und, 
durch ein Schattenfpiel der Religion an ihrer 
Wand, irre madenz aber die Religion felbft, ihr We— 
fen und Geheimniß fann fie nicht treffen. 

Dad liege ja nicht innerhalb den Gränzen der bloßen 
Dernunft, und bleibt, bei Allem was diefe fagen und thun 
. Tann, underlegt und unbeweglich liegen wie Mirond Kuh, 
oder befjer, wie die Sonne hinter der Wolfe, die durch die 
gegen fie abgefchloffenen Pfeile nicht beleidigt wird, und 
großmäthig fortfährt auf den Schuͤtzen zu fcheinen. 

D du großmäthige Sonne hinter der Wolfe — 
du fheineft im Berborgenen. Der Menfch fiehet 
dich nicht, und kennet dich nicht. Aber die Sage von dir 
ift je und je unter den Menfchen gewefen, und aller Men 
ſchen Herz begehret dein, und fehnet fih nad dir. — 

»Der Suftinct,« fagt Kant (NR. 20.), »ift ein gefühl 
»ted Bedärfniß, etwad zu thun oder zu genießen, wovon 
» man noch feinen .Begriff hat.« — Der Inſtinct ift denn 
felbft zugleih ein Beweid, daß ed. einen foldhen Genuß 
gibt. Es muß alfo dod wohl für den Snftinct der bef 
fern Natur, für den alleredelften Snftinct, aud einen 
Genuß geben, geſetzt auch, daß nicht alle Menfchen einen 
Begriff davon hätten, oder zu einem Begriff darüber kaͤmen. — 

Die fihtbare Welt ift der Spiegel, darin wir die uns 
fihtbare Welt fehen ſollen. Nun finden und fehen wir, 
daß Bott für alle Keime der förperlihen Natur geforgt und 
zu ihrer Entwidelung Beranftaltungen gemadt hat. — 
Und er hätte den Keim, der ihm vor allen der liebfte, der 
ihm nahe verwandt und feines Geſchlechts ift, den Keim 
zum Guten, der in ded Menfchen Bruft wohnt, N 
fen und waife gelaffen? — 


— 188 — 


Iſt eine neue Schöpfung unmöglicher als die erſte, 
die wir doch nicht laͤugnen koͤnnen? — 

Wohl iſt dieſe »ne ue Schoͤpfung,« dieſe »Her- 
»zendänderung,« dieſe „Revolution in den Geſin— 
»nungen im Menfchen,s diefer »Uebergang zur Hei— 
»ligfeit derfelben,« diefe »Wiedergeburt,« diefe 
Auferftehung eines neuen -Lebend aus dem Tode — etwas 
Vebergroßed, Samıagov rı. - Aber: 

negı Yeav umdev BERN anıgsı unde nE0L FELwv 

doyuarov 
ſagten die Pythagoräer. BR 

Wenn von den Göttern und Göttliher Lehre 
»die Nede ift, ſoll dir, wie uͤbergroß es auch laute, nichts 
»zu groß und unglaublich dünfen.« 

Denn, wie der Himmel über die Erde, find ihre Ge- 
danfen, und ihre Fülle ift wie die Fülle des Meers. 
Tritt an’3 Ufer und fiehe hin auf feine Höhe. — Das 
Waſſer wird ihm nicht fehlen, wenn deine Roffe trinfen. 

Es ift zugleich hieraud Flar, wie wenig die Leute ihre 
Sache und ihren Vortheil kennen, die ihre Religion von 
allem Geheimnißvollen freien und reinigen wollen. Frei— 
lich, » Alles, auch dad Erhabenfte, verkleinert fich unter den 
Händen der Menfchen,« und fo wollte dad Geheimniß 
der Religion unter ihren Händen auch wohl verkleinert 
‘und vergrößert, verſtuͤmmelt, verftellt und verfannt, und 
der Hercules viel oft an Händen und Füßen gelähmt 
und untächtig gemacht werden, Schlangen zu erdräden 
und bis an's Ende der Welt zu gehen. Indeß ift die 
Wahrheit immer gerne verdedt und im Dunkeln gewe— 
fen — ac si, wie Baco fagt, divina Majestas innoxio illo 
et benevolo puerorum ludo delectaretur, qui ideo se ab- 
scondunt vt inveniantur — und wenn in einer Religion 
überhaupt Wahrheit wohnt, fo wohnt fie in ihren vers 
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huͤllten Punkten und Näthfeln. Wenn alfo die Menfchen 
ohne Unterfhied aufräumen, applaniren oder über Bord 
werfen, anftatt daß fie fuchen follten, durch innerliche Thaͤ— 
tigkeit, durch Hungern und Dürften nad) der Wahrheit 
und duch Geduld in guten Werfen und Gefinnungen, aufs 
zulöfen; fo handeln fie nicht Flug, und wider ſich felbft. 

| Chen fo unklug ift es auch, wenn einige Künftler ihre 
Religion verbeffern wollen. Die Wahrheit bedarf 
feiner Verbeſſerung. 

Wie gefagt, die Neben: und Außen⸗ Werke, oder wenn 
es Religionen gibt, die nur Außen-Werk ſind, das kann 
die Vernunft wohl verbeſſern; aber weiter nicht. Wie ſoll 
fie verbeffern, wovon fie nicht weiß, und was fie nicht bes 
greift? Religion ift nicht Sdeen= Krämerei, fondern _ 
Sache, eine Kraft Gottes, felig zu machen, die fie er- 
greifen Fönnen. Moral führt freilich zur Religion, aber .» 
kurz und gut, wie Armuth und Bedürfniß vor die Thür 
des reihen Mannes: führt. —. Socrated ſagt beim 
Plator es fey nicht leicht zu erklären, wie die Menfchen 
gut würden. Doc) vermuthe er: daß die auten Men: 
ſchen auf eben die Art würden, wie die göttlichen Seher, 
nämlich s re Qvası 875 Texvn aAN Zmunvorg dx Tav Iewr, 
Man koͤnute dieß auch umkehren, und fagen: die Menfchen 
würden Seher, auf eben’ die Art, wie ſie gut werden. 
Die verfchiedenen Kräfte, in, einem Wefen wie ein Geift 
ift, Hangen zufammen und machen Eins, und Feine Fanıt 
berührt und verändert werden ohne die andre. Wie influirt 
nicht fhon der Wille des Meufchen, nach den Kleinen all- 
täglichen: Verfchiedenheiten und Nilancen, auf feinen Vers 
fand? Es ift alfo abzufehen, daß eine Revolution in 
den Sefinnungen der Menfchen nicht möglich fey, ohne eine 
Revolution in feinen. denfenden Kräften, und daß, wenn 
jene zur Heiligkeit übergehen, diefe nicht zurücbleiben koͤu⸗ 
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nen. Bon einer folchen etwanigen Veränderung ſcheint zu 
einigen alten Philofophen ein halbes Wort gefommen zu 
feyn. Sie fprechen von einer trockenen Seele, von einem 
trodenem Licht, das nämlid) von dem feuchten Nebel 
und den Dünften. des heterogenen Einfluffes befreiet und 
gereinigt worden, und fprechen von diefer Verbefferung in 
einem folchen Ton, daß Niemand die Logik und derlei Mit: 
tel in Verdacht haben Fann, als ob die daran Schuld ges 
wefen wären oder jemals ſeyn koͤnnten. 

Kurz, die Wahrheit verbeffert. Und wer fie 
hat, deß ganzes Gefchäaft ift, fie zu nutzen, und fie heilig 
zu halten und für ihre Erhaltung zu forgen. 

So machte es auch Aeneas. Als die Trojaner ihre 
eigene Mauern eingeriffen,, und felbft die Griechen herein 
geführt hatten, und die ganze Stade in Flammen fland, 
fagte er zum Anchiſes: 

Tu genitor, cape SACRA manu, patriosque PENATES. 
Me, bello € tanto digressum et caede recenti, 

Attrectare nefas; donec me flumine vivo Abluero. 

und trug fo die Heiligthümer in den Händen des Vaters 
auf dem Rüden aus dem Feuer heraus nad) dem alten 
Tempel und Cypreſſenbaum por der Stadt, dahin er feine 
Genofjen beſchieden hatte, 





Bon und Mit, 


Nro, 6. 


Ich *— zuruͤck zu dem Ungenannten, und ber vers 
ſichert denn p. 8. ſeine Leſer: »daß das Reich der Myſtik, 


»des Aberglaubens und des theologiſchen Machiavellism in 


> feinen Grundfeften erfchüttert fey. « 


u. 


Es iſt nicht unfre Schuld, daß er, über das Reich 
der Myftif, und was er des Aberglaubens nennt, 
nicht beffer unterrichtet ift. 

Das Reid) der Myſtik ift nicht fo leicht erfchüttert, 
ald er meint. Und wenn es würflich erfchüttert wäre, fo 
follte es nicht erfchüttert feyn, weil die Myftif ohne Ge: 
raͤuſch zu allen Zeiten viel Gutes gewürft hat, nicht allein 
- in ihrem Reich, fondern auch außer demfelben. 

Pland, den der Ungenannte immer als einen billis 
gen und competenten Richter in diefen Sachen kaun gelten 
laffen, wenn er gleich Fein Myſtiker ijt, äußert ſich darüber 
fo, in feiner befannten Geſchichte der Entftehung 
des protefiantifhen Lehrbegriffs ©. 22 in der 


Arnmerkung: 


»Das wieder aufgehende Licht der Wiſſenſchaften, 
»welches in Deutſchland Religionsverbeſſerer weckte, bil— 
»dete in Italien Deiſten. Niemals lebten dort fo viele 
»fhändlihe Männer beifammen, als feit der Eroberung 
» Conftantinopeld, bis zu dem Anbrucd der Reformation, 
»und hätte nicht die platonifche Philofophie und daher ents 
» fpringende Myftik den Strom ein wenig gehemmt, 
» fo würde in diefem Zeitalter der Pomponaze und der Ares 
»tine, der gröbfte Sittenverfall Folge der wiffenfchaftlichen 
» Aufklärung geworden ſeyn.« 

Und Spittler in feiner Kirchengefhichte, fo wenig 
er auch fonft für myftifhe Begriffe ift, legt gleichwohl 
©. 327. das folgende Zeugniß über die. Myftif ab: » Doc) 
» fand fich gerade in dem Zeitalter, wo das Verderben in 
»Theologie und Religion auf's Höchte geftiegen zu feyn 
»fchien, faft noch reichlidyer ald vorher manches Gute, das 
»demfelben entgegenwürfte. Die Myſtik befam große 
»Schriftſteller — hie und da ſtunden Eiferer für das 
» praftifche Chriſtenthum auf, die, felbft wenn fie auch fo 
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»viele Fehler begiengen, ald Hieronymus Savana⸗ 
»rola, doch in der Sphäre, in der fie fich befanden, viel 
»Gutes wirften.« Er fagt gleihwohl, ©. 589, daß 
»wie die Myſtik in den finftern fcholaftifchen Perioden des 
»mittlern Zeitalter zulegt noch einiges Labſal einer nach 
» Religion durftenden Seele wurde, fo nun (nämlich in den 
Zeiten der Eoncordien- Formel) »der ähnlide Fall 
» »bei ähnlichen Zeiten fey,« und »daß Arnd's Schriften 
»noch gegenwärtig mit vielem Segen gelefen werden.« 
Ueber eines ſolchen Reichs Erfchütterung follte der Un— 
genannte doch wohl eigentlich nicht fo jubeln, wenn fie 
wuͤrklich geſchehen wäre. Aber ed hat damit, wie gefagt, 
gute Wege. Und audy darüber mag der Doctor Pland 
ihn zu Recht weifen, wie folget: 
23war bildete fie (nämlich die myſtiſche Theologie) 
»ficd) immer, wie jede Wahrheit, nach der individuellen 
»BVorftellungsart ihrer Anhänger, wurde von Einigen weis 
»ter getrieben, und von Andern gemildert, litt jest Abfälle, 
»und erhielt zu einer andern Zeit Zufäße; aber ihre we— 
» fentlichen Grundfäße blieben immer einerlei, und hatten 
»auch auf den Geift ihrer Anhänger immer die nämliche 
» Wirkung. Sie fchien fie zwar äußerlich meiftens in dem 
» Zuftand einer unthätigen, ftillen, ganz in fich gefehrten 
» Betrachtung zu erhalten, in welchem fich ihre Seelen: 
»Fräfte, die auf einen einzigen Punkt gerichtet wurden, 
»ohne Zweck abzunugen ſchienen; aber fie befchäftigte in= 
»nerlich ihre ganze Thätigkeit unter dem unaufhdrlichften 
»und fchwerften Kampf gegen Verfuchungen, welche fie 
» vielleicht felbft veranlaßte, oder mit denen fie, welches 
»eben die Wirfung hatte, ihre Einbildungsfraft fchredte; 
»ſie unterhielt immer ein Feuer in ihrer Seele, das freilich - 
» Schwärmerei war, aber fie nährte zu gleicher Zeit ihren 
. »Geift mit Vorftelungen, welche feine höchften Erwartuns 
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» gen rege machten; fie erhöhete und veredelte alle ihre 
» Empfindungen, und gab ihnen die Stärke, welche fie nicht 
»nur überhaupt fähig machte, die fchwerften Zugenden aus⸗ 
» zuüben, fondern, was noch mehr war, ſie auch fähig 
» machte, unbeobachtet von einem menſchlichen Auge, und 
»ungefehen von einem Zeugen, diefe Tugenden auszuäben.« 

Dieſe Theologie hatte fi) Jahrhunderte hindurch bei= 
nahe ganz unverändert erhalten, in den Klöftern, welche 
»in Deutfchlands ndrdlichften Gegenden lagen, wie unter 
»Afrika's heißem Himmel in den erften Einfiedlerwohnuns 
> gen Aegyptens, zum unwiderfprechlichften Beweis, daß 
» fie nicht ſyſtematiſche Dogmatik, fondern in einem gewif- 
»ſen beftimmten Zuftand der menfchlichen Seele, der ſich 
»unter jedem Himmelöftri und in jedem Jahrhundert 
 »gleich bleibt, gleichſam natürlich war. « 

Dieſer »gewiffe beftimmte Zuftand der 
menfhlihen Seele, darin die myſtiſche Theologie 
gleihfam nüßlid war, und der fih unter jedem 
Himmelsſtrich und in jedem Jahrhundert gleich 
bleibt« ift num Peinesweges zufällig oder imaginair, fons 
dern der meufchlichen Seele wefentlic) und natürlich, wenn 
fie anfängt, des Mißverhältniffes zwifchen ihrer innerlichen 
Wuͤrdigkeit und ihrer Außerlihen Verfaffung inne zu wers 
den, wenn ihr über die Leidigkeit ihrer erften Troͤſter die 
Augen offen gehen und es ihr um ihre Veredelung und 
Genefung Eruft wird. Und eben darum bleibt ſich diefer 
Zuftand der menfchlichen Seele unter jedem Himmelöftrich 
und in jedem Sahrhundert gleich, wie fich die erſten Bes 
wegungen der vegetabilifhen Entwidelung immer und 
allenthalben gleich bleiben, und ein Weib, das gebären fol, 
in jedem Jahrhundert und unter jedem Himmelsftrich ſich 
kruͤmmt und nach Hülfe ruft, 
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»Ich will dir viel Schmerzen fhaffen, wenn du ſchwan⸗ 
ger bift; du ſollſt mit Schmerzen Kinder gebären 2c. « 

E3 wäre bequem, wenn fie den armen Weibern eine 
Methode, dad Kind leicht und luſtig zu gebären, oder von 
Andern für fi) gebären zu laffen, erfinden fünnten. 

Uber, fie haben fih bisher vergeben ge 
ſchmeichelt. Und verftändige Leute find immer der Mei- 
nung gewefen, daß man fi dem Gange der Natur fchledht 
und recht unterwerfen muͤſſe, wenn man nicht Fausse-Cou- 
ches maden will. 

Die Leute, die fieh und Andere fo flugs mweife lefen 
und fchreiben koͤnnen, und fo gar leicht zur Aufklärung zu 
kommen wiffen, die haben von Glüd zu fagen. Plato, 
ob ihn gleicy der Ungenannte mehrmald ald feinen Mit 
Philoſophen nennt, war diefer Meinung ganz und gar 
nidyt. Er läßt den Socrates oft von Schwierigkeiten 
auf dem Wege zur Weisheit ſprechen, und er felbit fagt 
unter andern in feinen Briefen, nah Schlof J ers Uebers 
feßung: 

»Diejenigen, die nicht mit ganzer Seele von der Phis 
»lofophie durchglühet find, fondern welchen nur einige 
»Ideen die Oberfläche gefärbt haben, wie die Sonne die 
> Körper bräunt, die ihr audgefegt find, wenn die hören, 
» wie viel fie zu lernen haben, wie viele Urbeit ihnen 
» bevorfieht, wie fehr fie, um auf dem Wege, den fie wans 
»deln wollen, fortzufommen, jeden Förperliden Ge 
»nuß befhräanfen müffen, die fühlen denn bald, daß 
»ihnen das viel zu ſchwer ift, und ziehen die Hand zurüd 
» von einer Kaft, die ihre Kräfte fo weit uͤberſteigt ⸗« 

Und Luther, deffen Neformation der Ungenannte, 
p- 31, in Schutz nimmt, ift auch zu feiner Aufklärung 
nicht fo leicht gefommen. E3 wird dem Ungenannten viels 
leicht intereffant feyn, etwas umftändlidher zu erfahren, - 
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was Luther, den er einen Vertheidiger der Wahrheit 
nennt, nach Ausſage der Beikommenden hauptſaͤchlich ver— 
theidigt habe, und wie er ſich dazu genommen, Er hatte 
den Ariftoteles und die berähinteften Scholaftifer fleißig 
ftudirt, fonnte aber, was er fuchte, in ihnen nicht finden, 
und gieng in’d Kloſter. »E3 war,« erzählt Pland weis 
ter, » weder Säure einer firengen Gemüthsart, noch jugend« 
»lihe Schwärmerei einer erhißten Phantafie, welche Lu— 
sthbern, zu dem Entfhluß bewogen hatte, fih in dem 
> Auguftiner- Klofter zu Erfurt aufnehmen zu laffen. — 
» Über in diefer Seele war tiefes Gefühl für Religion, und 
» zarte Empfindung ihres Werth3 und ihrer Nothwendige 
»keit fo feit eingewurzelt, daß fie felbft durch dad Studium 
» der Scholaftif nicht abgeftumpft werden konnte. Es war 
»ſchon dem Juͤngling über alles wichtig, in der Sache feis 
»ner ÖSeligfeit gewiß zu feyn, und dieß war der Beweg— 
» grund, welcher ihn von jeher aufforderte, Wahrheit überall 
»zu fuhen, wo er fie nur vermuthen Fonnte, aber dieß 
»war auch der Grund, der ihm jede Wahrheit, welche er 
» gefunden zu haben glaubte, fo theuer, derihm jede Ueber- 
»zeugung fo werth, und ihn felbft fahig machte, Alles 
»daran zu wagen und zu dulden, denn jede Wahre 
» heit war für ihn nicht eingebildeter Gewinn, wie ed fonft 
» für den Forfcher ift, der nur Befriedigung feiner Wißbe- 
»gierde oder irgend einen andern Eleinen Beweggrund zum 
»3wed hat. Man fahe e3 an dem feierlichen Ernft, mit 
»dem er immer von Glaubenslehren fprah, daß ed ihm 
»unmödglich war, fie bloß als Gegenſtaͤnde einer müßigen 
»gelehrten Unterfuhung oder einer gelehrten Streifigfeit 
» zu betrachten, fondern daß er fie immer nad) ihrer Be— 
» ziehung auf das praftifche Chriftentbum zu betrachten, 
»und nah ihrem Einfluß auf dad Herz und die Beruhi— 
saung ded Menfchen zu fhäsen gewohnt war. — Da er 
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»(Staupib), ald Generalbicariud des Auguſtinerordens 
sin Deutfchland, nah Erfurt fam, um den Zuftand des 
» Klofterd dafelbft zu unterfuchen, fo war es nicht möglid), 
»daß Luther feiner Aufmerffamkeit Tange entgehen konnte, 
»da er fo viel Befondered an fich hatte, das ihn von den 
»Uebrigen unterfhied. Ein niedergefchlagened Auge, ein 
»trauriger Gang, ein Blid, der dem erfahrnen Beobachter 
seine von innerem Kampf zerriffene, aber immer noch zum 
»Widerftand entfchloffene Seele unverfennbar verrieth, 
»feierlicher und truͤber Ernft zeichneten den jungen Mönd) 
»vor allen Andern aus, und Staupiß, der aus Erfah 
»rung wußte, was diefe Zeichen an einem Menfchen von 
»Luthers Bildung und Fähigkeiten zu bedeuten hatten, 
 »fonnte leicht daraus den Schluß maden, was im Inner—⸗ 
» sten feiner Seele vorgehen muͤſſe. — Lutber hatte ihm 
»die Urfache feined Ernftes und feiner Traurigfeit entdedt, 
»die vorzüglich durch geiftliche Anfehtungen und beftändig 
“ »anhaltende Berfuhungen zu Gedanken, vor denen fein 
» Herz zurüdbebte, und durch die fhredenvollen Borftellun= 
» gen veranlaßt wurde, mit denen fih feine rege Einbil- 
»dungskraft immer befchäftigte, und Staupiß freute fi, 
»in der zarten Empfindung diefer edlen Seele, welche felbit 
»vor dem Schatten des Böfen erſchrack, in der Bereitwil— 
»ligfeit, mit dem fie fi) dem ſchwerſten aller Kämpfe, dem 
» Kampf gegen ſich ſelbſt unterzog, in der Treue, mit der 
» fie jelbft eine noch nicht aufgeflärte Ueberzeugung unter 
»den erfihwerendften Umftänden bewahrte, und in dem 
» brennenden Durft, mit dem fie nach Aufklärung und Be— 
»ruhigung ſchmachtete, it im voraus den fünftigen Eifer 
»des befefligten Mannes für die Wahrheit, welche ihn über 
»kurz oder lang gewiß beruhigen mußte, die feſte Entfchlof- 
» fenheit, mit welcher er denn Alles ihr aufopfern, und die 
» Märtyrerfiandhaftigfeit, mit welcher er fie einft befennen 
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»wuͤrde, zu erblicken. Er ſprach mit ihm in dem Ton 
»eined Vaters, der ed ganz aus eigener Erfahrung weiß, 
»was er dem jüngern Sohn rathen muß; er zeigte ihm 
»die Verfuhungen und Kämpfe, unter denen feine Seele 
»beinahe erlag, von einer Seite, von welcher fie ihm hoͤchſt 
»aufmunternd und hoͤchſt wohlthätig erfcheinen mußtenz 
»er lehrte ihm den großen Grundfaß, daß diefe inneren 
> Bewegungen der Seele nicht nur ihre Fähigkeiten immer 
»in Uebung erhalten, fondern fie eben dadurdy erhöhen ꝛc. 
Man weiß zwar nicht eigentlih, worin die Zweifel und 
> Unfechtungen. beftanden haben, welche Luthern fo 
»ſchwere Kämpfe fofteten, aber — Ohne Zweifel hatte fi) 
»jene, durch dad Verlangen, feiner Seligfeit gewiß zu feyn, 
»verurfachte Unruhe feined Geiftes, welche Luthern in 
»ein Klofter trieb, nach feinem Eintritt darin nicht fo bald 
» geftillt, als er vielleicht gehofft haben mochte. Sie ver» 
» folgte ihn felbft in die einfame Stille feiner Zelle, und 
- » wurde noch läfliger unter dem aͤußern Drud einer firen» 
»gen Klofterzudt, und bei dem Gebrauch aller jener har« 
sten Mittel, durch welche fie feiner Erwartung nach hätte 
» gehoben werden follen. Er einpfand zu lebhaft, ald daß 
»er ed vor fich felbft hätte verbergen fünnen, daß die uns 
»barmherzigften Buͤßungen, daß die pünftlichfte Äußere 
» Beobadhtung aller Negeln feined Ordens, daß die treuefte 
»Uebung in demjenigen, wad man damald gute Werfe 
a nannte, ihn im Grunde nicht beffer, alfo auch der Gnade 
» Gotted nicht wärdiger machen, ihm wenigftend diefe Gnade 
»nicht fo gewiß verfichern Fünne, daß er. fih mit beruhis: 
» gender Zuverficht darauf verlaffen dürfte: Es ahnete feine 
» Seele, daß ed einen andern Grund unferer Beruhigung 
» geben mäffe, als dad Selbftbewußtfegn eigener Güte und 
»eigener Gerechtigkeit — aber bis er diefen andern Grund 
»fand, bis ſich die trübe Vorftellung feined Geiftes davon 
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nah und nad) aufhellte, mußte er unaufpdrlich von Zwei⸗ 
»feln verfolgt werden, welche alle Kräfte feiner Seele zu 
serichöpfen drohten. — Daß er lange die Bitterkeit diefes 
» Zuftandes empfinden mußte, erhellt vorzüglich aus der 
»ungeftümen: Freude, mit der fich fein Geift, von den Fefz 
»feln der Vorurtheile befreit, dem Licht entgegen drängte, 
»daf freie Gnade Gottes, und nicht unfre Werfe, daß 
»Chrifti Verdienft, und nicht das unfrige, der Grund un⸗ 
»ferer Seligfeit und unferer Beruhigung fey, aus dem dank: 
» baren Enthufiasmus, mit welchem er diefe große Wahr: 
»heit ergriff, und ihr nicht nur Aufklärung aller feiner 
» Zweifel, fondern die ganze Ruhe feines gegenwärtigen 
»Rebens, und alle Freuden des kuͤnftigen ſchuldig zu ſeyn 
» befaunte ꝛ⁊c.« 

Es ift merfwürdig, daß zu diefer unfrer Zeit grade 
das Gegentheil vertheidigt wird und Aufklärung und Wahr: 
heit. heißt, und daß igo Alles fchier umgekehrt iſt. Bei 
Luther gieng die Vernunft von fih felbft aus, um erwas 
Höheres zu haben; io wirft fie das Höhere weg, um zu 
ſich jelbft zu kommen. Damals war die Religion über 
die Vernunft, io ift die Vernunft über die Religion, und 
kann gar felbft Religion fchaffen. 

Daß die Vernunft auf dergleichen Vermutungen ges 
vathen Fann, ift wohl zu begreifen und zu erklären. Sie 
iſt ſich nämlich ihres Adels bewußt, fieht auch vor Augen, 
was fie in ihrem Gebiete gerhan hat und thun kann, 
und hat denn grade nicht Zeit und Luft,’ an fidy zu ver⸗ 
zweifeln. Der Adler, dem die. Flügel gebunden find, Faun 
zwar eigentlih nur an der Erde hin flattern; aber er 
fühle doch in fi) die Kraft und den Beruf, durch * 
Himmel zu fliegen. 

Daß aber dieſe Vermuthung ſollte wahr gemacht wer⸗ 
den, daß die bloße Vernunft ſich und Andre ſollte frei 


machen, oder Neligion fchaffen koͤnnen; das iſt aicht 
wohl zu erklaͤren und zu begreifen. 

Mag die Vernunft hin und wieder ein Licht 
aufgeſteckt haben; der Grund muß da ſehr dunkel ſeyn, 
wo dergleichen Lichter ſo viel Aufſehen machen und ſo ſehr 
in die Augen fallen. Mag ſie Vorſchritte gemacht und 
Feld gewonnen haben, fo viel fie will; alle ihre fchönften 
Siege und Eroberungen find grade Beweiſe der Unwiffen- 
heit und Abhängigkeit chez soi, und machen, wie Blitze, 
die Finfterniß ſichtbar, darin fie fich eigentlich befindet. 

— ‚The observation of human blindness and ers, 
is the result of all Philosophy, fagt Hume. 

Zu deutfh: »Das Gewahrwerden der — — 
Blindheit und Schwachheit iſt das Reſultat aller Philoſo— 
phie.« Dieß Refultat nun kann doch, ſelbſt, die Reli— 
gion nicht wohl feyn, von der fie reden. Und fchwerlid) 
fann fie auch bloß daraus oder damit gemacht werden. 

Mer die Vernunft Fennt, verachtet fie nicht. Sie ift 
ein Strahl Gottes, und nur das radicale Böfe hat ihr die 
hbimmelblauen Augen verderbt. Aber, es fchwebt nod) 
um den blinden Tireſias etwas Großes und Ahnungs⸗ 
volles, und fie hat, wie der König Lear, auch wenn fie 
irre redet, noch die Königs-Miene und einen arg, an 
der Stirne. 

Wir find vom Königlihen Gefhleht, und wir 
koͤnnen und folen Könige werden. Nur, fie wollen uns 
weis machen, wir wären ſchon was wir feyn follen, und 
wären es durch Taliömann, und Formeln geworden. Und 
das ift lächerlich, und nicht wahr, und nicht ehrlich. 

Was foll uns leidiger Troft und Großthun, wenn 
man darbt und vor Hunger nicht fchlafen Fann. 

— of comfort no man speak: 

Let's talk of graves, of worms, and epitaphs — 
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For heav'ns sake let us sit upon the ground, 

And tell sad stories of the death of kings: — 

Cover your heads, and mock not flesh and blood 

With solemn rev'rence: throw away respect, 

Tradition, form ‚ and ceremonious duty, 

For you have but mistook me all this WVhile: 

I live on bread'like you, feel want like you, 

Taste grief, need friends, like you: subjected 
thus, 

How can you sayto me,iam a RING? 

Das Einzige, was übrig bleibt, ift Herftellung durd) 
eine höhere Hand. Die, oder gar feine. Denn die bloße 
Vernunft ift die bloße Vernunft. Sie weiß nicht mehr 
‚als fie weiß, und fann nicht mehr als fie kann; und fie 
fol fih mehr wiffen machen, als fie weiß, und fol fi 
mehr koͤnnen machen, als fie kanu. Die Blindheit‘ foll 
Gefiht, und die Schwäche Stärfe machen, und das ift 
gleich fo närrifh und unmoͤglich, als daß Einer ſich felbft 
fol über den Kopf fpringen koͤnnen. 

Voila, fagt der alte naive und verftändige Skeptiker 
Montaigne zu dem Spruch des Seneca: »daß naͤm⸗ 
lih der Meuſch eine res contempta fey, nisi supra hu- 
mana se erexerit.« | 

Voilä, fagt er, un bon mot et un util desir: mais 
pareillement absurde. Car de faire la poignee plus grande 
que le poing, la brassee plus grande que le bras, et d’es- 
perer enjamber plus que de l’estendue de nos jambes; 
cela est impossible et monstrueux: ny que l’homme se 
monte au dessu de soy et de lhumanité: car il ne peut 
voir que de ses yeux, ny saisir que de ses prises. Il s’es- 
levera si Dieu lui preste extraordinairement la main: Il 
s’eslevera abandonnant et renoncant à ses propres moyens, 
et se laissant hausser et soulever par les moyens pirement 
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celestes.. C'est à nostre foi Chrestienne, non à sa Vertu 
Stoique, de pretendre à cette divine et miraculeuse mé- 
tamorphose. 

Diefe » moyens purement celestes,« die dem Tugend⸗ 
baften in dem fchwerfien und edelften Kampfe unfichtbar 
zur Seite ftehen,, und ihm, wenn er treu Fämpft, in der 
legten heißeften Stunde. erfcheinen und lohnen wollen, 
find, an und in fih, fo etwas Erhabenes, Heiliges und 
Theures, daß man denfen follte: die bloße Sage davon 
würde, wie ein in der Nacht aufgehendes. erfreuliches Ge— 
ftirn, alle gutgefinnte Menfchen erregen und fammeln, fi), 
unter feinem Schein, einander die Hände zu ‘geben und 
fih einander Muth zu machen. Streben nad) der Hertz 
fihaft des Geiftes, Verläugnung, Kampf gegen fich: felbft, 
Tugend ꝛc. ift doch zu allen, Zeiten und bei allen Völkern 
ald die wahrhaftige Größe »des Menfchen angefehen und 
geachtet worden. — Und fie, in ihrer Unwiffenheit und 
Unficherheit, trüben und dunkeln dieß milde wohlthätige 
Geftirn, das allein vielleicht manchen edlen Kämpfer nur 
noch umverzagt und, aufrecht erhalten konnte, durch ihre 
blöden Zweifel, und find fo vieleicht Schuld, daß er, nahe 
am Ziel, umwendet und die Hände finfen läßt. Aber, wer 
deß Schuld ift, er fey wer er wolle und heiße Heinz oder. 
Kunz, der foll wiffen, daß er nicht: wohl gethan, und fich 
an der Seele feines; Bruders vergriffen. habe. 

Es ſchickt ſich ſchlecht für vernünftige Leute, in Din- 
gen von foldem Einfluß und Belang leichtfinnig zu fahr 
ven, und. es wäre wohl geſcheuter, daß man, anftatt über 
die „moyens purement, celestes* mit eiteln Meinungen zu 
fafeln, daß man ftatt deffen, durch Ernft und Ausdauern 
im Kampf gegen das Boͤſe außer und in uns, über ihre 
Eriftenz oder Nicht Em zur Gewißyeit zu kommen 
fuchte. 
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zum Befhluß noch von den politifchen Einfichten des 
Ungenannten. 

Er ift bekanntlich ein Freund und Anhänger der 
neuen politiihen Lehre. Und warum follte er das nicht 
feyn, wenn er nur die Gabe hätte, die Geifter zu unters 
fheiden. Was in der neuen Politik wahr und für 
den Menfchen nuͤtzlich ift, wer wollte dem nicht anhangen ? 
Und wer — hat dem nicht lange angehangenz; denn, wahre 
lid, manchem älteren Schriftfteller, unter andern nur dem 
Verfaſſer des befannten Schulbuchs „Télémaque“ wuͤrde 
und muͤßte, wenn er itziger Zeit noch lebte, einfallen zu 
ſagen, was Erasmus ſeiner Zeit von Luthers neuer 
Lehre ſagte: mihi videor omnia docuisse quae Lutherus, 
sed non tam atrociter. 

Es ift ſchon oben von dem Ungenannten gefagt, daß 
er in der Politik fich ein paarmal billiger‘ ausdrüde, als 
man durchgängig gewohnt ift. Es kann vielleicht feyn, 
daß er felbft mehrmal billiger wäre, und daß die Welle, 
Schein und Neuheit ihn nur hinreißen, nicht recht zu be= 
denfen, was er faget und was er feßet. "Aber bedacht hat 
er es oft nicht recht, und außerhalb einer wüften Inſel 
möchte feine Politik nicht wohl dienen. Ein paar Proben 
mögen die Lefer felbft urtheilen laffen. 
| Pag. 45. »Kennft du ein Individuum, , welches ſich 
» gegen die Geſetze des Landes auflehnt, d. h. unruhig: ift, 
»gieb es bei der Obrigkeit an, es muß geftraft werven, « 

Ja, ja, Herr Amtmann, ja. Recht fo! 

»Kenuſt du Jemand, der die Regierungsform und die Ge: 
»feßedes Landes freimüchig beurtheilt, und dennoch überall 
»ein gehorfamer Unterthan des Gefeges iſt, weil feine 
»Ueberzeugung ihm heißt, fich nie gegen die Majorität 
»aufzulehnen, ehre diefen und lerne von ibm Beſchei⸗ 
denheit. « 
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Kein, nein, nicht Recht fo! | 
Denn erftlih, wenn auch von dem freimüthigen Beuts 
theiler ſelbſt wuͤrklich Befcheidenheit zu lernen wäre; fo 
mochte fie von allen denen, die feine freimüäthige Beurthei⸗ 
lung der Regierungsform und. der Gefeße des Landes lefen 
und hören, nicht zu Ternen feyn. Auch da, Zweitens, was 
Einem recht, Allen recht, und was Einem frei, Allen frei 
feyn müßtes und da ein jedweder Unterthan, fo viel ihrer 
find, feine eigne Art die Dinge anzufehen hat; fo möchte 
es mit den freimüthigen Beurtheilungen ber Regierungs⸗ 
form und der Geſetze des Landes am Ende etwas bunt 
werden, und moͤchte Niemand uͤbrig bleiben, der von den 
ſchoͤnen Exempeln der Beſcheidenheit lernen und profitiren 
koͤnnte. 

Etwas unerwartet iſt es ferner an ſich ſchon, daß, 
wenn der »Beurtheiler die Regierungsform und die 
Geſetze des Landes freimuͤthig beurtheilt hat, und den 
noch uͤberall ein gehorſamer Unterthan des Geſetzes iſt, 
daß ihm das ſo hoch und als eine Beſcheidenheit angerech 
net wird. Aber vollends weiß man ſich in dieſe Beſchei 
denheit und in die ganze Sache nicht zu finden, wenn ma 
den Grund hört, warum der Beurtheiler ein gehorfa 
mer Unterthan ift, nämlich » weil feine Weberzeugung ih 
‚»heißt, fich nie gegen die Majorität aufzulehnen.« Wie 
edel! Wie fhön! Wenn alfo Die Majorität die Geſetz 
knickt oder umftdßt; was denn? — — Es möchte do 
wohl für den Staat Fein rechter Verlaß auf folde Befche 
denheit und Gehorfam feyn, und es möchte doc), beſſer 
und ficherer, beim Alten bleiben, daß nämlidy der Unterz 
than kurz und gut gehorfam ſey, weil er Unterthau ift und 
Gehorſam ſchuldig ift. 

ueberhaupt find die Geſetze da, befolgt und nicht b 
urtheilt zu werden; und der Sinn zu gehorchen ift, ceten 
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paribus, ein weit weiferer und edlerer Sinn, als. der Sinn 
zu wagfchaalen, wenn Einer auch Recht dazu hat. Es 
mag wohl Regierungen gegeben haben oder noch geben, 
wo Mißtrauen am Ende nicht unnatürlich ift. Wenn aber 
eine Regierung das Gute will, und davon Beweile giebt 
und gegeben hat; fo ift nichts fo natuͤrlich ald Dankbar— 
feit, Vertrauen und Liebe, Und, wenn du wirklich einen 
guten Rath zu geben weißt; fo ift der Weg offen. Und 
wen ed nur um die Sache zu thun ift, der geht den Fürs 
zeften Weg, und, ohne Noth, nicht den längern, fonderlich 
wenn der längere, außer dem daß er der längere ift, noch 
andere Unbequemlichkeiten hat. 

Wie nicht Alles, was gefagt wird, wahr ift, fo Faun 
nicht Alles, was wahr ift, gefagt werden. 

Quaedam inter se fatentur Theologi quae non vulgo 

expediat eflerri. 

Socrates duͤnkte fih unwiffend, und war weife, 
Wer ſich, im Kleinen wie im Großen, laͤſſet duͤnken, 
er wifje etwas, der weiß noch nicht wie er wiſſen ſoll. 

Wären alle Schriftfteller gute Bäume, da wollten wir 
laufen, ihre Früchte zu fammeln, und fie fchätteln, wenn 
fie feine abgeworfen hätten; aber — 

Wenn es nur halb wahr ift, was Geite 29. für eine 
» große Wahrheit!« ausgegeben wird; „que c'est la plume 
qui gouverne les etats;“ ſo fann denen, die gouvernirt 
werden follen, nicht wohl zu Muth feyn, wenn fie an alle 
Hände denken, die eine plüme halten koͤnnen, und diefen 
Scepter zwifchen ihren Fingern wiffen. 

©, 435. »Mie will Herr Callifen wuͤrklich allen 
> Dänifhen Bürgern glauben machen, daß es Sünde fey, 
sin Dänemark von den Vorzuͤgen einer republifanifchen 
»Derfaffung innerlich überzeugt zu feyn. « 

S. 65. »Man kann ein großer Dänifcher Patriot 
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»feyn, und doch: den Beſtand der Franzöfifchen Republik 
»hoffen und wünfchen ꝛc. « 

Man mag innerlich überzeugt feyn, wopon; man mag 
hoffen und wünfcen, was man will; dawider hat Fein 
Menfch etwas, und foll Fein Menfch etwas haben. Nur, 
wie fie in Frankreich Feine Dachprediger und Feine Dach— 
predigten vom Königthum wollen, weil fie Feinen König 
wollen; fo wollen wir in Dänemark feine Dachprediger 
und feine Dachpredigten vom Nepublifanismus, weil wir 
feine Republif wollen, und und das »Mährchen: vom 
ewigen Frieden und den gebratenen Tauben« noch zur 
Zeit nicht einleuchten will. 

©. 35 u. f. f. feßt der Ungenannte, was ein Geift- 
licher eigentlih alles zu thun hat. »Er fol fih nicht 
»allein nicht wider die ſchoͤne Sache ver Freiheit und 
» Aufklärung, nein er foll fid) auch offen für fie erflären.« 
»Er ifi berufen, die Dammerung aufzuklären ꝛc. Er fol 
»die Finfterniß ſchoͤn mit dem Kichte der Vernunft aufhele 
»len u — ©: 38. Zuerft freilich foll er die moralifche 
» Freiheit und Aufklärung befördern — dann aber hat er 
» allerdings auch die firenge Verpflichtung, richtige Begriffe 
»über die bürgerlichen Verhältniffe des Menfchen zu ver: 
» breiten. Der Geiftliche ift Fein Soldat, der nicht raiſon-⸗ 
» niren darf; grade dazu iſt er beſtimmt. « 

Ei ja freilich, warum ſollte ein Geiſtlicher, wenn er 
grade nichts Befferes zu thun hat, nicht einmal über die 
verfchiedenen Regierungsformen fprechen Fonnen? Er kann 
auch wohl einmal, wenn er’s verfteht, über die verfchies 
dene Bauart der Bürger: und Bauer-Haͤuſer fprechen. 
Den fo großen gewaltigen Nutzen fieht man freilich nicht 
ein. Wenn er auf der einen Seite einzelnen Bürgern und 
Bauern, die fi) ein neues Haus bauen Tonnen und wols 
len, dadurch nüglic) werden kanu; fo kann er dagegen 
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Dielen, die das nicht koͤnnen, ihr Haus verleiden. Die 
Hauptſache ift doch, daß der Bürger und der Bauer in 
dem Haufe, das er hat, vergnuͤgt und glüdlich fey, und 
das Fann er in feinem Haufe fehr feyn, ohne zu willen, 
ob, und ohne daß es nach diefer oder jener Art gebaut ift. 
Mit der Doctrin über die verfchiedenen Negierungsformen 
hat es gleiche Bewandtniß, nur daß hier der Geiftliche bloß 
verleiden Fann, denn gewiß wird er auf Feine neue Bau— 
ten denfen follen. 

Wie gefagt, der Geiftliche Fann gern einmal raifon- 
niren über die Dinge diefer Welt; aber beſtimmt ift er 
nicht dazu. Dazu ift der Philofoph beftimmt, und der 
Geiftlihe Hat ganz und gar ein anderes Gefchäft. 

Aue Geſetze find für Kranke; fie koͤnnen nicht gut 
machen, fondern nur das Boͤſe im Zaum halten; und alle 
-  Regierungsformen und überhaupt alle Formen find Eine 
fchränfungen des Lebens. Der Philofoph hat es bloß 
mit den Geſetzen und Einfhränfungen zu thun, und wo 
dad Leben anfängt, da hat feine Kunft ein Ende, denn 
feine Kunft befteht- im Zergliedern und Wiederzufanmens 
fegen, und das Leben läßt fi nicht zergliedern und zus 
fammenfeßen; der Geiftliche fängt beim Leben au, und 
hat es nicht mit den Gefegen, fondern mit der Urfache der 
Geſetze oder mit der Krankfpeit zu thun. Der Philoſoph 
finnt, den Menfchen die Geſetze und Einfchränfungen füge: 
lich anzufügen, um vem Ausbruch. des Boͤſen zu weh 
ren und ein Fünftliches Außerliches Gute zu Wege zu. brin- 
gen; der Geiftliche ſoll durch ein innerliches Gute dem 
Döfen ein Ende und alle. Gefege und Einfchränkungen‘ 
unnöthig und überflüffig machen. Der Philofoph braucht 
Tod und Mechanismus, fein « und @, um, wenn er 
fann, daraus das Leben zu demonftriren und zu erklären; 
der Beiftliche foll dad Leben brauchen, um über den Mes 


chanismus zu triumphiren und den Tod abzufchätteln. 
Er foll dem Menſchen fagen und predigen, daß es Gefege 
und Formen, Dben und Unten, Herr und Knecht, Regent 
und Unterthan geben muß, und daß es ihm gebühre, alle 
Gerechtigkeit zu erfüllen; daß aber er, der Menſch, Herr 
' oder Knecht, Unterthan oder König, einen Geift in ſich 
habe, der nicht für äußere Form und vergänglich Ding ges 
macht ift, und daß er größer feyn koͤnne, ald Alles, was 
ihn umgibt, und es dazu Mittel und Wege gebe, die aber 
für eitle Neugierde und Eigenwillen nicht feil find. 

Dazu ift der Geiftlihe eigentlich beftimmt; das fol 
er verftehen und treiben; und nichts Kleines an fich foms 
men laffen, noch Menfchen zu gefallen reden. ) 

Wenn alfo der Geiftliche feinen Beruf kennt; fo wird 
er zwar nicht anfichen, dem Andern mit Ehrerbietigkeit 
zuvorzufommen, und die Philofophen für das halten und 
achten, was fie find; aber er wird ſich auch nichts verges 
ben, und, zur Steuer der Wahrheit, mit aller Demuth 
und Befcheidenheit wiffen und fagen, daß zwilchen den 
Philofophen und Ehriftus Fein Vergleich Statt finde, und 
daß die größten und berühmteften unter ihnen nicht wert) 
find, feinem Vorläufer, dem Waffer: Mann ER nes, 
die Schuhriemen aufzuloͤſen. 





Daran mag es denn Bon und Mit dem Ungenann: 
ten genug feyn, und ich fcheide nun in Friede von ihm. _ 
Ich habe ihm für feine Unart, neben dem was gefchehen 
mußte, daS Befte, was id) weiß, gefagt, und die » Ueber: 
»zeugung, ſich nie gegen die Majorirät aufzulehnen« hat 
mich nicht dazu getrieben. Er mag darüber nachdenken, 
und fehen, da er die Wahrheit doch nicht hat umfloßen 
Tonnen, ob er fie vielleicht nuͤtzen Fann. 





Predigt 
eines Laienbruders 


su Neujahr ıgıya 





Moſes ſprach zu Gott: Wer bin ic, daß ich zu Pharao gehe. 
2. Moſ. 3, 11. 


ernten, i 





Ay 


E83 war ein wunderlicher Krig, 
Wo Tod und Leben rungen 
Das Leben das behielt den Eeg; 
Es hat den Tod bezwunger 
Die Schrift hat verfündigt ds, 
Wie ein Tod den andern fra; 
Ein Spott aus dem Tod E worden, 
Halleluja! 





Deutſchland hatte feiner Ahnen-Agenden vergeſſen; der 
Geift der alten Biederfeit, der Brder- Treue und Manns 
Kraft war gewichen, und Srreligfität, Wohlleben und 
MWeichlichkeit waren an ihre Stelle jetreten — und fo ward. 
einem unternehmenden Nachbar mwglih, was ihm fonft 
unmöglich gewefen wäre. Er tratiühn einher, zerbrüdete, 
überwand, unterjochte und theilte den Raub aus — und 
unfre freien Brüder fahen dem a, und ließen mit fich 
als mit Schwädlingen und Sclaen fpielen. — Deutſch⸗ 
land hatte feiner Ahnen» Tugenda vergeffen, und ſchlum⸗ 
merte tief, und weit und breit. 

Als aber eine edle Stimm aus Norden ed wedte, 
befann es ſich fein; der alte Muh erwachte, groß war die 
Menge der Helden — und die vereinte Kraft und Meis- 
heit machte dem Unfug ein Erde. Und wie fie ſich das 
durch bis daher um Deutſchlaid unfterblidy verdient ges 
macht; fo werden fie ihr Wer: vollenden, bekehren; die 
Gerechtigkeit wieder ehrlich mechen, und uns und unfern 
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Nachkommen Ruhe und Sicherheit für die Zukunft era 
kaͤmpfen. 

Doch das koſtet, und hat gekoſtet. Deutſchlands Berge 
und Thaͤler triefen on Blut, feine Ebenen find mit Leis 
hen bedeckt, feine Saͤdte und Dörfer liegen dde und vers 
wuͤſtet, und die Eimohner find entflohen, und irren ver⸗ 
loffen und traurig uiher. 

Es bleibt dem Fdelmuth und der Rechtlichkeit der 
Fürften und Väter dr Völker aufbehalten,, das Andenken 
der für Vaterland un Freiheit gefallenen Helden zu ehren, 
ihre Wittwen und Wifen zu verforgen, die Flüchtigen zu 
fammeln, die oͤden nd. verwüfteten Städte und Dörfer 
herzuftellen, und das ethane und gefchehene Boͤſe, fo viel 
moͤglich, wieder gut zi machen. 

Das Alles ift indß nur ein Theil der ihnen von Gott 
anvertrauten Sorge, ud bei weiten der geringere. 

Wir gehen zwar hier auf Erden in Fleiſch und * 
einher; aber wir ſind icht Fleiſch und Bein. 

Der Menſch i: unſterblich! Der Meuſch if 
unvergänglicher Natur ‚und beftimmt, über die vergänglis 
che Natur zu herrſchei, und Gottes Ebenbild und Stell⸗ 
vertreter auf Erden zu eyn; das war er urfprünglich, und 
das Fann er wieder ſey, und in feine urfprüngliche Herr⸗ 
- lichkeit hergeftellet werdu. 

Doc). zu einem fo ohen und ‚großen Werk reichen die 
Kräfte der vergängliche, Natur, die mit dem Menfchen 
nicht gleicher Art, und zrtheilet und zerſtreuet ſind, nicht 
hin. 

Es iſt ein Erſtes hochgelobtes Weſen, deſſen Ge⸗ 
ſchlechts wir ſind, die hohheilige Fuͤlle und Urquelle alles 
Guten, von dem alle Kuͤfte herkommen, und in dem ſie 
alle unzertrennt und Eins find. Und nur bei de m Weſen 
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iſt fuͤr uns Huͤlfe und Rath. Bei Menſchen iſt es un⸗ 
möglich; aber bei Gott find alle Dinge moͤglich. *) 

Aber Gott ift dem Menfchen, feit dem Fall, ein vers 
borgener Gott. Er ift ein Licht, und ift in ihm Feine 
Finfterniß; **) und er wohnet in einem Lichte, da Nie« 
mand zukommen Fann. ***) Und die Kinder Iſrael fpras 
chen zu Mofe: laß Gott nicht mit uns reden, wir moͤch⸗ 
ten fonft fterben. ****) > 

Niemand hat Gott je gefehenz F) der eingedorne Sohn, 
der in des Baters Schooß ift, der ift der Mittler. Su 
ihm ift das Licht der Gottheit gemildert worden, Das ift 
das wahrhaftige Licht, welches alle Menſchen erleuchtet, die 
in diefe Welt Fommen. FF) Er ift der Pfleger der heili- 
‚gen Güter, Frf) und der Herr und Meifter ver Natur. 
Durch ihn ift Alles gemacht, was gemacht ift; Tr) und 
die Kraft, die Alles gefund macht *) und heilet, **) gehet 
von ihm aus. Und es ift in Feinem Andern Heil; ***) 
und ed Fann in feinem Andern außer ihm Heil feyn, denn 
es ift nur Ein Gott, und Ein Mittler zwifchen Gott und 
den Menfchen, nämlich der Menſch Chriftus Zefus. ****) 
Auch Fann ein reines Auge die ſichtbare Natur nicht ans 





*) Matth. 19, 26. Luc. 18, 27. 
**2 4. Joh. 1, 5 
*“*x) 4, Timoth. 6, 16. 

**s;s*) 2. Moſ. 20, 19, 

7) 1. Joh. 4, 12. 
71 Joh. 4, % 

) Ebr. 8, 2. 
irrt) Joh. 1, 3. 

*) Matth. 14, 36. 
* Luc. 6, 19. 

*s) Act2 
=) 4, Timoth. 2, 5. 
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fehen, ohne ihn zu finden und an ihn zu glauben. Ihn 
predigen Himmel und Erde, und alle Korper und Erfcheiz 
nungen in der fihtbaren Natur find Glöcdlein am —— 
die ihn und ſeinen Gang verrathen. 


Und er iſt geſtern und heute und derſelbe in Ewige 


keit. *) Wie er die Menfchen hat geliebet von Anfang, 


fo liebt er fie bis an’s Ende, und thut noch immer an 
Einzelnen, wie und was er für Alle gethan hat. 

Gott verhieß ihn dem erſten Menfchen zum Troſt, 
glei nach) dem Fall, und Adam und die Värer'hofften 
auf ihn und fehnten fih nach ihm; und als die Zeit er= 
füllet war, fam er, ward von Maria empfangen, und zu 
Bethlehem geboren, ließ fich kreuzigen und tödten, und 
ftand verflärt und unverweslich wieder auf, und hatte alle 


Gewalt im Himmel und auf Erden. *) Und fo thut er, 


auf feine Meife, noch alle Zage bis an der Melt Ende, 
Er ift und Allen verheißen ;***) und die Zeit wird erfüller 
und feine Zukunft naher ſich für jeden Einzelnen, je, nach 
dem der Menſch inwendig ‚geftaltet iſt; und wer feine Erz 
fheinung von Herzen lieb hat, auf ihn hofft, und fi 
von Herzen anhaltend nad) ihm fehnet, wer ihn. liebt und 
feine Gebote hält, in dem wird er empfangen und gebo= 
ren, firbt in ihm, und ſteht, mit dem unverwesli— 
hen Leib und mit der » Gewalt im Himmel und auf 
Erden« in ihm auf. Und das ift, was die heilige Schrift 
das Geheimniß: Chriſtus in uns nennet. ****) 

Da man fich) aber nach) einem unbekannten Gut nicht 


ſehnen Fann, und das heimliche Wort, das von ihm 





*) Ehr. 13, 8. 
*x) Matth. 28, 18. 
) Joh. 44, 21. 

**##) Coloſſ. 4, 27. 
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in jedweden Menfchen redet, in allen nicht deutlich und 
verftändlich von ihm redet; fo hängt Alles daran, daß er 
befaunt gemacht und verfündiget werde. Wie follen fie 
glauben, von dem fie nicht gehört haben. 

Das haben alle Menfchen, die Kenner der Natur und 
Freunde Gotted waren, tief gewußt, und fi) von der 
Melt her angelegen feyn laſſen, auf mancherlei Weiſe ihn 
befannt zu machen und zu verfündigen. 

Deswegen opferten fhor Adam's Söhne und man 
fieng zu Euo's Zeiten an, zu predigen von Jehova's 
Namen. *) 
> Deswegen predigten — **) und Sfaac**) 
den Namen des Herrn. 

Deswegen machte Mofes einen Gnadenftuhl von 
feinem Golde, =***) und richtete den hierogiyphifchen Got⸗ 
tesdienſt ein, damit der, durch den die Gnade und Wahrs 
beit werden follte, 7) und in dem alle Völker jollten ges 
fegnet werden, FF) feinem Volk vor Augen geftellt und 
gehalten, und fo zu Gemüthe geführt würde. 

Deswegen bauete Salomo feinen Tempel. 

Deswegen prophezeiten die Propheten. 

Deswegen find Orden, und befannte und unbefannte 
Sefellichaften geftifter worden. 

Deswegen predigte Johannes in der Wüfte des 
jüdifchen Landes. 
Deswegen zog Chriftus felbft im jüdischen Lande ums 





”) 4, Mof. 4, 26. 
**) 4, Mof. 13, 4. 
***) 4, Mof. 25, 26. 

==) 2, Mof. 37, 6. 

»D Sob. 1, 17. 

1) 4. Mof. 12, 3. 
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her, und predigte am Wege, auf Bergen, aus dem Schiff, 
in den Schulen und im Tempel, und that Wunder und 
Zeichen, damit fie hörten und fähen, * er es ſey, * 
den die Vaͤter gehofft hatten! 

Deswegen giengen ſeine Apoſtel aus in alle Welt, 
und lehrten alle Heiden, und achteten keine Schmach, und 
hielten ihr Leben nicht theuer; denn ſie wußten, an wen 
ſie glaubten, und was ſie ſelbſt an ihm hatten, und An⸗ 
dern an ihm verkuͤndigten. 

"Und deswegen giengen feitdem, und gehen vr immer 
bis auf den heutigen Tag in Kraft und in Schwachheit, 
Bothen zu den entfernteften Nationen, über Land. und 
Meer, zu verfündigen die frohe Bothſchaft von Chriſtus; 
und die heiligen Schriften werden dermalen mit einem 
neuen lebendigen Eifer in aller Melt Hände gefbrbert, daß 
fie unterweifen zur Seligkeit. 

Doch aller Same gedeihet nit, »Es gieng ein Saͤ⸗ 
smann aus zu fäen, und indem er fäete, fiel etliched an 
»den Weg; da kamen die Voͤgel des Himmels und fra: 
»ßen's auf. Etliches fiel in das Steinichte, da ed nicht 
» viel Erde hatte, und gieng bald auf, darum, daß es nicht 
»viel Erde hatte. Als aber die Sonne aufgieng, verwelfte 
»es, und dieweil es nicht Wurzel hatte, ward es dürre, 
»Etliches fiel unter die Dornen, und die Dornen wuchfen 
auf und erſtickten's.« *) Nur der Same, der auf ein 
gut Land fällt, bringet Frucht. 

Wir waren urfprünglich ein Land, das von fich felbft 
und ohne Saͤen und Adern Früchte trug, und ohne Ende 
würde getragen haben, wenn wir dem Guten getreu geblies 
ben wären, und und von dem Bdfen entfernt gehalten hätten, 
Aber Adam aß von dem verbotenen Baum, und legte fi) 





*) Matth. 13, 3—1T 
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dadurch das Hinderniß in den Weg, das wir Alle mit in 
die Wel: bringen, das uns zu Doppel-Wefen madt, und 
das, nachdem die Liebe Gottes verfchmäher ift, feiner 
Gerechtigfeit zum Opfer gebracht werden muß. 

Adam fiel in die Sinnlihe Natur, und er zeus 
gete Söhne und Töchter, die feinem Bilde ähnlich waren. 
Und ein Feder von uns fühlt es mit Sram und Kummer 
in fih, vie er dem Bilde fo ähnlich ift; wie das Beffere 
in ihm oon dem Geringeren gemißhandelt und gedrädt 
wird, wie er dad Böfe, das er haſſet und nicht will, 
thut, und das Gute, das er will, nicht thut. Wie er tief 
in fi) Gott von Ferne fieht, und ihm die Augen gehalten 
werben, daß er fein Genüge nicht haben kann; wie er nach 
Freiheit ringet und fehnet, und ein Knecht und Sclave ift. 
Das Fleifch gelüftet wider den Geift, und den Geift wider 
das Fleiſch. Diefelbigen find wider einander, *) und eins 
ftirbt oder Tebt nur auf Unfoften des andern. Go wie 
der Geift zu Kräften kommt und gewinnt, verliert das 
Sleifh, und in dem Maaß, wie das Fleifch oder der 
Natuͤrliche Menſch verliert und gefchwächt wird, oder 
wie, nach) dem Ausdruck der heiligen Schrift, der alte 
Adam ftirbt, in dem Maaß wird der Geift oder der 
Neue Menfc) lebendig. 

Wenn alfo der alte Adam oder der Natürliche 
Menſch, der nichts vernimmt vom Geift Gottes, **) der 
eigenwillig, felbftfüchtig, rachgierig, herrfchfüchtig ift, wenn 
ber die Ueberhand hat; fo kann die Lehre, die Verläugs 
nung, GSelbfiverahtung, Niedrigkeit, Ergebung, Kreuze 
auf-fihnehmen predigt, Feinen Eingang finden. Das Licht 
icheint vergebens in der Finſterniß; Chriftus kommt verges 





*) Sal. 5, 17. 
*=) 4, Corinth. 2, 14. 
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bens in fein Eigenthum; er wird nicht aufgenommen. 
Dhne das kann aber das Neidy Gottes nicht kommen, und 
die Wahrheit und Herrlichkeit des Chriſtenthums nicht ofz 
fenbar werden. 

Der Schein eines gottfeligen Wefens kann shne feine 
Kraft da feyn. Das Wort der Predigt hilfe nichts, wenn 
nicht glauben die, fo es hören. 

Und es ift möglich, daß in einem Lande Chrftus von 
allen Kanzeln und Lehrfiühlen geprediget wird, und in 
aller Menjchen Mund ift, und daß doch in dem Lande 
Chriftus unbefannt ift, und in dem Lande ein Wandel 
nach väterlicher Weiſe gäng und gebe ift. 

Wir Menſchen wollen das Unfichtbare und ie 
liche zum Freund haben, weil wir in unferm Inwendigſten 
fühlen, daß wir deß nicht entbehren Fonnen, daß uns das 
allein genügen Fann, und alles Andre zu wenig iſt; und 
doc) find wir nicht groß und edel genug, Gott zu trauen, 
um das Sichtbare und Vergängliche fahren zu laffen. Wir 
dienen zweien Herren, um von beiden Vortheil zu ziehen. 

Aber „Niemand kann zweien Herren dienen; entweder 
»er wird den einen lieben, und den andern haſſen, oder er 
»wird dem einen anhangen, und den andern verachten.« *) 

Und fo bringen wir uns um Kleinod und Glüd, und 
machen uns unglücdlich, nicht allein weil wir betrogen find, 
und die Welt mit ihrer Luft vergeht, **) fondern auch, und 
hauptfächlih, weil wir, fo lange wir dem einen Herrn 
dienen, von der Freundlichkeit- ***) des andern Feinen Bez 
griff haben und ihn nicht koͤnnen Fennen lernen. Und wer 
ihn kennen lernt, der hat das Kleinod funden, der begehrt 





*) Matth. 6, 24. 
**) 4, Soh. 2, 17. 
*=*) Pſ. 34,9. 1. Petr. 2, 3, 
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nichts mehr, und gibt alles Andre daran, und verlaͤugnet 
mit Freuden Alles um ſeinetwillen. Und wer um feiner: 
willen nicht Alles verläugnen kann und verlaugnet⸗ der iſt 
fein nicht werth. 

Ihr koͤnnet nicht Gott dienen, und dem Mamon. Die 
Dornen gehen mit auf, und erſticken Gott in uns. 

Mer der Welt Freund feyn will, der wird Gottes. 
Feind feyn. *%) Der natürliche Menfh muß fterben, 
wenn der geiftliche leben fol. »Es fey denn, daß das 
»Waizenkorn in die Erde falle und erfierbe, fo bleiber es 
»alleine: wo es aber erftirbet, fo bringet's viel Früchte.« **) 
Ohne Sterben ift fein Auferftehen, und ohne Tod Fein Le— 
ben. Wer anders prediget, der prediger Menſchen zu ge⸗ 
fallen, und iſt nicht Chriſti Knecht. **) 

Aber der Natuͤrliche Menſch gehet ungerne zu 
Grabe. | 

Zwiichen Egypten und dem Gelobten Lande Tag 
eine Wüfte, durch welche die Reife ſehr mühfam und be— 
fhwerlih war, Wer den Uebergang von dem Natürli- 
ben oder Alten zu dem Neuen Menſchen verſucht 
hat, der weiß von diefer Mühe und dieſer Befchwerlich- 
keit zu fagen; der weiß: wie fauer und ſchmerzhaft der 
erſte Schritt über die Gränze iſt; wie er widerfieht, und 
ed und unmöglich duͤnkt, fich zu entfchließen und ihn zu 
thun, wenn nämlich der Alte Menfch in uns die Ueber- 
hand hat, oder doch in voller ungefchwächter Kraft ift, 
und man alfo das Gelobte Land nicht fehen kann. Iſt 
diefer aber gefhwächt und im Abnehmen, und die Ausficht 
nah dem gelobten Lande fängt an fih zu oͤffnen; 





*) ac. 4, 4. 
*) Joh. 42, 24, 
***) Qyl. 4, 10. 
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fo widerfleht der erfte Schritt nicht fo, und er und die 
Folgenden gehen leichter von Statten. 

Wir find durch eine höhere Macht an den Natürs 
lihen Menſchen gebunden, und Finnen und von ihm 
nicht frei machen, Nur, weldhen der Sohn frei macht, 
der ift recht frei. *) Der Meuſch Tann nichts geben, daß 
er feine Seele Löfe; **) aber er kann durdy den Willen, 
wenn der anhaltend und ernftlich vor Gott ift, beitragen, 
den Alten Adam oder den Natürlihen Meunſchen 
zu ſchwaͤchen und zu entfräften, daß der Hilfe weniger im 
Wege ſteht, und fo der Acer zugerichtet, und gut Land 
werde, 

Und dabei koͤnnen äußere Umftände zu Sülfe kommen. 
Ein jeder Menſch hat wohl fuͤr ſich in ſeinem Leben die 
Erfahrung im Kleinen gemacht, daß der und jener, auch 
oft unbedeutende Umſtand und Zufall, ſonderbar auf ſein 
Gemuͤth gewuͤrkt, und ihm nahe gelegt und leicht gemacht 
bat, was ihm ſonſt weit weg lag, und ſchwer ward. Und 
fo ift e8 au im Großen, Aeußere Umftände koͤnnen zu 
Hülfe Fommen, daß der Acer zugerichter wird, und ber 
Same gedeihen Fann. Und wenn der Acer zugerichter 
iftz dann iſt es Zeit zu ſaͤen, und der Saͤmaun muß auss 
gehen und nicht ſaͤumen. 

Vielleicht iſt feit der Einführung des Chriftenthums 
feine Zeit geweien, wo der Acer fo gut, und fo weit und 
breit zugerichtet war, alö zu diefer unjrer Zeit. Gott hat 
ihn zugerichtet, und, weil gelindere Mittel nicht helfen 
wollen, ftrengere, und eine allgemeine Züchtigung zugelaffen. 

Der Krieg, der nie fo weit und. breit durch ganz 
Deutfchland, und durch faft alle Länder von ganz Europa 





*) Joh. 8, 6 
»*) Marc. 8,:37. Pf. 49, 9 
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wüthete, hat den Menfchen die Güter, darin fie ihr Gluͤck 
fuchen, und daran fie ihr Herz hängen , und davon fie in 
der Güte nicht laffen wollten, mit Gewalt genommen, daß 
fie fih nad Guͤtern, die nicht genommen werden Fünnen, 
umfehen, oder fie Doch wenigftend von der Nichtigkeit und 
Unficherheit jener Güter lebendiger überzeugt, und in ihrer 
Anhänglichfeit an fie geftörtz er hat: dem Dünfel, der 
Selbftweisheit und Selbftyälfe, die ihr ‚Haupt emporgeho: 
ben hatten, den Muth gebrochen; er hat die Menfchen Er- 
gebung und Unterwerfung unter die gewaltige Hand Gottes 
gelehrt, und durch mancherlei Unrecht und Gewaltthätig- 
feiten, Verluſt und Ungemad) ihre Herzen mürbe gemacht 
und zerfchlagen: Mit einem Wort, er hat'fie für die 
Hülfe, die allein helfen fann, empfänglicher gemadıt. 

Und was darfı esimehr als empfaͤnglich zu feyn, 
um zu empfangen und gluͤcklich zu werden. Denn die 
Some fcheinet alle. Wege, - und wird nicht muͤde zu ſchei— 
nen; ſie ſchuͤttet Tag und Nacht, ewig und ohne Ende, - 
ihre Strahlen über Alles aus, und erfreuet und fegnet was 
und wo fie treffen, und nicht gehemmerund gehindert werden. 

Wenn denn num Bahn geworden, und das. 
Himmelreich, fo zu fagen, nahe herbei gefonmmen: ift; fo 
ift ed Zeit, dem Himmelreich Gewalt zu warn und es fuͤr 
ſich und Andre zu ſich zu reißen. ee 

»Ach, dag du den Himmel zeriiffeft, uüb fuͤhreſt * 
»ab, daß die Berge vor dir zerfloͤſſen, wie ein heiß Waſſer 
» vom heftigen Feuer verfendet, daß dein Name kund würde 
sunter deinen Feinden, und die Heiden zittern müßten, 
»durd) die Wunder, die du thuft, derer man fich nicht ver: 
» fiehet.« *) 


Wenn denn nun Bahn ra, und das 





*) Ief. 64, 1. 
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Himmelreih nahe herbei gekommen ift; fo ift es Zeit, 
dem Himmelreich Gewalt: zu thun, und es für ſich und 
Andre zu fich zu reißen; ſo iſt es Zeit, nicht bloß den als 
ten ‚Schaden zu befjern;,  fondern einen. von Grund aus 
Neuen Bau des Reichs Gottes zu gruͤnden. = 

Stehe denn auf, wer Gott fürchtet, und —* — 
und beitragen kann! 

Zuerſt und vor Allen kdanen die Fuͤrſten Kin rad 
feßten der Völker dazın beitragen. Ihren Händen ift die 
Sorge) für andre Menfchen von Gott anvertrauet,: und es 
ift nichts Kleines: und Geringes, was ihren Händen, anver- 
tranet iſt. «Der geringſte ihrer Unterthanen amd Unterges 
benen iſt ein Menfch wie Sie, und werth geachtet vor 
Gott. Er iſt nicht für Diefe vergäangliche Welt befchie= 
den, fondern nur auf eine kurze Zeit hierher gethban, daß 
er, unter ihren Augen, : durch ihre weiſe Anſtalten und 
Vorkehrungen, and durch ihr: Beifpiel, fürs eine Unver⸗ 
gaͤngliche zubereitet und itüchtig gemacht werde. Da 
wird er ewig ſeyn und bleiben‘, und da wird er über die, 
deren Händen .er hier anvertrauet war, ewig ah eb 
oder ewig jammern und wehklagen. 

Dazu koͤnnen ſonderlich die Prieſter — — 

ſie ſind nicht Lehrer einer irdiſchen und menſchlichen Weis— 
heit, ſondern Juhaber der Wahrheit, und Haushalter 
über Gottes Geheimnif. 

Wenn das Evangelium mit Flugen Morten geprediget 
wird; fo wird das Kreuz Chriſti zu nichte, *) denn als⸗ 
dann will die Welt mit ihrer Weisheit Gott in feiner 
Meisheit erfennen. Und dieweil die Welt mit ihrer Weis- 
beit Gott in feiner Weisheit nicht erfennet, gefaͤllt es Gott, 





») 4, Gorinth. 4, 17. 
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durch thörichte Predigt felig zu machen. *) Aber die 
görtliche Thorheit iſt größer denn die Menfchen- find, **) 
und ift dennoch Weisheit bei den Bollfommenen, nicht eine 
Weisheit diefer Welt, auch nicht der Oberften diefer Welt, 
welche vergehen, fondern eine heimliche verborgene Weis⸗ 
heit Gottes, welche Gott verordnet hat vor. der Welt zu 
unfrer Herrlichkeit, welche Feiner von den DOberften diefer 
Melt erkannt hat, noch erfennet. ***) 

Deswegen Fam aud) Paulus zu den Corinthern nicht 
mit hohen Worten oder hoher Weisheit; **) fondern hielt 
ſich nicht dafuͤr, daß er unter ihnen etwas wuͤßte, ohne 
allein Jeſum Chriſtum den Gekreuzigten, F) dadurch er 
weltlich geſinnten Menſchen und ihrer Vernunft nicht ge— 
fallen wollte, und nicht gefallen Fonnte. Denn das Evans. 
gelium wird, feiner Natur nach, den Juden ein Aergerniß 
und den Griechen eine Thorheit gepredigt; TT) aber es: ift, 
fagt der Apoftel, »eine Kraft Gottes „. die da: ‚ienig macht 
Alle, die daran glauben. IT) 

Uebrigens braucht ſich die Vernunft des Evangelii 
nicht zu ſchaͤmen. Denn obwohl es ihr, anfangs und ohne 
Erfahrung, fhwer wird „zu glauben , ‚daß im Kreuz, in 
Miedrigkeit, in Hingebung und Entfagung Heil tft, und 
daß alle Schäße der Weisheit und Erkenntniß in Chrifto 
verborgen liegen; Frr) fo Fann fie deß, wenn die Erfah⸗ 





*) 4. Corinth. 4, 21. 
**) 41, Corinth. 4, 26. 
*=#) 4, Corinth. , 6—9. 
“248, 4, Corinth. 2, 1. 
7) 1. Corinth. 2, 2. 
rr) 41. Corinth. 4, 3. 
rrr) Röm. 1, 16. 
irrt) Coloſſ. 2, 3. 
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rung hinzu kommt, nach und nach und mehr und mehr 
inne werden. Und wer, wie Jacobus ſagt, durchſchaut 
in das vollkommne Geſetz der Freiheit, *) der weiß, wor—⸗ 
an er ift, und ob es der Mühe lohnt, ein Ehrift zw feyn. 
Ein folder würde bei dem Bau des. Reichs Gottes 
mit Rath und That an Hand gehen, und allerdings 
vor andern dazu "helfen und’ beitragen koͤnnen; doc wir 
Alle koͤnnen, Jedermann kann dazu helfen und beitragen, 
er fey Lehrer oder Lehrling, Herr oder Knecht, gelehrt oder 
ungelehrt, Priefter oder Laie, reich oder arm, hoch oder 
niedrig, Bürger oder Bauer. Aber, es trete ab von der 
Ungerechtigkeit, ‘wer den Namen Chrifti nennet. *) Er 
muß denn bei ſich anfangen, und, nach ernftlicher Prüfung - 
und Gelbftverleugnung, feinen? Willen aufgeben, und 
Gottes Willen thun wollen! bis "in den Tod; und nicht 
davon weichen wollen weder zur Nechten noch zur Linken. 
Das iſt: er muß zuerſt felbft auf rechten Wege feyn, und 
dann, unverholen und ohne Anſehen der Perſon, ſtrafen 
und. bitten und ermahnen aus Herzensgrund und dabei 
fein Licht leuchten Taffen vor den Leuten, daß ſie feine: gu⸗ 
ten Werke ſehen und feinen Vater im Himmel preiſen. 





So etwas, mehr oder weniger, Fönnte die Folge der 
allgemeinen Zuͤchtigung und des über 2 Deutſchland und Eu⸗ 
ropa ergangenen Elendes und namenloſen Jammers wer⸗ 
den. Und, wenn dad würde, — wenn die Boͤſen gut, die 
Unbefehrten bekehrt würden; wenn Recht uͤberall geehrt, 





*) Jacob. 1, 25. 
**) 2, Tim. 2, 19. 
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und Nedlichfeit und ernfter Sinn allgemein auf Erden 
würden; wenn die Melt nicht lieb gehabt, *) fondern eine 
Herberge würde, wo man fich behilft, und nur an die 
weitere Reife und an die Heimath denkt; wenn das Reich 
Gottes nicht Effen und Zrinfen, fondern wieder Gerechtig— 
keit, und Friede und Freude in dem heiligen Geift würs 
de; **) wenn der, der allein wahrer Gott ift, und, den 
er gefandt hat, Zefus Chriftus, erfannt würde in Hüts 
ten und in Pallaͤſten — wenn das würde, fo wäre aud) 
diefer Zeit Leiden nicht werth, der Herrlichkeit, bie alös 
dann wuͤrde geoffenbaret werden. 

Und Ihr, Ihr Traurige und Betrübte, die Ihr, nahe 
und ferne, troftlos ſteht, und über Euren Verluſt, über 
Eure Söhne, Eure Freunde und Geliebte weint, verzaget 
nicht! Und wenn der Troſt, daß fie für Freiheit und Va— 
terland gelitten haben und geftorben find, Eud) nicht trd= 
ften kann; hier ift eine Ausficht, die über Tod und Grab 
and über Alles, was irdifch ift, erheben, und Eure Thräs 
nen trocknen kann. 


Es woll' uns Gott genaͤdig ſeyn, 
Und ſeinen Segen geben. 
Sein Antlitz ung mit hellem Schein 
Erleuchte zum ewigen Zeben ; 
Das wir erkennen feine Wert, 
Und was ihm lieb auf Erden, 
Und Jeſus Chriſtus, Heil und Stärf, 
Bekannt den Heiden werde, 
Und fie zu Gott bekehre! 


Amen! 
1,906. 2, 15. 
*e) Nom. 14, 17. 
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